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Dem 


Hochwohlgebohrnen Herrn, 
Herrn 


Shritopp Liwewig 
BC 


Seiner Königlichen Maieftät in Preuffen bes 
ſtalter Generalmaior. von der Eavallerie, 
Dprifter und Chef uͤber ein Regiment zu Pfers 
de, Amts- Hauptmann zu Himmelſtaͤdt, Cura⸗ 
tor der Königlichen Academie der Wiſ⸗ 
fenfchaften in Berlin u. ſ.w. 





feinem 
Gnaͤdigen Herrn, 


und 


Hohem Gönner. 
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€ | W. Hochdohlger 
er ek bohren vortreflicher 
| Gemuͤthscharacter läßt mich mit 
u 55 einer 


einer voſlkommenen Ehrerbietung 
und Zuverſicht, ‚hoffen ‚ daß 
Dief elben , mit eittigem gnaͤdi⸗ 
= gen Wohlgefallen, mein ietziges 

Unternehmen‘, anſehen > werden. 
Die Welt mag es Für eine Verwe⸗ 
genheit halten, daß ichdielegerin- 
ge Schrift mit DERO Namen 
ausgeziert habe; ich bin nach der 
Empfindung meined Hergens 
überzeugt, daß der Held, dem ich 
dieſe Blaͤtter zur Bezeugung mei⸗ 
ner Ehrfurcht widme, gar nichts 
von leere — * rauhen | 
" Größe 


Größe beſitzt, welche die Gelehe- · 
ſamkeit als eine nichtswuͤrdige und 
unanſtaͤndige Kleinigkeit verach 
tet. Ew. Hochwohlgebohren 
werden mir erlauben, daß ich ietzt 
nichts ſage von den Lorbern, wel- 
de DERD Thaten erworben 
haben. Die Welt weiß es zur 
Öenüge, wie viel Antheil Dies 
jelben an denienigen Siegen ge- 
habt, die gantz Europa in Erſtau⸗ 
ten geſetzt, und die alle preußiſche 
Unterthanen mit Frolocken ange⸗ 
ſuͤſt haben. Die Nachwelt wird 

4 DE 


0MO Namen zu den Namen 





doer groſſen Männer ſchreiben, wel- 
he durch ihre Thaten dad ruhige 


 SHhirkfebeined sangen Volcks be⸗ 


ſtimt haben. Ich begnüge mid) 
iso zu ſagen, dat Ew. Hoch- 


wohlgebohren durch ſich ſelbſt, 


zur Ehre des Helden und des Ge 
lehrten, auffer allen Zweifel ſetzen, 


zu - 


daß die ſcheuen Muſen in einer krie · 


geriſchen Bruſt wohnen koͤnnen. | 


In den alten Zeiten iftdiefer Sog 


auch wahr geweſen. Wir wiffen 
von unzüis vielen wahrhaftig 


groſſen 


vofen Leuten, fie mögen nun 
Staetemaͤnner oder Kriegäpel- 
ka oder wol gar. Monarchen ige: 
neſen ſeyn, Daß fie wit einer Art 
eines eiferfüchtigen Meided auch 
den Gelehrten , den Vorzug des 
Viſens, nicht gegoͤnnt haben; 
Diefe Sache ward in mandien 
Staaten ſo hoch getrieben, daß 
tan die Gelehrſamkeit für ein un⸗ 
entbehrliches Stuͤck eines Helden 
anſahe; und esiftweltfündig, daß 
der geoffe Athenienſer Cimon des. 
wegen im Anfange von gang 
Athen verachtet wurde, weil er 
265 nicht 









nicht gelehrt war. Mach dieſen 
glucklichen Zeiten ſetzte man den 
Held dem Gelehrten entgegen, und 
daher ward iener ein Barbar, und 
dieſer wälßte ſich im Schulſtaube 
herum. Wir haben nunmehr wies 
devum einen Zeitraum erlebt, in 
welchem unter dem Zepter unſers 

groſſen Monarchen vie 
Wiſſenſchaften, fuͤr eine anſtaͤndige 
Beſchaͤftigung der Perſonen aus 
dem erſten Range, gehalten wer- 
den. Und wenn wir viele Helden von 
——— 
| En 


Character bekommen; ſo kan man 
mit Grunde vermuthen, daß die 
gantze Gelehrſamkeit, unter ſo 
groſſen Goͤnnern und Liebhabern, 
ein praͤchtiges Anſehen erlangen 
werde. Es muß ohne Zweifel zur 
Befoͤrderung der Wiſſenſchaften 
gereichen, wenn Ew. Hoch⸗ 
wohlgebohren nicht nur ſelbſt, 
durch die wuͤrcklichen Proben 
DERD tiefen Einſichten in die 
hoͤhern und ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
tem, ſondern auch durh DERD- 
 guidiges Wohlgefallenan den De- 
| De J 


 mihungen dev Gelehrten alle die 
ienigen, die fo gluͤcklich find vor 
Heyden Nachrichten zu haben, auf 
muntern, fih DERO Hohe 
Beyfals nicht. gang unwuͤrdig zu 
machen. Ich an meinem Theil 
werde mir es fuͤr unendlich rich 
lich halten, wenn dieſe Schrift da 
Gluͤck Haben ſolte, Ew. Hoch 
wohlgebohren nicht gantz 3 
misfallen. Da Dieſelben ei 
ſo gruͤndlicher Kenner der Werd 
des Geiſtes ſind, ſo werden Dit 
ſelben gar leicht beurtheilen Bir 
| nei 


son , ob diefe Schrift geſchickt iſt, 
den Geſchmack der Deutſchen zu 
derbeſſern. Ich unterwerfe fie da- 
her DERO richterlichem Yus- 
ſpruche, und verſichere mit der 
vollkommenſten Ehrerbietung, daß 
ich nich für ausnehmend glücklich 
(Hagen werde, wenn Ep, Hoch: 
wohlgebohren snädig gerupen 
werden, von mir zu glauben,daß 
ich dieſe Schrift unter andern Ur. 
ſachen, Die mir die Befcheidenpeit 
zu verſchweigen gebiethet, Dede» 
a Denenfelben gewidmet ha⸗ 
u be, 


| Wr damit die Welt erkeune, mit 
wie vieler Ehrfurcht ich ſch, 4 
Sochwohlgebohrner 
= Gnädiger Herr Gene 
ralmaior 


Hoher Sommer, : 
J en. o-Socehen 


unterthaͤniger Diener 
= u Meier, E = 
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mit einiger ————— 
die gegenwaͤrtige Schrift 
ng SUR „dem. Urtheile der 
Belt übergebe;; Wenn gute und red- 
Afihten. ‚eine Schrift anzuprei⸗ 
ſen zureichend wären ‚. fo wuͤrde ich 
” den Beyfall der vernünftigen 
I ke iron Die Orinde 

ern die | 
—— im Denken zu ent- 


wickeln 
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wickeln geſucht, und mein Zwec iſt da 
bey geweſen, ſo viel an mir iſt, den 
Geſchmack der Deutſchen zu verbeß 
ſern. Wenn alſo meine Arbeit gut 
gerathen ift, ſo mag fie ſich ſelbſt em⸗ 

pfehlen, und ich uͤbergebe ſie hiemit ih⸗ 

rem Schickſale. Wenn es blos auf 
mich angekommen waͤre, ſo wuͤrde 
dieſer erſte Theil der Aeſthetik, ſchon 
vor einem halben Jahre, die Preſſe ver⸗ 
laſſen haben, und er wuͤrde nicht zum 
voraus ſeyn angekuͤndiget worden, weil 
es leichter iſt einen Leſer zu befriedigen, 
dem man unvermuthet eine Schrift 
por die Augen legt, ald der Ermwar: 
Fund der Welt ein volffommened Ge 
muͤgen zu leiſten. Vielleicht haben fid 
viele wer: weiß was für einen Begri 
Yon dieſer Schrift gemacht, und wen: 
ich ihrer Hofnung nicht genung thue 
fo ift nicht: zu zweifelt, daB ich es mı 
diefen Lefern verderben. werde. - Ur 
terdeſſen ſteht das Lrtheil der We 
— er nid 





“albt:in. meinem Vermögen, und ich 
miß mich allen denjenigen Urheilen 
anteriwerfen, die über mich in Abficht 
2 Schrift werden gefält wer⸗ 


I 
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Solte diefe Schrift dad Gluͤck has 
Im; ri Beyfall der Welt zu erhal: 
en, 4 verbindet mich die Ehrliebe 
g nsen ‚ daß der gröfte Theil 
er al [, zu hoffenden Ehre mir 
Me ie s denn der geneigte Lefer 
3 vornehmfie und meiſte dem be⸗ 
ſter en Profeßor Baumgarten 
b on der Oder, meinen 
Mt ib unfterblich verdienten Zehrer, 
Moedanten, Als der Herr Pro 
red Stanffurth berufen wor⸗ 
ha et Gelegenheit gehabt‘, feir 
in Halle ſchon entworfenen 
" WAefthetit j weiter: auszufuͤh⸗ 
Er hat in einem Collegio über 
Veſthetik die Aufangsgruͤnde des 
4 42 ſchoͤ⸗ 
























fchönen Denkens, in kurzen late 
ſchen Paragraphen ausgeführt. 
habe mir diefes Collegium ausgebet 
und ich habe. darüber: fchon einigen 
gelefen, bis ich nunmehr, mit € 
nehmhaltung des Herrn Profeßors, t 
erften Theil in der gegenwärtigen € 
ftalt dem Drude übergeben hal 
Wenn des Herrn Profeffors Dicta 
gedruckt wären, fo wuͤrde id) es voͤl 
dem Urtheile der Leſer uͤberlaſſ 
koͤnnen, zu unterſuchen, was de 
Herrn Profeßor zugehoͤre, und mi 
von mir herruͤhre. Allein da- Dief 
nicht iſt, ſo kan es vielleicht Leu 
geben, die um wer weiß was fuͤr U 
ſachen willen ſagen werden, daB i 
an der Nefihetik weiter Feinen Anthe 
habe, als daß ich fie deutfch heran 
‚gegeben. Ob mir nun gleich an der 
gleichen übereilten Lietheilen wenig ge 
legen ift, fo kan ich doch kuͤhnlich fa 
gen, daß ich mehr. gethan habe, alı 

| = | eit 














er Ueberſetzer und Paraphra⸗ 
niemals in die Ber: 
hung gefallen , nichts weiter zu 
1, als eines andern Mannes 
reife een, und ich ver. 
Ma ad fie den Seren Profeffor 
= fo zärtlich , daß ic ihm 
pastnueht. € von dem Ruhme 
Va een itwe I werde, der 

it mi © ih gebührt. Er 

x fo ſehr Ka, daß ich 
re gerne fehen, daß ich 
und. meine Gedanken dergeftalt 
ein er. get emengt —* daß kein 
Br de iſt zu Tagen, wovon 
N eigentliche Urheber ift. 
Er ich mich ohne 
Beirtelt „daß der Herr Profeßor 
u Aeſthetik ges 





yeiche N 


Ich untertwerffe mich billig der Ber | 
urtheilung verfländiger Leſer, und ich 
werde mir auch einen vernuͤnftigen Ta⸗ 


del zu Nutze machen. Wer mir Feh⸗ 


ler zeigen wird, wenn er nur hinlaͤng⸗ 
liche Gründe feines Tadels anführt, 
und wenn es ihm nur um die Sache 
ſelbſt zu thun feyn wird, dem werde 
ich mich für verpflichtet eifennen, Alk: 
gemeine Vorwürfe, die ohne Beweis 
‚ vorgetragen werden, find eben fo zu 
betrachten, als die Verleumdungen 
im gemeinen Leben. Gin ehrliebender 
Mann werde fein Tage nicht fertig 
werden, wenn er diefelben insgefamt 


beantworten mwolte, und man muß ſich 


durch deraleichen allgemeinen Tadel 
nicht unruhig machen laſſen. Ich 
würde ebenfals bittre Criticken verbit 
ten, und foldhe die aus feindfeliger 
Abſichten wider meine. Perfon vielleich 
herflieffen Fönnten, wenn ich nich 
| wußte daß es unter den Kunſtrichter 
mar 


aaten Poltron gaͤbe, der eben 
h eine ſolche vorlaͤuffige Demuͤthi⸗ 
eines Schriftſtellers Muth be 
t —* — das Gegentheil zu thun, 
n warum man ihn gebeten hat, 
weil er denkt , man habe nicht Kraft 

—* genung, ihm die Spitze zu 
Bor dem Urtheile vernuͤnfti⸗ 
eut te ſcheue ich mich gar nicht, es 
mir vortheilhaft oder nach⸗ 
fl a uefalen ‚und um das Lirtheil 
er. übrig belummere ich mich ſehr 


. vr . 
— > 
3 — 
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Vielleich wird man uͤberhaupt an 

San tadeln, daß fie nicht 
gehende ſchon geſchrieben fey. Ich 
z daß viele in den Gedanken fte- 
* Schrift, die von den Wers 
—* Geiſtes handelt, muͤſſe keine 
ode enthalten, die nicht mit den 
BR Schreibart ausgeſchmuͤckt 
ein diejenigen die ſo urtheilen, 
——— daß ih-ein phio 
a 4 ſophi⸗ 


u 7.) . 
a tr : 


ſophiſches Lehrbuch von den Schönf 
ten der Erfenntniß habe ſchreiben w 
fen. Es iſt alſo nothwendig geweſt 
daß ich: ofte nach den Regeln d 
ſtrengſten phitofophifchen Methode F 
be denfen muͤſſen. Hätte ich das E 
gentheil thun wollen, fo hätte ich u 
möglich , die Grundgeſetze der Schoͤnh 
ten der Erkenntniß, vollkommen beftimr 
und genau "vortragen Tonnen. E 
ſeltſam es ſeyn wuͤrde, wenn ein Die 
tee definiren und demonſtriren wolt 
eben fo ſeltſam wurde es geweſen fey: 
wenn ich in dieſer Schrift gar nich 
vphhiloſophiſch deutlich genau und beſtin 
ine (reiben. tollen. 






Da ich dieſen T Theil ſchon ausgearbe 
| tet hatte, ‚fo fiel mir ein, daß es vie 
leicht. einigen Leſern angenehm ſey 
uͤrde, wenn die aus ‚fremden Schril 
ſiellern ‚angeführten, Stellen überfet 
Mar Ich habe meinen theurefte 
4 62 Freund 


Freund, den Seren MT. Langen, um 
die Ueberſetzung diefer Stellen gebe: 
ten, und dieienigen Leſer, denen diefe 
Ueberſetzungen vielleicht unentbehrlich 
find, haben diefelben diefem Dichter 
zu verdanfen, und id) fage denifelben 
hiemit öffentlich für feine Bemuͤhung 
den freundſchaftlichſten Darf, 


Ich habe es bey Ausarbeitung die: 
kr Schrift erfahren, mie ſchwer 
manchmal die Wahl der Beyfpiele 
werde , fonderlic) wenn fie eine Haͤß— 
lichkeit erläutern ſollen. Vielleicht 
hätte ich. manchmal glücklicher wählen 
fonnen. Unterdeſſen, da die Be 
fpiele nicht zu den mefentlichen Stir- ” 
den dieſer Schrift gehören, ſo wird 
ein bilfiger. Leſer die dabey begangenen 
Fehler gar leicht SEO. koͤn⸗ 
nen. 


Wenn mein Vorſat erfult wird, 
ſo werde ich kuͤnftige Michaelis⸗Meſſe 
=: a5. den 


den zweyten Theil der Aeſthetik Kiefer 
und uͤbers Jahr den leisten, welcher r 
einem: hinlänglichen Regiſter über a 
drey Theile ſoll verſehen werden. 


Da ich nichts ſo ſehr wunſche 1— 
mit meinen wenigen Kräften. mein 
Vaterlande nüglich zu feyn, fo wer 
ich mich unendlich freuen, wenn m 
diefe Schrift für ein nützliches WS 
* wird, und ich empfehle fie d 

her ſamt ihren Urhebern, der 

geneigten Beurtheilung der 
verſtaͤndigen Leſer. 
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Vorrede 
zu der andern Auflage. 
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>3 Auflage meiner Aeſthe⸗ 
er 2) 


ww; 

habe ich nicht Zeit gehabt, eine fo weit- 
läuftige Schrift von neuem umzuarbei⸗ 
ten. Andern theils aber wurde ich es 
vollends mit einigen Leuten verdorben 
haben, wenn ich die Begriffe, worauf 
die AJeſthetik beruhet, noch weiter ie 
5 g 


gliedert und eingetheilt „und Die | 
geln des ſchoͤnen Dendens verme 
aͤtte. Ich habe es ohnedem mand 
Leuten nicht recht gemacht, welche, e 
foftematifche philoſophiſche und gruͤt 
liche Theorie der Regeln des ſchoͤn 
Dendens, für uberflüßig und. wi 
gar Fur fchadlidy halten. Ich Ha 
noch nirgends gefunden, daß man d 
ſes Urtheil gründlich bewielen hat 
Und es ift zu vermuthen,, daß manch 
deswegen eine ſolche Lheorie tade 
weil er entweder zu einfaͤltig und zu 
maͤchlich iſt, als daß er dieſelbe fol 
lernen koͤnnen; oder weil er befuͤrcht 
muß, er werde, fo lange eine fold 
Theorie feſt ſteht, es nicht dahin bri 
‚gen Fönnen, daß man ihn ſelbſt für ı 
nen Geift halte, der ſchoͤn denck 
koͤnne, und er ift doch aleichtwohl a 
die Erlangung Ddiefer Ehre ſehr b 
fturst. Ich habe demnach vor. die 
mal es geſchehen laſſen, daß die 
Schrift unverändert von neuem 4) 
druckt werde. Und da fie ſchon di 
Stud gehabt hat, viele Liebhaber ; 
finden, fo ift e8 unnöthig, fie vo 
neuem zu empfehlen. 


j ; 14 4 Pe | E 
* 


| | - E 
Es wird a... undienlich ſeyn, ein 
Beeren wel⸗ 
— von einigen 
| an ht a, —— * 
en ſie einige eine trockene etif, 
ine trockene Theorie der Regeln des 
bönen Denkens, und ohne Zweifel 
ol diefes ein Schimpfwort feyn, wo⸗ 
rc ) man dick Bapen art —— 
fen; und in Verachtung bringen 
- Sch habe in meiner Wefthetif 
gewieſen, welche Erkenntniß 
Jen. Enger verdient, 
ydiefer rung Fan nur ein 
Den die Aeſthetik trocden nennen, 
rfie niemals gelefen hat; das ift: 
in 9) , der.eine Sache beurtheic 
IN die er nicht fennt, und deſſen 
9 aller Antwort uns 
iſt. Es ſcheint aber, das man⸗ 
h zeute Deötvegen die Aeſthetik tro- 
| en ı iennen, teil fie die Regeln des 
m Dendens fuftematifch Deutlich 
‚abhandelt. Und wenn 














A daß alle gründliche 
und * ein 
N hl, daß man 
ſich 


ſich durch ihn bdeunruhigen laſſe, we 
er wider alle Wiſſenſchaften gerich 
iſt? Allein fo muͤſſen nothwendig L 
te. tadeln, welche niemals gelernt | 
ben, wie die fehöne Erkenntniß v 
der vhilofophifchen unterichieden 
und mo eine iedwede dieſer Arten 
Erkenntniß ftat finden Fonne und m 
fe; So lange man. nicht beweifen Fc 
entweder daß es fich gar nicht fehii 
die Regeln des fchönen Dendeng in ı 
phitofophifches Lehrgebaͤude zu bring: 
oder daB ich: dieſes Lehrgebaͤude bi 
nach der philoſophiſchen Lehyrart 
gehandelt: ſo lange Fan man mit | 
nem Grunde behaupten, daß ım 
Bud eine bloß. trodene Theorie € 
halte. ‘Denn ob. dasielbe ‚gleich v 
ſchoͤner geſchrieben werden koͤnn 
ſo folget daraus doch nicht, daß 
gantz trocken fey. 

Zum andern hat man der Aeſthe 
vorgeworfen , daß man durch dieſe 
Fein fehöner Geift werden Eonne, u 
folglich helfe ſie nichts. Ja ſie v 
urſache wohl gar manchen Schad 
weil man dadurch verleitet werd 
koͤnne, mitten im ſchoͤnen Dencken 
philoſophiren. Sch kan nicht gen 

ki} 4 agt 


ve ee Tadel iſt. Man 
det durch —* elben der Aeſthetik et 


one. "SU armen ihr gar nicht zu 
Mich dit dit, daß iedweder zu⸗ 
geſtehe, ein — muͤſſe ein 
Bud gelefen —* y welches ‚er beur⸗ 
thei erjenige aber, wel 
er ber Sefibetitd, diefen Vorwurf macht, 
it fie gewiß nicht geleſen. Wie un- 
jerecht iſt alfo nicht fein Tadel? Er 
at die Aeſthetik, und auf diefe Luͤ⸗ 
er feinen Tadel, Sch 
verfähiedenen Drten : meines 
een bewiefen, daß man 
und die Aeſthetik nicht zum fchönen 
Er werden Fünne, und daß uns die 
Gabe ſchon zu denden müffe ange: 
boren ‚fepn. babe bewieſen, daß 
pedar ‚wenn man mitten 
im ſchoͤner Denden philofophirt und 
n ehr denckt. Kan man bey einer fo 
offenbaren Wahrheit mir dennoch 
huld —* daß ich durch die Kunſt 
choͤne er hervorbringen, und 
dA 2 penis in ein philofophi- 
fe: —— wolle? Es 
emein leichte Sache, die 
— des ſchoͤnen Den ⸗· 
von is obachtung Ran 
| 









zu umnterſcheiden. Jene kan philoſ 
phiſch und gelehrt. ſeyn, dieſe aber Fc 
nach gang andern .Einfichten geſch 
hen. Ich habe in: meiner Aeſthet 
die Nuten. angeführt ,. die man fi 
von derfelben verfprechen Fan, ur 
um welcher willen ich fie gefchrieb: 
habe. So lange man nun nicht b 


weißt, daß entweder diefe Nußen Fi 


ne Abfichten find, um welcher wille 
man ald ein vernuͤnftiger Mann ei 
Buch fehreiben koͤnne; oder daß mei 
Buch nicht fo gefchrieben, daß die 
. Mugen. dadurch erreicht werden Föı 
nen : fo lange Ean, Fein vernunftig: 
Kunſtrichter, die Aeſthetik für ein uı 
nuͤtzes und. fehadliches Buch halteı 
Doch man fage was man tolle, ww 
ift im Stande, mandje Leute dahi 
zu bringen, daß fie unpartheyiſch un 
vernünftig urtheilen? Es gibt bitten 
und. beichimpfende Urtheile von maı 
chen Schriften, die am beften wide 
legt werden, wenn man fie gar 
nicht beantwortet. Halle 
den 27. Jenner 1754. 
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A —— 
J⸗ Bier Diele herfär ein 
er  fo.algemeine und vortref⸗ 
(che Ordnung, daß keine 
Sr Beränderung fi) in dem 
$ Umfange der ganzen Nas 
fur zutragen Fan, welche 
KR ER nicht Kran der 82 
ee Der Ordnung gemaͤs ſeyn ſolte. Dieſe 
gan ige Regelmäßigeeit ift infonderheif 
sen am augenſcheinlichſten, wenn eine Er⸗ 
UM *— menift, und man fan fagen, 
A Man Diefe Volkommenheit nicht.eher eine 
iufehen vegmögend ift, * man nicht die * 
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geln verfteht , Durch deren genaue Beob: 
tungdieBolkommenheit hervorgebracht w 
Die fchöne Erkentnis gehört unter diejen 
 Beränderungen der Geiftermelt, welche, 
fie fo volkommen ift, ihre Schönheit durch 
Vebereinftimmung mit den Regeln ver Q 
Eommenbeit erhält. Wer dieſe Regeln verfi 
Der ift vermögen, die wahren Schoͤnheiten 
den fcheinbaren zu unterfcheiden; und gleich 


Diejenigen Gelehrten fich überhaupt ungen 


verdient machen, welche Die IBege zu der © 


kommenheit zu gelangen entdecken, alſo g 
be ich auch eine nügliche Arbeit zu über 
men, wenn ich die erften Gründe der ſcho 
Erkentnis und aller fhönen Wiſſenſcha 
in diefen Blättern ausführe. Allen W 
weiſen ift bekant, daß man tauſend Fr: 
mern auf eine nothwendige Art unterwor 


ff, wenn man, in einem gewiſſen Felde 


Erkentnis, noch nicht bis auf die erften 


algemeinen Grundfäge Durchgedrungen: | 
vielleicht ift der bisherige Mangel Diefer er 
Gründe der fehönen Erkentnis die Urf 
warum man die befondern ſchoͤnen Bil 
fchaften noch nicht gründlich und ſyſtema 
genug abgehandelt hat. ielleicht wird 


fe meine Schrift ein neues Feld von Unte 

. ungen entdecken, und vielleicht wird fi 
“ Entdeckungen Gelegenheit geben , die n 
zwar bisher he ‚ aber vergeblich 


ſucht Hat, 
. * 2 


amit meine Leſer im 
Gen 


5 
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anal, hävon der Aeſthetick einen richti⸗ 
Ä MDrrifumachen, ſo will ich indiefer Eins 

Ba fagen, was von derfels 
BR zu werden verdiener, 


J art, bie ich ietzo unter Härb 
I babe koonihtens Erfinder Die Aeſthe— 
zuent worden, und fie handelt von 
B% h Erfenmis und der Bezeichnung 
ir haupt. Man kan diefe Wie 
Auftiger erklären, wenn man 
Br iffenfchaft der Regeln fey, 
& der finlichen Erfentnis und der 
von ) derfelben uͤberhaupt beobach⸗ 
MUB, fen beyde Schön feyn folln. Es 
je Bauten gefehlt, welche fich üben 
r Def Biffenihaft aufgehalten 
g Bail fie ihn nicht verstanden haben, 
darf ar dns riechifche nur ein wenig ges 
sh einem Das Mortards, ich 
Bon diefem Stammworz 
Ort — abgeleitet, wel⸗ 
If das Wort Erishen heyieht, wie 
i EB erahrter. di riechiſchen Urs 
Bun eine Wiſſenſchaft anzeigen. 
e Sinn, ben wir den Ge⸗ 
at und ſinliches 
Br; und alſo eine ri 
fo wird eine Art je | 
‚und bie dee Mr 
* derſelben wir d 
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thetiſche Erkentnis genannt, Es iſt demm 
klar, daß dieſe Benennung vollkommen a 
logiſch iſt, und eben auf die Art ale i 
Wort Kogic gemacht worden Man 
auch nicht fagen, dag dieſe Benennung ur 
Den MWeltweifen volfommen neu und ut 
hört ſey. Schon die Alten unferfchieden 
ones, von Denenienigen &egenftänden, wel 
fie «nee nanten. Durch iene verftuni 
fie Die Gegenftände des Berftandes oder 
obern Erkentniskraft, mit denen fich 
Bernunftlehrenefchäftiget, indem fie die? 
geln vorfchreibt, die man bey der vernuͤn 
gen und Philofophifchen Erkentnis und Di 
DBortrage derſelben beobachten muß. 
Diefen rechneten fie alle Gegenftände der u 
dern Erfentnisfräfte, und man Fan dav 
Das Wort Aeſthetick ohne alle Mühe herl 
ten. Meine Lefer müffen es mir verzeihei 
daß ich fie, gleich im Anfange diefes Werk 
mit ſoichen philologifhen Kleinigkeiten, d 
fih fo wenig zur fchönen Erkentnis zu fd 
en feheinen, unterhalte. Wenn ich nic 
aus meiner Erfahrung wüfte, daß mand 
fonft brave Männer ein Aergernis, bl 
an dem Namen diefer Willenfhaft,. 9 
nommen hätten, fo wuͤrde ich diefe Betrac 
tung leicht haben übergehen Eönnen. Uebe 
Dies ift ein Schriftftellee verbunden, de 
Grund zu geben, warum er feiner Wiſſe 
Maſt eben diefen und keinen andern Name 
| gegt 
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| ‚ und eine Unwiſſenheit fält ieberzeif 
8 rliche, wenn fie Kleinigkeiten berrift. 

| mist dieſe Benennung nicht noths 
wendig, Dem e8 beliebt, der Ean dieſe Wiſ⸗ 
enipaft entweder die Theorie der fihönen 
Erfentnis überhaupt nennen ; oder die The: 
sie der (hönen Wiſſenſchaften; oder die er- 


















haft der fhönen Erfentnis; oder die Mer 
ohne der Rede: und Dichtfunft 5 oder 

Posi der untern Erkentnisfräfte ; oder 
a jonft gefällig ift, wenn nur Die 


Die Aefthetick fol ie Wiſſenſchaft fen. 
=. Da nun eine Wiflenfhaft eine Ers 
Mis iſt, welche aus ganz unumftößlichen 
Inden hergeleitet wird, fo mus aud) Die 
je Aeſthetick auf dergleichen Gründe ges 
janer werden. Cs ift Diefes auch um ſo viel 
iger, ie leichter man, um der unendlichen 
ſchiedenheit des Geſchmacks an den Wer⸗ 
Des Geiſtes willen, von den Schoͤnhei⸗ 
ſchieden zu urtheilen pflegt. Verlaͤßt 
ſich blos auf Gruͤnde, die uns wahr zu 
ſcheinen, fo wird man in Ewigkeit nicht 
ande ſeyn, nur eine einzige Streitig⸗ 
BIE, Die. über der Schönheit eines Gedan⸗ 
ns geführt wird, re entfcheiden. 
3. 


pP 
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Es entfteht hier von felbft die Frage, wo 
man die Gründe nehmen Eönne, aus welc 
die aefthetiichen Regeln hergeleitet wer 
müflen. Ich werde nicht die Ausſchweift 
"begehen , und aller der Gründe Ermehnt 
thun, welche die Aeſthetick mit allen Wiſſ 
aften gemein hat ; fondernich will nur 
jenigen anführen, die ihr. befonders eigen fi 
Ich rechne dahin ı)die Regeln der Volfi 
‚menbeiten und Schönheiten überhaupt. 3 
- ‚aefthetifhen Schönheiten find eine Art 
Dolkommenheiten. Da nun die Arten 
Dinge dasjenige voraus feßen, was ih 
Gattungen zufömt, (ab univerfali ad parti 
lare valer confequentia) ſo flieffen die Reg 
der Aeſthetick aus den algemeinen Regeln 
ler Volkommenheiten. 2) Die Lehre ı 
der Seele, und infonderheit von der Na 
‚Der untern finlichen Erfentnisvermögen d 
felben, Wie die Urfach befchaffen ift, fi 
auch die Würcfung beſchaffen. Die fi 
ne Erkentnis und der Vortrag derfelben 
eine Wuͤrckung der untern Erkenntnisfrä 
fie kan alſo nicht ſchoͤn ſeyn, wenn fie n 
‚des Natur ihrer Urſach gemäs iſ. M 
die neuen MWeltweifen fo gefchickt gewe 
find, die Natur der Seele beffer und tiefe: 
‚erforfhen, als ihre Vorfahren ; fo find: 
auch heute zu Tage mehr im Stande als 
‚Alten, eine Theonie aller fhönen Erkentr 
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a von derfchönen Er⸗ 
B N 
$.2. Br in er) 
— nterſuchungen vor: 1 
ee nen dcten der Schön. 
Muh N ker unterſucht. 


Ze ee In; | wodurch 
7 — ne Eben 
"Act werder n. au 2) die Schönheiten 
eichnt ng dief Fe unterfucht, 
in; 1. Diefelbe entiveder durch Worte 

= eu * andere Zeichen ge⸗ 


3 die wuͤrckenden Urs 


Schoͤr —9— iten Ba Betrachtung 

gr die f Te Mn Hr 
+ an ( ll len 4 en nut 
Handel mendemnad 


E erften Gründe vor, 
er alle Schönheiten der Er- 
der —J — flieſ⸗ 
er che hr | me rten derſelben. 
ei bon die.erften Prüre 
n me en Erkentnis enthä an 
tan. fagen,. daß Die Aeſthetick ſich 
ſchoͤne se, da —* Made 
wi 
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eben fo verhalte, als die Metaphyſick ge 
die gange menfchliche Erfentnis, und: i 
Keane mit Recht die Metaphyſick a 


ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Künfte koͤ 
genant werden. 


.. 

Alle unſere Erkentnis iſt entweder de 
lich vernuͤnftig philoſophiſch, oder undeut 
und finlich. Dit der erſten befepäftiger | 
die Bernunftlehre, und mit der legten 
Aeſthetick. Es wird demnach nicht undi 
lich feyn zu bemerken, wie fich die Bernun 
lehre und Aeſthetick gegeneinander verhali 
Diefe beyden MWiffenfchaften Eommen da 
mit einander überein, daß fie beyde Reg 
vorſchreiben, mie wir eine Erkentnis erl 
gen und volfommen machen folen, 60 
find aber darin von einander unterſchied 
Daß die eine die Volkommenheiten der v 
nünftigen, und die andere die Schönhei 
‘der finlichen Erkentnis zum Zwecke h 
Ja man kan ſagen, daß die Vernunftle 
die Aeſthetick voraus ſetze. Unſere erften 2 
griffe find ſinlich, und die Vernunftle 
zeigt, wie wir diefelben deutlich machen | 
ln. Die Pernunftlehre fegt die Empf 
dungen und Erfahrungen voraus, und Te! 
nur, tie. wir fie auf eine philofophifche £ 
anwenden follen. Die Aeſthetick mus a 
Der Bernunftlehre den Stof zubereiten, u 
einen Menfchen geſchickt machen, ein « 
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ie zu werd Bel num die Aes⸗ 
ege die fintihe Etkentnis eben 

Hält, ale die Bernunftlehte gegen Die 
| ‚man fie die Logic der uns 
‚Nennen , (Gnofeologi- 
En , EinMenie, der beyde Wil 
, ‚ kan feine ganze Erkent⸗ 
3 fer aber nur eine verfieht, 
die Helfteverbefiern. Ja, 
ht erwieſen werden fan, daß nur 
Theil unferer Erkentnig deutlich 
Er ) mie behaupten, daß ein 
yeticus unendliche mal 

MN ein bloffer practifcher 
Non? nicht auch die Er⸗ 
— ——— iſt eine ſo ſchul⸗ 
ad Di fur, dag man ihn 
ni ie ‚achten fan; da im Ge⸗ 
loſſer ef heticns menfchlich iſt 
u Einfe ei | rſonen llig 

ein ſchoͤr ner drtrag findet eis 


—* 


— pi — ie 
* 
e in eineı fnden ale m 
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der Oder. Er hat derſelben zuerſt in ſe 
academiſchen Streitſchrift, die er im J 
1735 hier in Halle denonnullisadpoema j 
tinentibus gehalten, Meldung gethan. 
Dem ı15, 116 und. 117 Abfage diefer vort 
lichen Schrift, hater überhaupt feine Ged 
fen von dieſer Wiſſenſchaft eröfnet. A 
es gefällig ift, eine weitere Ausführung 
von zu, lefen , der fan den 2,36 und 37 4 
fofophifchen Brief, die. unter dem War 
Alethophilus vor einiger Zeit alhier 
Kalle heraus gekommen, nachfchlagen. | 
wil nichtfagen, Daß Herr Baumgarten 
Je einzelne Wahrheiten, „ die in der Aefihei 
vorfommen, zuerfterfunden. Wer die p 
loſophiſche Hiftorie verficht, dem Fan ni, 
unbefant ſeyn, daß jederzeit Die Ausuͤbu 
einer Wiſſenſchaft das erfte ift, welches v: 
derfelben befant wird. Alsdenn finden fi 
gefchickte Köpfe, welche diefe und jene eing: 
ne Stücke der Theorie nad) und nad) erfi 
den ,. bis endlich ein foftematifcher Kopf i 
jerftreueten Glieder ſamlet, und eine eige: 
und befondere Wiſſenſchaft aus denfelben bi 
det. So lange es Maler, Dichter, Redner, Mi 
-fiefyerftändige und fo weiter gegeben hat, | 
lange ift die Aeſthetick ausgeübt worden. Ar 
ſtoteles, Eicero, Quintilian, Longin, un 
viele andere vortreflihe Männer, welche vo 
der Rede und Dichtkunft unter den Alten gı 
ſchrieben, haben viele eingelne aeſthetiſche Mo 
ui J | terie 
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andelt. Huch inden neuern Zeis 
I eoune nicht anfolchen eingelnen Abs 
Diung 8 Böuhours manierede bien 
fer dansles ouvrages d’efprir, Boileau 
icht v ‚von ver Dichtkunſt, Dopens Gedichs 
—* u. ’ re Ulrich — 
erſuchut Geſchmack, Croufaz 
I zen halten aeibetifäe Betrachtungen. 
w hieher die ſchweizeri⸗ 
gerechnet werden, als Herr 
6 Dichtkunſt, feine Ab⸗ 
m Gleichniſſen, Herr Bodmer 
Gemaͤlden und dem ABuns 
ir er oeſie, nebſt den geiſtvol⸗ 
auch die greifswaldiſchen 
u Berfuche ,; nebſt andern kleinern 
n2 il bt handlung, und andern critis 
er ind die jederman befant 
a in Leipzig Ark heraus 
er n fin Alle diefe Schriften enthals 
ihetifche Unterſuchungen. Unter⸗ 
Seren Baumgarten der Ruhm, 
teift, welchereinen fuftematifchen 
in * er denfelben aus⸗ 
d —* inen Erfindungen berei⸗ 
6G e Köpfe werden mit die⸗ 
u mung um fo viel mehr zu⸗ 
pr ee eine ſolche Wiſſenſchaft 
X he e } nd fieffinnigfien ABeltiveir 
| | don längft gewuͤnſcht hat. 
© fagt in feinen 5* 
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dationibus de Deo, anima & mundo 6,268: 
Vellem exiſterent, quicirca facultatem ſen- 
tiendi imaginandi attendendi abſtrahendi & 
memoriam preftarent, quæ bonus ille Ari- 

ſtoteles, adeo hodie omnibus ſordens, præ- 
ſtitit circa intellectum, hoc eſt, ut in artis for- 
mam redigerent, quicquid ad illas in ſuo uſu 
dirigendas & iuuandas pertinet & conducit, 
quemadmodum Ariſtoteles in organo logi- 
cam ſiue facultatem demonftrandiredegitin 
ordinem; neque enim iſta aut impoſiibilia 
putem aut inutilia. Bey allen denjenigen, 
die der Sache Eundig find, werden Diefe Wor⸗ 
te von einem ungemeinen Gemichtefeyn, und 
fie Eönnen fehr viel beptragen, die Aeſthetick 
auch den metaphyſiſchen Köpfen anzupreifen. 


$ 7 | 

Damit ich meine Leferin den Stand fegen 
möge, ſich einen kurzen ausführlichen Begrif, 
von dem ganzen Umfange der Aeſthetick, zu 
machen; fo wil ich den Plan entmwerffen, den 
ich in dieſem ganzen Werke ausführen wil. 
Beil die Aeftheticf eine Wiſſenſchaft ift, Die 
von den Regeln der finlihen Erkentnis hatt« 
delt, fo betrachtet fie diefe Regeln auf ei: 
ne zweyfache Art. Einmal vergeftalt, daß 
fie diefelben nicht auf beſondere Gegenftände 
und Fälle anwendet, und zum andern auf 
eine folche Art, daß fie, Die Anwendung der 
Regeln. des ſchoͤnen Denkens auf befondere 

*8 egen⸗ 
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Gegenftände, zunuͤchſt zur Abficht hat. Es 
Tommen alfo in der Aeſthetick zwey Haupt 
e vor: D der theoretiſche und lehrende 
| iefica theoretica, docens.) Die 
e Aeſthetick unterfucht die Regeln 
önen € ntnis uͤberhaupt, ohne zu un⸗ 
N, wie dieſer oder jener befonderer 
 Gegenft: hat insbefondere fehön gedacht wer 
E he ei der practifche oder ausübende 
® — (Aeftherica practica, urens.) Die aus⸗ 
 Aben? Bernie geht die allervorrems 
} onde 14 nl le durch, welche das fchöne 
N Bo c * enthaͤlt einen kurtzen 
ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
Be Aeſthetick entwickelt zugleich 
| r ei sie welche man die 
ünfte und Wiſſenſchaf⸗ 
e Adekunf und die Dichtkunſt, 

a | 


” u 


nz 
Be Bier IR dnen Erfentnis 
Hnnen nu 03 d dein Betrachtung ge⸗ 
io Al edanken ſelbſt oder die 
di AN gedacht werden füllen, die 
nung BR D ee 
u ID Die Beze arung derſelben 
I je daß die lehrende Aeſthetick 
e.abgetheil t erden mus Der 
1 fchönen Gedanken, 
* deren Beobachtung 
rzeugt und gefunden werden. 
Dieſen 
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54 Einleitung 
Dieſen Theil kan man die aeftbetifehe 5: 
ſindungskunſt (Aeſthetica heuriftica) n 
nen; der B) Theil Handelt von der ſchoͤr 
and aefihetifhen Dronung der fehönen € 
danken, und dis ift die Kehre von der aeft 
tiſchen Methode (Methodologia aefthetic: 
der C) Theil handelt von der aefthetifd 
—— der ſchoͤnen Gedanken, u 
dieſer iſt die aeſthetiſche Bezeichnung 
Runſt (Semiotica aelthetica) 


$- 9 

In der aefthetifchen Erfindungskunft we 
den die ſchoͤnen Gedanken in Betrachtu 
gezogen, $.8. und man Fan dieſelben a 
eine Doppelte Art betrachten, überhaupt ui 
inshefondere. Folglich theilt fich die aeftf 
tifche Erfindungskunft in zwey Hauprftüc 
ab. Das: a) Hauptftüc handelt von d 
Schönheiten aller finlihen Erkentnis, od 
Bon der fchönen Erfentnis Überhaupt ;, ui 
dleſes geſchieht in acht Abſchnitten. Die 

andeln: 1) von den Schönheiten der fi 

ichen Erkentnis überhaupt; 2) von De 
Meichthum der. Gedanken; . 3) von d 
Groͤſſe der Gedanken ; 4) von der Wah 
ſcheinlichkeit; 5) von Der Lebhaftigkeit, ı 
von der finlichen Gewißheit; 7) von dei 
‚Kinlichen Leben der Erkentnis; 8). von de 
ſhdnen Geiſte. wer 
u Se | 
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a: To, 
aptſtuͤck ver aeftherifchen Er⸗ 
Punfk 5 von der ſchoͤnen Er⸗ 
be Erlen re. 9.9. Man kan ei⸗ 
"ing befondere auf-eine 
— in Abſicht auf ih⸗ 
ze oder welches hier einerley iſt, 
auf ei Erkentnisvermd⸗ 
vo ar —3 wird, 
e Form. Folglich ent» 
als zwey Abtheilungen. 
ung handele von den ſchoͤ⸗ 
a fern fie als Wuͤrckun⸗ 
atnisvermoͤgen betrach⸗ 
Der vn n den. finlihen Exfents 


e Würdu ng nicht 
m ven n kan, Luk ihre Urſach nicht 
Be, 10 mits in Diefer Abtheilung 


yefferung der untern 
ele gehandelt werden. Es Foms 
1 > viele Abfchnitte vor, als eg 
Q —* gen giebt: Es wird demnach 
elt : rk von dem unterd DBermögen 
; 2») von der Aufmerkfamkeit; 
m Bermögen. zu abftvahiven 5 
en © N von der 
t; 6) de; 7) von 
nis Bei aan ön dem Gedaͤcht⸗ 
9) von der zu dichten ; 10) 
E —X 27) von dem Wer 
3.12). von dem * 
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mögen zu vermuthen ; 23) von dem '! 
jeihnungspermögen; 14) von Der: un! 
Begehrungskraft. — 


. 1X 

Die 4) Abtheilung handelt von den 1 
ſchiedenen Arten der ſchoͤnen Gedanken, 
auf der verſchiedenen Form derſelben be 
hen, und da wird in drey Abſchnitten geh 
delt: ı) von den aeſthetiſchen Begriff 
a) von den aefthetifchen Urtheilen; 32 
- den aefthetifchen Schlüffen. Diefes ift « 
der Entwurf der ganken Aeſthetick, und n 
ne Refer werden aus der Ausführung fe 
‚erkennen, wiendthig und nüglich eine iede ı 
den Betrachtungen ift, Die ich bier nurg 
£urz angeführt habe, 


| ‚. 19 ! 

In der Vernunftlehre pflege man, ı 
vielem Nugen, anzumerken, daß dieſelbe e 
meder eine natürliche oder kuͤnſtliche V 
nuunftlehre fey. Jene nennt man den M 
terwiß, und dieſe den Schulwitz. Dan 
die Aeſthetick der Bernunftlehre. fo Ahn! 
it $. 5. fo Fan man diefelbe eben fo einth 
len. Diefe Eintheilung ift fo wenig erzwi 
gen, daß fie vielmehr. durch die Erfahru 
felbſt beftätiget wird, und fie wird ung zu 
‚ner. überaus näßlichen Betrachtung Geleg 
beit geben. Man koͤnte die natürliche A 
thetick in Die angeborne ımd erlangte e 
theilen. ‚Allein da jene nichts anders, ” 


4 
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Mei im Ean, von welchen ich unten 
In werde,. fo wil ich bier 
ie natürliche Aeſthetick denjenigen 
Ar untern Erkentniskraͤfte verftehen, 
jet durch den’ bloffen Gebrauch diefer 
bi wird, ohne denſelben nach als 
erkanten Regeln anzuftellen und eins 
k Die Eänftliche Aeſthetick ift 

‚die ich $: 2. erflärt habe. 
tale "diejenigen Kräfte, wodurch 
1 Er kentnis erzeugt Wird, mit auf 
Wenn nun Fein Hindernis in den 
wird, fo ift unfere Seele ein fo 
198 und würFfames Weſen, daß wit 
| a anfangen Diefe Kräfte zu ges 
I, Ohne einmal die Abficht zu haben, 
rauch zu beſtimmen. Mir fangen 
nv nad ‚an, das fehöne und häßliche 
1, und unter der Hand werden 
He Kunftgriffe durch die Ausübung 
+ durch welche wir die Schöns 
lihen Erkentnis erteichen koͤn⸗ 
m alles gefchieht hier bey nahe auf 
erathewohl, und es ift ein bloß 
‚Wenn wir durch den natürlichen 

Ö ünferer allein, die Fertigkeit 
w erlangen. Unterdeſſen lehrt 
as Erfahrung, Daß es derglei⸗ 
Stifter. geben. Die alleterften 
—— dhen Wiſſenſchaften und 
nn ‚ganz allein ges 
B bildet 
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bildet worden, und ehe z. E. noch an eine Di 
kunſt gedacht worden, hat man ſchonr 
freflihe Dichter gehabt. Wir mollen i 
WVerhaͤltnis der natürlichen und Eünftlic 
Aeſthetick gegen einander unterfuchen. 
Die Eünftlihe fest die natuͤrliche in der TI 
tie voraus. Die natürliche ift das Er 
Dungsmittel der Eünftlihen, und wenn 
keine natürliche gäbe, fo würde an die Eu 
liche nimmermehr gedachte werden. A 
die kuͤnſtliche Aeſthetick erfinden und ler 
wil, der mus auf die Natur und den 
türlihen Gebrauch feiner finlihen Erk 
niskräfte Achtung geben, und die Re 
der Bolkommenheit, welche die Natur | 
gefchrieben und beobachtet, durchfein N 
denken abftrahiren. 2) Die Fünftliche 
ſthetick Ean ohne die natürliche gar nichk < 
geübt werden. Wer nicht von Natur | 
ſchoͤnen Denken gefchiekt ift, den bearbeitet 
Kunſt vergeblih. Man mus der Natur 
gen, ſonſt bleibt nian ein Stümper und m 
gib feik lächerlich. Die bloffe natuͤr 
Aeſthetick Fan jemanden zu einem ben 
dernswuͤrdigen fehönen Geifte machen, 
blos Fünftliche aber bringe Mißgeburthen 
por, welche den Mufen zur Schande $ 
en. 3) Die Fünftliche Aeſthetick erſetz 
Maͤngel der natuͤrlichen. Die natuͤrlich 
ine blos dunckle und hoͤchſtens verwor 
Erkentnis der Regeln des ſchoͤnen Denk 


/ 
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ünftliche aber, weil fie eine Wiſſenſchaft 
‚if ein I Deulige Erfentnis derfelben. Die 
| lrca iſt ei ungewiſſe Erkentnis, die 
— n e gewiſſe. Jene handelt 6los auf 
ur ıthewohl, und Fan fo leicht irren alg 
Wahrheit bleiben ; Die Eünftliche Fan 
Bar verhüten. Die Eünftliche 
2: philoſophiſche —— 


Et *8* 


us über die nat — Ein na⸗ 
eſtl icus iſt einem groſſen Garten 
5 die Kunft nicht Bearbeiter. 
Gewaͤchſe fchieffen mit 
Höhe, allein fie aachen Durch 
ten ehr leicht in eine Wild⸗ 
5. Das Unkraut wählt fo leicht im 
er 1, ale di nusbaren Gewaͤchſe. Ein 
er A⸗ ticus aber gleicht einem wohl⸗ 
gen Garten, den die Eunitteiche Hand 
ſchickten Gaͤrtners wartet und bears 
| er | Di Fünftliche und narürliche 
eE tDideriprechen einander nicht, fons 
1 aufs torgfältigfe mit einane 
n werde 


hergehenden Abſatzes faͤlt 
$ über den Haufen, den 
ha 7— Aeſthetick ur 
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konte, wenn man ſagen wolte, daß die na 
liche ſchon zureichend genung waͤre, und ı 

nicht noͤthig habe, ſich um die kuͤnſtliche 
derliche Muͤhe zu geben. Um aber die 

Einwurfe alle Kraft zu benehmen, ſo 

ic) die vornehmſten Vortheile Fürzlich < 
führen, die man zu erwarten hat, wenn r 
mit der natürlichen Aeſthetick die Fünft! 
vperbindet. Der erfte Nutzen befteht da 
Daß die Fünftliche Aefthetick denjenigen 2 
fenfhaften, welche fich mit der deutlichen | 
vernünftigen Erkentnis befchäftigen,einen 
ten Stof,und ſchoͤne Materialien zubere 
Bir Menfchen haben Feinen ganz rei 
Verſtand, folglich beftehen- die. Allerer 
heile, woraus wir unfere deutliche Erk 
nis zufammenfeßen, aus finlichen Begrif 
Das Ganze ift jederzeit volkommener, w 
alle Theile fo viel als möglich ift volkomt 
find. Sol alfo unfere vernünftige Erf 
nis recht volEommen feyn, fo müffen die er 
Theile derfelben fo ſchoͤn ſeyn als mög! 
Da diefe nun finlihe Begriffe find, fo if 
das Geſchaͤfte der Aeſthetick, die Th 
gleichſam zuzuſchneiden, und dem I 
ftande zu übergeben, welcher fie zufammenfi 
um ein volfommenes und regelmäßiges € 
Aude aufführen, Selgli befördert auch 
uͤnſtliche Aefthetick Die Verbeſſerung des V 
ſtandes und aller obern Kräfte der Se: 
il dieſelben aus Den untern — 
| it 


SEinleitung, a1 
nd, und. die letzten Durch Die Aeſthetick ve: 
‚Dejlert werden. Ich Ente diefen Nußen dur 
Bei befondere Fälle ausführen. Ich Ente 
Eſagen, daß alle Wiffenfchaften, die auf 
“erfahrung beruhen, ihre Materialien, die 
men Erfahrungen nemlich, aus den Häns 
eu der Aefthetick empfangen müffen. Als 


an f 
1 









in ein nachdenkender Leſer Ean, dergleichen 
Anmerdungen, von felbft in groffer Anza 

wachen. Ich mill dieſen Nugen durch die 
Erfahrung zu beſtaͤtigen ſuchen. Alle dieje— 
ge „weiche Die gelehrte Hiftorie verfiehen, 
e willen, daß die ſchoͤnen Künfte und Wif 


Fehe noch an die übrigen gebacht 
1... Es hat Redner, Dichter, Maler 
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numftöglicher Beweis ſey, Daß Die hoͤ⸗ 

2 Biffenfchaften unter den Menfchen 
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ſenſchaften vorhergegangen. Die 
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den niedrigen Schulen in den ſchoͤnen Bi 
fchaften eine gute Fertigkeit erlangt haben, 
find die allergefchickteften Kandidaten der hör 
bern Schulen, und diejenigen Rectoren hans 
delm unverantwortlich, welche heute zu Tage 
Die Sprachen und ſchoͤnen Wiſſenſchaften der 
Weltweisheit nachfegen. Denn fie werden 
Dadurch die Stifter, einer nieder einteiffens 
den Barbaren. | 


$. 14. 


Der andere Rugen, den uns die Fünftliche 
Aeſthetick verfpricht, befteht Darin, daß fte 
ung in den Stand fegt , die Wahrheiten, Die 


wir aus den höhern Wiffenfchaften gelernt 


haben, auf eine veigende und angenehme Art 
vorzutragen, und dieſelben einem jedweden 
Ropfefaßlich zu machen. Die allerwenigften 


Menfchen find fo geiftig, daß fie eine bloße 


ſtrenge mathematifche Demonftration einfe: 
hen Eönten. Die allermeiften Menſchen koͤnner 


ohne finlicde Bilder nichts begreifen, wenig 
ftens finden fie an der naddenden Wahrhei 
Fein Vergnügen. Selbſt die allertieffinnig 
‘ften Gelehrten, wenn fie anders nicht De 
Menſchheit zur Schande Schulfüchfe fint 
‚vergnügen fih an der Wahrheit ftärcke 
“wenn fiemit einem prächfigen und ſchimmert 
‚den Gewande bekleider ift. Wer eine Se 
tigkeit beſitzt, die aefthetifchen Regeln aus! 
-üben, der. Fan die allertiefſinnigſten Wah 


heit: 
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n mit fo vielen Zierrathen ausſchmuͤcken, 
nicht mit Sturm den Beyfal erobern, 
mit verliebten Liebkoſungen fich Ders 
eftalt einfchmeicheln, daß man mit einer 
ei r Entzücfung fich ihnen willig unters 
. Die ftrengen Demonſtranten fechten 
Daltig, daß man fich ihnen auf Gnade 
Ingnade ergeben mus. Ein Aeftheticus 
macht —— und man freuet ſich, daß 
man überwunden worden. Wer kein Aeſthe— 
ieus | ft, der Fan nur den geringiten Theil 
Senſchen zur Annehmung der Wahrs 
Da aber nicht leicht ein Menſch 
‚fern er nur einen algemeinen 
nm beſitzt, der nicht von eis 
hrh er werden Fönte, wenn 

el in eine Fabel einhült; fo 

x Bee etick hundert Kunſtgriffe 

e Hand, ‚Die Wahrheit unter tauſend 
alter auffe Geh laffen. Wer fie in 
en nich! nt, der Ean fie doch in der 
er Solglich befördert die 
jerick Die © 9 der Wahrheiten 
ein. All srofen hrer des menſchli⸗ 

































* 
J 
SUE 

Fire 

14 

4 


« 
“ 2 1 
Er 
_ 


* 
a 
' N 1 
J 





ee 


| sen fich Diefes Kunſtgrifs 
ſtu 18 felbit hat die himliſchen 

bein, Metaphern, Allegos 

die ganze heilige Schrift 
fer eines aefthetis 
| e. - Grpheus, Kinas und 
“des Alterthums/ deren 
B4 Schrif⸗ 
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Säriften die Quellen aller Biffenfe after 
und die Bewunderung aller vernünftigen ser 
te find, und ſeyn erden ‚ haben nicht blo 
ach der mathem ifhen Methode. den v1 
rirt. Es ift eine Schande für Die Gele | 
en, wenn fie Diefen Ruftern nicht ylge 
ie. ofte findet man nicht, daß Die J En 
‚dei eichen die Naturaliften und F F 
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 Erfentnis, and der macht überhaupt und in 
r 
Br den einzeln Falle den Eleinften 
BR. Die höhern Wiffenfchaften be 
a * — al 
gröften heil aber macht 
ſulig ER pr aus, und Die Aeſthetick 
fün * ben zu verbeſſern. Yun find wir 
| ae den, und durch und durch zu vers 
tan Fan nicht genug fagen, ie 
cin be hrter ift, Der fein (höner-Geift 
6 iſt ein ‚biofles Gerippe ohne Fleiſch. 
m ohne Blärter und ohne Blüthen, 
einem Betragen fo etwas ftarres, 
| ak ich ſiſches, —— A br fin» 
Daß er beydes unerträglich und 
if. Alles. an ihm ſchmeckt nad 
| .. Er fan feinen Mund nicht 


























N, br  Handwerefsfprache zu x 
| er Be Barbara oder Eelarent: feine 
I tragen. Man Ean ihn un- 


|, ‚allein ale einen 
— *— man mus ihn ie. 
ıfperren, und unter feine 
Die fhönen Willens 

ergo en san N 26 Sie 
amkeit nicht, ſondern ma⸗ 

an vr. » Sie durchweichen das 
den € eiſt aa r 
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ter keinem anmuthigeen Bilde vorftellen Fön 
nen, als unter den Mufen, dieſen liebens 
. würdigen Srauenzimmern. Diefe Wiſſen 
ſchaften heiffen Daher litteræ humaniores e 
manfuetiores, welche Namen allein vermö 
gend find fie anzupreifen. 
Artibus ingentis - - ® 
Pe&tora mollefcunt , afperitasque fugit 
/ | Ouidiu: 
Sylueftres homines facer interpresque Deorum 
Caedibus et uictu foedo’deterruit Orpheus, 
Dictus ab hoc lenire tigres rabidosque leones 
'Hor, art, poe 


Als den Paͤbſten die Raſerey einfiel, all 
heydnifche Schriften, die Schagfammer 
der fhönen Wiſſenſchaften, in der Ehrifter 
heit auszurotten, fo gingen.die barbarifche 
finftern Zeiten an. In diefen Zeiten trie 
man beftändig die höhern Wiſſenſchafter 
Ber verabfcheuer aber vemohnerachtet nich 
dieſen unglückfeligen Zeitraum? Wer fiel 
alſo nicht, wie unentbehrlich die Ausbefii 
rung der finlihen Erkentnis ift? Wird ma 
in unfern Tagen, wie es faft zu befürchte 
ift, fortfahren, bloß mathematifch zu de 
monftriren;- fo haben wir ohne Zmeifel d 
fholaftifhen Zeiten wiederum zu erwarten 
Man thue noch hinzu, daß die verwilderte 
ſinnlichen Kräfte der Seele, den höhern Wi 
ſenſchaften, "gewaltige Hinderniffe in de 
Weg legen, Der Verſtand ift zu ſchwa 

( Di 


Sys 
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een "Rebellen mit Nachdruck zu widerſte⸗ 
, er mus der Gewalt des Pöbels in der 


Seele weihen, und ein Kopf, Der eine uns 
{ Eommiene untere Erkentnisfraft befist, Fan 





















Bon der Wohrheit gar nicht überredet ters 

den. Die Aefthetik räumt den Kopf auf, 
a fie macht Die Wege eben, worauf bie 
Wahlheit in Die Seele ihren Einzug halten 


EALEEn En; >. $. 16. 
E nicht einer der geringften Vortheile, 
Den man ſich viertens von der Aeſthetick vers 
fredyen Ean, Daß fie die Gründe aller freyen 
| e und fchönen Wiſſenſchaften enthält. 
Revefunft, die Dichtkunſt, die Mufic, 
orie die Maferfunft, und mie fie als 
f, find fo nüsfiche und für die Wohl⸗ 
des menſchlichen Geſchlechts ſo vor⸗ 
fe Kuͤnſte, daß alle diejenigen ſich nur 
y macden, und ihre Dumbeit verra⸗ 
eiche diefes in Zweifel ziehen mollen. 
ner wird in Abrede feyn, daß es 
vut lich ſey, wenn man mit Gruͤnd⸗ 
die wahren Schönheiten von den 
en % ‚allen diefen Kuͤnſten unter⸗ 
Fan. Nun aberift es unmoͤglich, daß 
n ven befondern Arten Der Schoͤnhei⸗ 
ewisheit urtheile, wenn man fich 
gemeine Grundgefege aller Schöns 
taf —* Iſt num aber nicht die Ae⸗ 
ige Wiſſenſchaft, welche die al⸗ 
gemei⸗ 
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gemeinen Gruͤnde alles fhönen Denkens ent 
wickelt und beweißt? Ohne Zweifel zündet di 
Acſthetick ein Licht an, wovon alle einzeln 
choͤnen Künfte und Wiſſenſchaften grof 
Wortheile fi zu verfprechen haben. Pie 
leicht wird man fich nun unter andern zu e 
ner recht fuftematifchen und demonſtrirte 
Berge und Dichtkunſt Hofnung made 


nnen. 


$. 17. 
Der Geſchmack ift eines der allerunen 
behrlichftien Bermögen unferer Seele. U 
fere allermeiften Handlungen und Rede 
auch im gemeinen Leber, müflen durch de 
Geſchmack beftimt werden, Die Vernun 
ift Bergleihungsmeife bey ung Menfch 
fehr Elein. Die allerwenigften Gefhäfte d 
menfchlichen Lebens verdienen nach der ®e 
nunft beurtheilt zu werden, und die allern 
nigften Fönnen darnach !beurtheilt werde 
"Da wir nun in allen unfern Unternehmu 
gen, auf eine gefchickte und anftändige A 
‚ung verhalten müflen, fo mus diefes verm 
telſt des Geſchmacks gefhehen. Ein Menf 
der einen läppifdhen und verdsrbenen C 
ſchmack befigt, der ift Durch und Durch 
Narr. Allefeine Handlungen, allefeine 9 
‚den, Geberden, Mienen, Manieren, K 
dungen find gezwungen, unnatürlich, ak 
ſchmackt und lächerlich. Der gute Gefchm 
aͤuſſert fich auch in den gröften.Kleinigkei 
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Da nlın die Aeſthetick den Geſchmack vers 
be Er beſteht darin ihr. fünfter Nusen, 
e einen Menfchen, der fie verfteht und 
übt, zu einem volfommen artigen Mens 
machen Fan. Die Erfahrung lehrt die⸗ 
zur © Sorat iſt ein volkommen 
ger He dofrnann, und ein Riebling des Maͤ⸗ 
8 geivefen. Auguft hat den Virgil 
‚geliebt. * Aoliere und Boileau ſind Freun⸗ 
J * dewigs des Vierzehnten geweſen. 
| d man een behaupten daß jederzeit die 

| en‘ % -fonen in der Belt einen. Mens 

‚der einfhöner Geift geweſen. 
m Gelehrten, wenn fie Feine ſcho⸗ 
ind, machen ſelbſt unertraͤg⸗ 
ewundert fie als rare Thiere, die 
ur eir mal erne fieht, im übrigen aber 
lich ſchaͤtzt, wenn man ihres Um— 
br et feyn fan, Weil das ſchoͤ⸗ 
n feinften Geſchmack von der 
und dem gefälligen Weſen befist, 
ich Die. — Betrachtung 
dur h beſtaͤtigen, daß vermoͤge der 
1 * en die Poeten die ges 
e für das Frauenzimmer zu 
n Srauenzimmer ift, Ver⸗ 
3‘ * fe zu reden, nirgends ficherer 
Sefahr, als wenn es mit einem Als 
n und Metaphyſicus umgeht. 
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daß auch die Aeſthetick einen ungemeinen 
Rutzen in der philoſophiſchen Sittenlehre hat, 
Es iſt eine von den vornehmſten Pflichten, 
die wir gegen unſere Seele zu beobachten ha⸗ 
ben, daß mir alle unſere ſinlichen Kraͤfte der 
Seele ausbeflern müffen.- Nun ijt es aber 
eine elende Moral, welche uns zwar fagf 
was wir thun follen, nicht aber mie wir dafs 
felbe bewerkftelligen önnen. Wenn alfo die 
philoſophiſche Sittenlehre volftändig feyn 
fol, fo mus man wiffen, wie man den finlis 
chen Theil der Seele verbeflern foll, dieſes 
aber lehrt ung Die Aefthetich. Ich Fönte Die 
Nusen der Aeſthetick, mit leichter Mühe, noch 
weiter ausführen. Allein dasjenige, was 
ich bereits angeführt habe, ift volfommen 
hinlaͤnglich, fie allen verftändigen Kennerr 
anzupreifen. Die Ausführung der Aeſthe 
tick feloft wird ihren Nugen, auf eine an 
| z Art, den Lefern unter Die Auger 
ellen. 


, 19 

Neue Unternehmungen pflegen, um hur 
derterley Urfachen willen, vielen Einwuͤrfe 
- and Widerfprüchen ausgefeßt zu fepn. D 
nun die Aeſthetick eine neue Wiſſenſchaft if 
ſo würde man ſich fehr wundern muͤſſe! 
wenn ihr Feine Bormürfe gemacht werd: 
folten. Sch fan zwar nicht alles dasjenii 
vorausfehett, was man wider diefe Wiſſe 
Schaft einwenden wird; allein da ich don 
; ic 
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liche mal dieſelbe öffentlich vorgetragen, fo 
weis ich aus meiner Erfahrung, daß Leute, 
ie dm mwenigften gewußt, was in derfelben 
Be anbelt worden, am fchlimften Davon ges 
istheilt haben. Laßt unseinen Einwurf nach 
mandern prüfen. Erftlicd) Ente man auf 
le Gedanken gerathen, daß die Welt diefer 
Wiſſenſchaft ohne Nachtheil entübriger feyn 
Einne, weil in.der Rede- und Dichtkunft als 
les dasjenige abgehandelt merde, was in ders 
ſelben vorkömt. Dieſer Einwurf rührt aus 
einer-bloffen Unwiſſenheit der Aefthetick her. 
s werden Darin viele Wahrheiten vorkom⸗ 
eo welche bisher niemand gedacht har. 
Die Rede - und Dichtkunft Handeln nur; von 
einer befondern Art der ſchoͤnen Erfentnis, 
Die Aefthetick Handelt aber von aller fchönen 
tennis. Unterdeſſen leugne ich nicht, daß 
jele Sachen vorkommen werden, die bisher 
Inden Anmeifungen zur Rede: und. Dichtkunſt 
abgehandelt worden. Weil die gründlichen 
Berfafler -diefer Anmweifungen nirgends vie 
Srnndfäße, deren fie benoͤthiget geweſen, ges 
den, jo haben fie fich freylich genöthiget 
eben, Diefelben abzuhandeln. Ob nun 

&. Die Aefthetick auch die Gruͤnde zu den 
igen. ſchoͤnen Künften enthält, fo werde 
doch. meine allermeiften Erempel aus den 
Redrern und Dichtern nehmen, weil das 
mehrentheils die ſchoͤnſten und Eürzeften zu 
ſeyn pflegen. 
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ee: $. 20. 
Zum andern Eönte man einmenden, die 
Aeſthetick fey eine vergebliche Arbeit, denn 
alle fchönen Geiſter muͤſten, wie die Dichter, 
eboren werden, und die Kunft Eönne feinen 
chönen Geift bilden. Allein auſſer dem, was 
ich $. 12. von dieſer Sache angemerkt habe, 
fol uns Horatz diefen Einwurf beantworten. 
Derfelbe fagt in feiner Arte poetica im 408 
dis 411 Beis: 

Natura fieret laudabile carmen, an arte, 
Quæſitum eft, ‘Ego.nec ftudium fine ditite vena, 
* Nec rude quid poflit video ingenium; alterius ic 

Altera pofcit opem res, et coniurat amice, 

Zum dritten koͤnten, "einige gar zu tieffinni: 
ya abftracte philofophifche Köpfe, Di 
Nefthetick mit Verachtung anfehen, und glau 
ben, daß die Sinlichkeit, die Einbildungen, Di 
Fabeln und dergleichen Sachen viel zu wei 
unter den Horizont der MWeltweisheit ernic 
driget wären, als daß fich ein Weltweiſer di 
Muͤhe nehmen folte, ſich mit folchen Kle 
nigkeiten und Poffen zu befchäftigen.. Es i 
nicht zu leugnen, daß es fehr groſſe Wel 
weiſe und Gelehrte gibt, welche nichts bo 
55— , als was in dem Bezirke der höhe: 
Wifferifchaften angetroffen wird. Sie bi 
ten, die Schönen Willenfchaften, für gu 
Mebungen der Schuljugend. Sie ſchäm 
ſich aber in dem Horatz zu fefen, wenn 

die Schuljahre überjtanden, und glaub: 
Be D 
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daf, wenn man ein Dann am Berftande ges 
| ei nen fich lieber mir den Monavden 
“ u —— Sachen berät 
j it Erlaubnis aller diefer grofe 
ge Feiſt —* ich aber ſagen: ars non ha- 
rem, nifi ignorantem. Wirwürden 
gr Pedanren unter den Gelehrten ans 
tefen, went wir weniger folcher grofien Ges 
heten hätten, als Diejenigen befchaffen find, 
N B been ih ge A jego geredet habe. Ein 
Serehtter ft ein Menſch, und bleibt aller 

| 6 xſamkeit ohnerachtet noch ein 
0. Da er alfo nun die Sinlichkeit 
werden kan, fo komt er mir als ein 
t vor, Der oben verdort und unten 
‚wenn er die Sinlichkeit nicht verbefs 
Ein geſchickte Fabel zu machen, ift 
t noch nügliher für das menfchliche 
{ — eſhl bt, als ven Durchgang des Mercurs 
ddle Sonne zu berechnen, oder zu fine 
Beet erfunden hat. 


han 


h vier: 1 inte man einwenden, da, 
Mefihe tick die finliche und alfo verwor⸗ 

| au befördern fuche ‚ fie dem 
hefördere, weil Die vers 
sdie Mutter aller Irthuͤmer 
4 Bu noch, daß die deutliche 
— fe ale Die finliche, folclich 
nun A denjenigen g- 
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fenſchaften zu befchäftigen , welche die Deufe 
lichkeit der Erkentnis zumZmerkhaben. Man | 
Fan auf dieſen Einwurf verfchiedenes ante 
worten. 1) Obgleich alle Irthumer, der Ver⸗ 
wirrung in unſern Begriffen, ihren Urſprung 
zu danken haben, ſo iſt es doch nicht noth⸗ 
wendig, daß aus einer jeden verworrenen Er⸗ 
kentnis ein Irthum entſtehe. 2) Wenn man 
die verworrene Erkentnis verbeſſert, ſo ver⸗ 
huͤtet man eben dadurch, daß man durch Dies 
ſelbe nicht zu Irthuͤmern verleitet wird. Ei⸗ 
ne verworrene Erkentnis betruͤget uns nur 
alsdenn, wenn ſie im uͤbrigen ſehr ſchlecht 
beſchaffen iſt. Es iſt alſo ſo weit entfernt, 
daß man durch Die Aeſthetick die Irthuͤmer 
befoͤrdern ſolte, daß man ſie dadurch viel⸗ 
mehr verhindert. 3) Wir Menſchen koͤnnen 
nicht lauter deutliche Begriffe haben. Wenn 
wir eine Wahrheit zum erften male philofos " 
phiſch erkennen follen, fo haben wir fie vors 
her nicht gewußt. Folglich müffen unfere 


5 u #. 
— 2 


— 
En 


— 
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dunkeln Vorſtellungen von derſelben deutlich 
werden. Da nun die Ratur feinen Sprung 
thut, ſo muß ein dunkeler Begrif, ehe er 


deutlich wird, erſt verworren werden. Folge 


lich iſt die verworrene Erkentnis bey uns Mens 


+ — 25 A — 


nen. nn 


ſchen eine Bedingung, ohne welche wir nies 
mals zur Erkentnis der Wahrheit Fommen ' 


Fönnen. 4) Die deutliche Erfentnis ift frey⸗ 
lich beſſer als die finliche, aber nur wo fie ſtat 


finden fan und darf. Allein es giht unzaͤhll⸗ 


3 yo 


— 
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Dinge; die wir nicht deutlich erkennen 
ü kan 5 and eben fo gibt es Miltonen Kleis 
2 a, bey denen es ſich der Mühe nicht 
, den Berftand mit der Unterfuhung 
ver zu befchäftigen. Sol man alfo die 
enfnisdiefer Dinge gar nicht v erbeffern?? 
hebt ja das andere nicht auf. Eine 
Be Deutliche Erfentnis und eine ſcho⸗ 

| e © Eentnis ftimmen fo vortreflich 
ein ner jerein, daß die eine von dee 
| ie Bortheile zu erwarten haf. 


» a Es — 22. 

ni —F es mit einigen muͤrriſchen 
d cat * ittenlehrern zu thun, wel⸗ 
zum ſagen, du biſt toll, und zur 
| 30 du? Dieſe Leute haben 
a ur — Gaben bekommen Kloͤtzer 
uund fie halten es für ihre vor⸗ 
— ihr Geſicht zu verſtellen und 
Örlich zu ſeufzen. Wenn dieſe Leute 
jeeit nennen hören, fo koͤnnen fie 
s weiter denken, als die Erbfünde, 
nige, was die Schrift Fleiſch nennt. 
as göttliche Geſetz die Ereugigung 
es befichlt , welches auch Fein ver⸗ 
— ieugnet ſo gefaͤlt es die⸗ 
en durch den Miſchmaſch ihrer Bes 
eitet ‚die Aeſthetick mit dem gro 1 

idelegen. Diefer ſcheinheilige Ei 
dient kaum einer — — 
Ca Freund⸗ 





















6 ‚Einleitung, 
Freundliche und vernünftige Moraliſten wiſ⸗ 
fen gar zu gut, daß die Sinlichkeit überhaupt, 
von der Erbfünde und demjenigen, was der 
Geift Gottes Fleifh ment, unterfhieden 
fey; dag man die Sinlichfeit beherſchen, 
nicht aber als ein Tyranne mit Derfelben ums 
‚gehen muͤſſe; daß man nicht fo unfinnig feyn 
muͤſſe, und die Sinlichfeit ausrorten wollen; 
and daß Adam, mitten in Dem Stande feiner 
Unfehuld , die Eva zärtlich geliebt habe. Die 
Aeſthetick demonſtrirt ja, daß alle laſterhaf⸗ 
te Gedanken eben deswegen häßlich find, weil 


ſie laſterhaft find. Sch Fünte mich bey Die: 


fem Einmwurfe fehr weit ausdehnen, wenn ich 
alle die befondern Einfälle anführen wolte 
unter welchen "derfelbe. pflegt vorgetrager 
zu werden. Eins mus ich aber nothiwendi 
berühren, und zwar zu meiner Mechtferti 
Hung um des folgenden willen. Die fchör 
ſten Stellem’in den Poeten handeln von d« 
Liebe, von Mädgen, und von Küflen. Mer 
man dDiefelben anführe, fo Fan man freyli 
dabey nicht weinen, fondern man verfpüh 
eine jugendliche Luſt, Diedas Gemüthe av 
heitert und das Herz erquict. Was fag 
nun dazu unfere finftern Sittenrichter ? € 
nennen Das Zoten, unfeufche, liederliche u 
aͤrgerliche Gedancken. Ich behaupte aber d 
Gegentheil. Da die Natur allen Menſch 


die Liebe eingepflanzt hat, und in der X 


dung des ſchoͤnen Geſchlechts ein — 
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ee fo Eönnen die Regungen dere 
ebeüberhaupt ſo wenig Sünde ſeyn, daß 
ieenigen der Ehre, Marinsperfonen zu feyn, 
werth — die Liebe > 
Hergen gar nicht en, und man Fan i 
nen nicht ſtaͤrcker fluchen, als wenn man 
wände; Daß fie niemals Das reigende einer 
unfhuldigen Liebe fühlen mögen. Ein Menfch, 
der bey einer poetifchen Beſchreibung der Lies 
je des Küffens und einer Doris, unkeuſche 
Resungen fühlt, der mus einen unfläfigen 
Trieb zur Geilheit befigen. Ohne Liebe wür- 
BE enden Barbarn ſeyn, denn Die 
macht gefellig, freundlich, zärtlich, mit⸗ 
dig, gutthätig, und wenn fie wohlgeord⸗ 
im fo:ift fiedie Mutter aller menſchli⸗ 
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Zugenden; Ich würde zu weit in die 
lausfchweifen, wenn ich diefe Sache 
—* ausführen wolte. Ich habe nur des 
Manbilligen Splitterrihtern zum voraus 
begegnen wollen, welche ihrer melancholifhen 
doerhaßten Gemüthsart fo fehr nachhaͤn⸗ 
ind-ergeben find, daß fie alles dasjeni⸗ 
KEeoerdammen, was ihrem abgeſchmackten 
Derjei wehe thut. Meinetwegen mögen fie 
mit ihren Düftern Vorftellungen martern, 
Willund fo lange fie wollen. Nur müffen 
Wh andern, zum DBergnügen gebornen 
Pöüteny erlauben, der Stimme der Menſch⸗ 
heit auf eine wohlgeordnete Art zu folgen. 
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Der erfte Haupteheil 
Bon der. Erfindung der fhöne 
Gedanken. 
Das erſte Hauptſtuück 
Don den Schönheiten der ſinl 
| hen Erkentnis. 
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Der erſte Abfchnite 
Von den Schönheiten der ſinliche 
7 Erfentnis überhaupt. | 





| $.. 23. —* 

aß die Schönheit überhaupt eine Be 

| kommenheit fey, in fo ferne fie undeu 
lich oder finlich erkant wird, ift, unter allı 
gruͤndlichen Kennern der Schönheit, heu 

uu Tage eine ſo ausgemachte Sache, daß ı 
unnoͤthig zu feyn cheint, Davon einen wei 
läuftigen Beweis zu führen. Man nehn 
alle diejenigen Sachen , die man für ſchoͤn 
halten pflegt, zum Benfpiele an. Es wii 
nieht nur gar leicht erhellen, daß ihre Schoͤ 
heit in einer Volkommenheit beftehe, fonder 
daß Diefelbe auch augenblicklich verſchwind 
RR, J | 
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ſo bald man die Volkommenheit deutlich ers 
kent, ob gleich dieſe Volkommenheit unvers 
ändert fortdaurf. Die ABangen einer ſchoͤ⸗ 
nen Perfon, auf welchen die Roſen mit eis 
ner jugendlichen Pracht blühen, find ſchoͤn, 
fd lange man fie mit bloffen Augen betrach⸗ 
tet. Man befchaue fie aber Durch ein Ber: 
gröfferungsglas. Wo wird die Schönheit 
geblieben feyn? Man wirdes kaum glauben, 
dag eine eckelhafte Fläche, die mit einemgros 
ben Gewebe überzogen iſt, die voller Berge 
und Shäler ift, deren Schweislächer mit Uns 

reinigfeit angefült find, und welche über und 

über mit Haren bewachfen ift, der Sitz des» 
jenigen Riebreißes fey, Der die Herzen verwun⸗ 
det Und woher entſteht dieſe unangenehme 
Verwandelung? Iſt es nicht augenſchein⸗ 
lich, daß die ganze Veränderung in unſerer 
Worſtellung ſich zugetragen, indem die uns 
deutliche Boritellung, Durch Huͤlfe der Ver⸗ 
gröfferungsgläfer,diefenzerftörern der Schoͤn⸗ 
heit, in eine deutliche verwandelt worden? 
Es iſt wahr, wir halten ofte für ſchoͤn, was 
doch in der That unvolfommen ift; allein 
dadurch. wird die Erklärung der Schönheit 
nihrt über Den Haufen geworfen. Es fan 
Daraus nichts weiter gefchloffen werden, als 
Daß es wahre und kheinbare Schönheiten 

gebe, und Daß wir uns niemals leichter be- 

trügen Fönnen, als wenn wir etwas für ſchoͤn 
halten. Wenn wir, um unferer Irthuͤmer 
& 4 willen, 
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willen, die Begriffe für falſch halten wolten, 
würde Fein eingiger Begrif wahr bleiben. 


> d. 24, 

‚Wenn viele Dinge den hinreichend 
Grund von einem enthaltenen, fo fEimmen f 
mit einander überein, und dieſe Weberei 
ftimmung nent man die Volkommenbe: 
Da nun die Schönheit eine Bolfommenh: 
ift, in fo ferne fie undeutlich erfant wirds, 2 
fo werden zu einer jedweden Schönheit vi 
Stuͤcke erfordert, -ı) Muͤſſen verfchiede 
Dinge angetroffen werden, oder es mus ei 
Mannigfaltigkeit in einem Dinge vorhand 
ſeyn. Man Fan diefelbe jederzeit, als The 
eines Ganzen, betrachten. ‘ Folglich je mehr 
- ve derfelben find, und je gröffer ein jeder de 

felben für fich betrachtet ift, defto gröffer 
die Schönheit. 2) Muß etwas da fey 
welches man Eins, den Brenpunct oder d 
Beſtimmungsgrund der Schönheit ner 
Man Fan in der Aeſthetick ohne Frthum E 
haupten, Daß diefer Brenpunet ein Zweck fi 
Je gröffer alfo dieſer Zweck ift, fololich a; 
je mehrern und groͤſſern Teilen er zufamme 
geſetzt iſt, deſto gröffer ift die Schönheit. 

üffen die verfchiedene Dinge, den hinr 
henden Grund von dieſem Zwecke, enthe 
ten. Gleichwie eine ‚unendliche Anzal vı 
Lichtſtralen auf einen Vrenfpiegel falle 
durch denfelben gebrochen, und dergeſte 
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nen Punet zufammenflieffen, und eben das 


dur den durchdringenden Glank dieſes 
— verurſachen; alſo muͤſſen auch, die 
en a Dinige,das Mannigfaltigein eis 
jönheit, die hinreichenden Gründe eis 
Zwecks ſeyn. Je mehr fie demnach den 
ichenden Grund enthalten, deſto groͤſſer 





























zu einander gebeugt werden, daß fie im eis 
j 


heit. Wenn ein Brenfpiegel 
Bes gefhliffen iit, fo wird der 
| R. t nicht feurig und glänzend genug 
den, ei er nicht alle Lichtſtralen dichte 
09 zufammenpreßt. Und eben fo verhält 
h bey der Schoͤnheit, wenn das 
* nicht in einem hohen Grade 
ai me. 4) Müflen, alle die vorherges 
den S tüde , nur undeutlich erfant wers 
wi söffer dieſe Erkentnis it, deſto 
lee X > aud dadurch Die Schönheit, in 
“a yen dee pi n, der fie dergeftalt ers 
nr olkommenheit durch den 

nd erfane * ſo unterſcheidet man 
Fe übereinftimmenden Dinge 
in, von ihrem Brenpuncte, ja 
mas ein jedwedes von Ihnen 

das Eins, den Zweck, hervorzus 
J llein bey einer Schoͤnheit ſtelt 
8 dieſes mit einem male und nur 
ne eins von dem andern zu 
durch dieſe Betrachtung 
heiten von denjenigen 
€ 5 Vol⸗ 
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Volkommenheiten unterfcheiden, welche die 


Gegenſtaͤnde des Verſtandes und der Ver⸗ 
nunft find. 


| 6. 25. 

Wenn man die Erklärung der Schönheit, - 
die ich $. 23. vorgetragen habe, zugibt, ſo 
mus man auch zugeftehen , daß Die Saͤslich⸗ 


keit, als das Gegentheil der Schönheit, eis 
ne Unvolkommenheit fey, in fo ferne fie uns 
Deutlich oder finlich erfant wird. Da nun die 
Unvolkommenheit darin befteht, wenn die ver» 
fchiedenen Theile eines Ganzen nicht mit eins 
ander übereinftimmen, fo entfteht die Häslich- 


keit durch den Mangel der Uebereinftimmung,. 
in fo fern er undeutlich erkant wird. - Ver⸗ 


fchiedene Dinge Eönnen,aufeine doppelte Art, 
untereinander, menn es fozu reden erlaubt iſt, 


mishelligfeyn. Einmal, wenn einige derfels: 


ben den Grund von einem Zivecfe enthalten, 
und die übrigen von Dem Gegentheile deſſel⸗ 
ben. Zum andern, wenn die übrigen nur: 
blos feinen Grund diefes Zwecks enthalten, 


ohne den Grund zum Segentheile deffelben zur 


enthalten. Ein Benfpiel von dem legten Fan 
eine überaus ſchoͤne Zmifchenfabel feyn, Die 
aber zum Plane eines Heldengedichts nicht 
nothwendig gehört. Bon dem erften aber 
eine Erdichtung, wodurch die Auflöfung des 
Knotens unmwahrfheinlih wird. Folglich 


je mehrere und gröffere Theile eines Gan⸗ 


zen mit den übrigen nicht —— je 
6 ı 3 | | Is 
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frärdere Gründe zum Gegentheile des Zwecks 
fie enthalten, und je ftärcker alles dieſes fin» 
lich erfant wird, defto groͤſſer iſt die Haͤslich⸗ 
keit. Wenn der Berftand eine Unvolfoms 
menheit einfieht , fo Fan man alles, was zur 
Untolfommenheit gehört, von einander uns 
terfheiden. - "Bey einer Häslichkeit aber 
iſ man rg zu thun nicht vermögend. 
$. 26. 


Ausden bisherigen Betrachtungen laffen 
fi, herleiten, die überaus widers 
funnifch zu ſeyn ſcheinen. 1) Einige wahre 
umenbeiten find wahre Häslichkeiten, 
und. Diefes Fan man auch umgekehrt fügen. 
kan ja niemanden unbekant feyn, Daß ei⸗ 
ige Be kommenheiten ſo verborgen und klein 
un. önnen,, daß wir fie zwar mit dem Ver⸗ 
—— „aber mit den ſinlichen Kraͤf⸗ 
ten? nicht gewahr werden Fünnen. 
glic fehlt einigen Bolkommenheiten alle. 
* Da nun der Mangel der Schoͤn⸗ 
6. Häslichkeit iſt $ as. p kan eine 

Ä te ® HEommenheit eine Häslichkeit feyn. 
tracte logiſche Erklärung it eine wah⸗ 
soBolfommenheit, fie wuͤrde aber, in einem 
dich fee ne ungemeine Häslichkeit verurfas, 
* jeher ton es, daß eine wahre Tugend, 
Be Zugleich. mit demjenigen prächkis 

‚gen Schmucke Audgeziert ift, der. in die Sinz 
| ns Berzeit eine Häslichkeit verusfach, 
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Ham diefee Sag nicht gefält, der Fan i 
meinetmegen fo ausdrucken; einigen Volko 
menheiten fehlt es an alle demjenigen, was 
einer wahren Schönheit erfodert wird. 

Einige wahre Unvolfommenpheiten find wa 
ve Schönheiten, und umgekehrt. Eine U 
volkommenheit kan fo verborgen und Ele 
feyn, daß fie nur von dem Verſtande er 
dekt werden Fan. Betrachter man fie al 
mit den unteren Kräften der Seele, fo wi 
man fie gar nicht gewahr. Es ift.demma 
möglich , daß man alsdenn eine Schönheit « 
blikt. Der Mangel der tieffinnigen Dei 
lichkeit in den Begriffen ift eine wahre U 
volkommenheit, alle Dichter aber wiſſen, d. 
ſolche unvolkommene Begriffe mahrhafı 
schön feyn koͤnnen. Wen diefes nicht « 
fält, der fage: daß eine wahrhaftig unvı 


kommene Sache demohnerachtet, eine Uebe 


einſtimmung ihrer Theile, beſitzen koͤnne, w 
che die Schoͤnheit verurſacht. Auſſer de 
mus ich noch anmercken, daß es Sacheng 
nung gibt, welche weder ſchoͤn noch häslı 
find, od fie gleich nothwendiger Weiſe entn 
der volfommen oder unvolfommen, oder be 
des zugleich in verfchiedenes Abſicht fe 
muͤſſen. | 


$. 37. — 
Wir wollen nunmehr, die Anwendungd 
fer algemeinen Begriffe, auf die Erfentn 
machen. Man mag nun ſagen, daß wir 
| r wi 
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was erkennen, wenn mir eine Vorſtellung 
deflelben in uns wuͤrcklich machen, oder 
daß die Erkentnis in einem Inbegriffe 
der Borftellungen und Begriffe beftehe, fo 
fan uns diefes in der Aefthetick gleichviel gel» 
ten, und wir Fönnen, ohne einen mercflichen 
Yıthum zu beforgen, die Wörter, Borftels 
lungen, Begriffe und Erkentnis, ohne Unter: 
—2 Aus der Vernunftlehre iſt 
ant, daß alle unſere Erkentnis entweder 
deutlich oder undeutlich iſt. Die erſte beſteht 
darin, wenn wir in einem Begriffe einige 
Derimale und Theile deſſelben dergeftalt er; 
en, Daß mir ung Derfelben bewußt find, 
Lihten Unterfchied von einander einfehen, 
‚Mrplihen der Begrif von der Aeftherick ift, 
Denn ich ſage, fie fey eine Wiſſenſchaft der 
nen Erkentnis. Die undeutliche Er— 
nenie IE entweder gang Öundel, wenn 
Iunsderfelben garnicht beruft find 5 oder 
oxrren, wenn wir ung zwar Derfelben 
m Banken bemwuft find, aber nichts in ihr 
ot von einander unterfcheiden, dergleichen 
eDegeiffe von den verfchiedenen Farben zu 
een Diefe Erkentnis heift eine ſin⸗ 
e Erkentniß (cognitio ſenſitiua) nicht 
























Kan, weil fie gang allein von den Sinnen 
Mücke wird, obgleich die Empfindungen 
Moerſtellungen der Sinne nicht ausges 

Yofind; fondern, weil fie in den Sin. 
hern Grund als die a 

ent⸗ 
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kentnis hat, und ohne dieſelbe gar nicht ſtat 


finden kan. Es iſt ohne mein Erinnern klar, 
daß eine Erkentnis dunkel, verworren und 


deutlich zu gleicher Zeit ſeyn koͤnne, obgleich 


in verſchiedener Abſicht. 


| I... 28; i 
Die ganze finliche Erkentnis wird von ung 
undeutlich erkant 4. 27. Folglich müffen als 
le Bolkommenheiten verfelben, in fo ferne 


fie eine finliche Erfentnis ift, folche Volkoms 


menheiten feyn, die undeutlich erkant werden, 


Dergleichen Bolkommenheiten nent man 
aber Schönheiten $. 23. Folglich befteht, 
‚die Schönheit der Erkentnis, in Derjenis 
gen Lebereinftimmung des Mannigfaltigen in 
derfelben, welche finlich erfant werden kan; 
und eine Erfentnis ift fchön, in fo fern fie 
mit dergleichen Schönheiten ausgeziert iſt. 
Herr aller fagt in feinem Gedichte, worin 
er die Alpen befchreibt, in der 36 Strophe 

Hier zeigt ein fieiler Berg die Mauer gleichen 


\ Spiken, | Ä 
Ein N eilt wu ‚, und flürget 
Fall auf Fall. 
Der dick beſchaͤumte Su dringt durch der Felfen 
ißen 
Und ſchießt mit gäher Kr ft weit über ihren Wall, 
Das diinne Waffer theilt des tiefen Falles Eile, 
In der verdichten Luft fchrwebt ein bewegtes 


Grau. 
Ein Regenbogen ſtrahlt durch die geſtaͤubten Theile, 
Und das entiernte — trinckt ein beſtaͤndig 


hau. 
Ein 
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in Fremder fieht erfiaunt im Himmel Ströme 


7 ieſſen 
Die aus den Wolcken gehn, und fich in Wolcken 
viierſſen. 
Wer hier nicht gewahr wird, daß, in dieſem 
ganzen Gemälde, eine unendliche Menge fins 
liher Borftellungen auf die volkommenſte 
Art mit einander übereinftimmen, ein male 
Udes und wunderbares Bild von den Strös 
men, die don den Alpen herunter ftürgen, in 
' Semäthern der Leſer zu erwecken, der ift 
trermögend, Das fchöne in der Erfent- 
fühlen. 
— 6, 29. 


ale Unvolkommenheiten der ſinlichen Er- 
mimiszin fo ferne fie eine ſolche ift, werden 
Bonums undeutlich erfant 9.27. Derglei- 
nl, erkante Unvolkommenheiten heif- 
m, RslichEeiten 9.25: Folglich befteht die 
Bnsiichbeit der Erkentnis, in den Man» 
‚gearsderiin Dem Gegentheile der Schönheiten 

en, in fo ferne man dieſen Mangel und 
Mens Gegentheil auf eine finliche Art ges 
hr ni dz und eine jede Erfentnis ift haͤß⸗ 


















fern ſie durch dergleichen Haͤßlich⸗ 
rrunſtaltet iſt. Ich werde in dieſem 
merke, Gelegenheit genug haben, ſol⸗ 
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Grabſchrift, die zu Hans Sachſens Lobe 
verfertiget worden, zu einem Eleinen Beyſpie⸗ 
Je einer häßlichen Erkentnis dienen: 
Hans Safe war ein Schus 
Macher, und Poet dazu. | 
Gin jeder mus ohne mein Erinnern gewahrt 
werden, daß hier ſo wenige Mannigfaltige 
Eeit der Gedanken angetroffen werde, daß 
man nicht einmal einen begreiflichen Zwed 
anführen kan, warum der Sag: Zans Sachs | 
fe wer ein Schyufter und Poete, in ein 
Sylbenmas gezwungen worden. a 


$. 30. | 

Wenn man eine Borftellung vor fich bes . 
trachtet, ohne fie als eine Würdung der &e . 
Eentniskräfte anzufehen, fo fan man nur auf | 
zwey Stücfe überhaupt fein Augenmerk rich 
ten: auf den Gegenftand und die Beſchafſ⸗ 
fenheit derfelben, das ift, auf die Art und . 
Reife, wie der Gegenftand vorgeftelr wird, . 
Folglich ſind nur zwey Arten der Schönheie 
ten, in der Erkentnis überhaupt betrachtet, 
möglich. Die erfte entfteht zunächft aus dem 
Gegenftande, und die andere ausder Arı und 
Weiſe der Erfentnis. Zu jener mus man 
den Reichthum, und die Gröfle der Erkent⸗ 
nis rechnen, weil eine Erfentnis um fo viel 
groͤſſer ift, je mehrere und gröffere Dinge vor 
geftelt werden. Wir wollen von der erften 
zuerft handel, Dan fege zwey Borfielluns 
* gen, 
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tr Die eine fol uns drey Dinge, und die 

e fechfe mit einemmale vorftellen, und 
war dergeitalt, daß diefe Gegenftände uns 
ter, einander gleich find. Beil die Vorftels 
lungen Abdtucke und Bilder der Sachen in 
Seele: find, ſo muͤſſen in einer jeden Bors 
ung ſo viele einzelne Bilder als Theile 
| si Atigefröffen werden, fo viele Theis 
des Gegenftandes vorgeftellet werden. Es 
It demnach Elar, daß eine Vorftellung, die 
ns weniger mit einemmale vorftelt, nicht fo 
Bilde Theile, und folglich niet eine fo aroffe 
Mannigialtigkeit befige, als eine andere, Die 
ums mehe mic einemmale vorftelt. Da num 
die Menge und Manniogfaltigkeit der Theile, 
le BolEommenheit des Ganzen vermehrt 


















i ſo gros wird, daß mir, auf eine ſin— 
Art, Die Mannigfaltigkeit und Menge 
Gegenftände gewahr werden, fo. bald 
Me eine Schönheit der Erkentnis $. 28. 
4. bekomt fie den Namen des geſtheti⸗ 
en Reichthumsi ubertas, copia, diuitide 
theticae). St diefe grofle und merkliche 
kanniafaltiakeit entweder garnicht vorhan⸗ 
N, oder ifi fie doch nur dergeftalt beſchaf⸗ 
a 0% fie.6lös durch Die deutliche Erkent⸗ 
Bis entdeckt werden Fan, fo ift Die Erkentnis 
a vieeig Dash 

ne b | le 


— 
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keith.29. welche man die aeſthetiſche Armuth 
der Gedanken nent (paupertas aeſthetica). 
Jederman weis, daß, wenn ſonſt alles ſeine 
Richtigkeit hat, eine Muſik unendliche mal 
ſchoͤner iſt, wenn viele Inſtrumente von ver⸗ 
ſchiedener Art zugleich geſpielt werden, und 
in einem Stuͤcke von einem jeden Spieler ſehr 
viele Noten gegriffen werden, als wenn ein 
einziger, auf einem einzigen Inſtrumente, 
nur blos die Hauptnoten eines Schuͤlerſtuͤcks 
ſpielt. Es iſt ohne mein Erinnern klar, daß 
die erſte Muſik unendliche mal reicher an Toͤ⸗ 
nen ſey als die letzte. Die guten Dichter 
wiſſen ſo gut, daß dieſer Reichthum eine 
Schoͤnheit ſey, daß ſie mit einer Art der 
Freygebigkeit ihre Bilder damit auszuſchmuͤ⸗ 
cken fuchen. Es faͤlt mir hier eine vortref⸗ 
liche Beſchreibung eines Pferdes ein, die, 
auſſer andern Schoͤnheiten, ſehr reich an 
Gedanken iſt. Sie iſt von GOtt ſelbſt ge⸗ 
macht, und ſteht Hiob 39, 19: 15. KRanſt 
du dem Roffe Aräfte geben, oder feiner 
Zals zieren mit feinem Geſchrey? Kanſt 
du es ſchrecken, wie die Zeufchreden ? 
Das ift Preiß feiner Naſen, was ſchreck⸗ 
lich if. Es flampfer auf dem Boden, 
und ift freudig mit Kraft, und zeucht 
aus dem Gebarnifchten entgegen. Es 
‚fpottet der Furcht, und erfchridet nicht, 
und fleucht vor dem Schwerdt nidht5 
wenn gleich wider es Flinger der 2 
Zr wer, 


m —— 
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her, : und glänzet beyde Spies und 
lansen. Es zittert und tobet,, und 
barret in die Erde, und achtet nicht 
| ömmeten Hall. Wenn die Troms 
ete faſt klinget, fpricht es: Zui; und 
Feucht den Streit von ferne, das Schreys 
en der ften und Jauchzen. Man kan 
diefes reiche Bild allen denjenigen vorzichen, 
Die vom Birgil und andern Poeten von Dies 
fem edeln Thiere gezeichnet worden, und es 
une andern daß die Schönheit deffelben 
n 







‚andern Daher rühre, weil fo viel Mans 
‚Hfaltiges, in dem Begriffe von einem Pfers 
de, enthalten ift. Wolte ich von einem 
Pferde nichts weiter jagen, als daß es ein 
muntres Roß fen, fo ift augenfcheinlich, daß 
Diefem Begriffeder Reichthum mangelt. Der 
Reichehum einer Vorſtellung dehnt diefelbe 
unge mein Aus, und gibt unferm Gefichte 
eAusficht , die fich über taufend Gegen⸗ 

de ausbreitet. 


Die ant we Schlnke der Erfentnis, wel⸗ 
u8 ihrem Gegenftande ee befteht 
rdfle derſelben Die Groͤſſe beftcht 
Aue in der Menge der Theile. Folge 
us ein Begrif, der ung eine groſſe Sas 
| elf, und zwar dergeftalt, daß wie 
ae Denfelben die Groͤſſe derfelben gewahr 
zoenz Tehr viele Theile und eine groffe 
anmmraltigfeit enchalten. Durch Die Mens 
Da ge 
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ge der. Theile wird. die Volkommenheit ver⸗ 
mehrt $. 24. Folglich je groͤſſer die Sachen 
‘find, die wir ung vorftellen, deſto volfoms 
mener ift die Vorftellung. So bald wir als 
fo die Sröffe einer Sache, auf eine undeut⸗ 
liche Art, gewahr werden, fo bald entfteht 
diejenige Schönheit, welche wir die aefthe> 
tiſche Gröffe (magnitudo aeftherica) nen⸗ 
nen. Durch den Mangel diefer Schönheit 
wird eine Vorftellung Elein ; und alsdenn ift 
fie haͤßlich. Herr Lange hat, in den Sie 
gen Friedrichs, ein folches groffes Bild von 
der Pallas gegeben: | 

Schnell druckt fie unter dns Belorberte Eifen 

Des blancken Helms diegöttlich glaͤnzenden Haare, 
Und zwang den zarten Leib im ſch uppigen Panzer. 

on Die maͤnliche Fauſt, 
Ergrif die groſſe Laſt des wichtigen Schildes, | 
Der beyder Pole groffe Weite bedecket, 
Und ihre Rechte ſchwung die zitternde Stange, 

— 8* des ſchrecklichen Speers. 
Sie warf ſich durch den Raum unzähliger Sonnen, 
Den Flug bezeichnete der farbige Bogen. 

Die Pole donnerten. Das Eifen des Spiefled 

| | durchbligte den Haut, 

Der Dichter: hat hier die allergröften Din— 

ge aus dem ganzen Umfange der Schöpfung 

erwählt, um einer Gottheit einen anſtaͤn⸗ 
digen Auftrit zu verfhaffen, und er hat dar. 

Durch ein fo groſſes Bild gezeichnet , wel— 

es gleichfam den gamen Raum in der 

Seele ausfült, _ Nun. fielle man, ſich den 

J | Kaͤy⸗ 


„f ne 
1 ex ’ 
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Räyfer in Liliput vor, melden Gul⸗ 
liver mit Wagen ‚und Pferden auf feine 
hand geſetzt, fo wird man augenfcheinlich 
hen, Daß die Gröfle der Gegenftände einer 
Borfellung eine wahrhafte Schönheit zu ges 
im Stande ift. Ich erklaͤre hier nur die 
Sonheiten überhaupt, und ich werde in 
demifolgenden alles dasjenige fagen, was zu 
ausführlichen und genauen Beurthei⸗ 
mgüfelben nöthig iſt. 
SR: . 232. 
"Bm. man auf die Art und Weiſe fieht, 
ie man fich Die Gegenftände vorftelt, fo it 
DeafieBolEommienheit der Erkentnis, welche 
manmit Recht Die Grundvolkommenheit nens 
ten kan; Die Wahrheit derſelben. Eine fal⸗ 
be Borftellung enthält einen Widerſpruch. 
Folzlich widerſprechen fich Die Theile derfels 
































desizu gleicherZeit. Durch Diefen Wi⸗ 
Aſpruch entfteht ein folcher Streit in Der 
Eifentnis;; daß fich Die Theile verfelben ent⸗ 
Mederneinander dergeftaltiaufreiben , daß 
Ienies’zurückebleibt; oder Daß fie doch 
an was anders abbilden, als was man ſich 
tellen wil, ‚Eine ſolche Borftellung ift 

ee Bolkommenheit fo weit entfernt, daß 
Aſie gar michts iſt, nicht Die allerge⸗ 
Eingfelebereinftimmung des Mannigfaltigen 
ihm kan; oder daß ſie wenigſtens gar kein 
Er D 3 Bild 
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Bild des Gegenftandes, und noch vielweni⸗ 
ger ein volfommenes Bild deflelben enthalten 
fan$. 24. Folglich mus eine jede volfommene 
Vorſtellung wahr ſeyn. Die Wahrheit, in 
fo ferne fie undeutlich und zugleich ſchoͤn ers 
Fant wird, ift alfo eine Schönheit der Erfents 
nis, welche die aefthetifche Wahrheit ges 
nennet wird, (veritas aefthetica) So bald 
. man in einem Gedanken, Durch die finliche 
 Erfentnis, einen Widerſpruch und eine Uns 
gereimtheit entdeckt, fo bald verwerfen wie 
denfelben als etwas abgeſchmacktes. Esift 
mir eine Gemälde bekant, auf welchen ver 
- Maler, dieHiftorie der Dpferung Afaacs, 
abgefhildert hat. Nach feiner abgeſchmack⸗ 
ten Einbildungsfraft hat er den Sfaac, auf eis 
nem Altare gebunden, vorgeftelt. Abras 
ham fteht etwas entfernt, und hält eine Slins 
te, mit welcher er nach dem Iſaac zielt. Yes 
‚ber dem Abraham ift ein Engel gemalt, wel⸗ 
her fein Waſſer auf die Pfanne abfchlägt, 
und Dadurch verurfacht, daß die Flinte vers 
fagt. Gefegt nun, der Maler hätte alle dies 
fe ungehienten Vorſtellungen aufs fchönfte 
gefchildert, wer würde wohl ohne Lachen und 
Abfcheu dieſes Gemälde anfehen? Und fehle 
mohl diefem Bilde etwas anders, als: die 
Wahrheit? Kan nicht ein jeder, ohne den 
Verſtand anzugreifen, erkennen, daß dieſes 
Bild ungehirnt ſey? 


§. 33. 
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$. 
Wir nennen eine Dorfellungklar, wenn 
wir uns Derfelben bewußt ‚find, oder wenn 
wir ihren Unterfcheid von andern zugleich er⸗ 
Eennen. - Dieſer Unterfchied beruhet jederzeit 
auf den Merkmalen oder Theilen einee Vor⸗ 
kellung, moelche zufammen genommen denies 
sigenhinveichenden Grund des Bewußtſeyns 
enthalten, Der in den Boritellungen felbft ent« 
halten iſt Eine Borftellung, welcher wir 
vns nicht bewußt ſind, ift dundel. Die duns 
dee Borftellung enthält Demnach: nicht 
— genug, welche das Bewußtſeyn 
n koͤnten. Wer ſieht alſo nicht, 
in einer Borftellung, wenn fie klar ift, 
nur mehr Mannigfaltigkeit anzutreffen 
it, ale in einer dunckeln; fondern auch eine 
peöffere Uebereinſtimmung, wenn fie beyde im 
sen einander gleich find. In der Elaren 
eftellung find mehr Merkmale, welche 
zum ſtſeyn ſtaͤrcker übereinftimmen, als 
ineiner dunckeln; folglich ft die Klarheit eine 
—58 *— — und in 
undeutlich iſt, eine nheit 9.24 
klaͤrer alſo eine Vorſtellung iſt, deſto vol⸗ 
r Ei fie. = Klarheit Fan auf eine 
—— rt. zunehmen. Einmal, wenn die 
fe zwar nicht der Anzahl nach ver» 
m rden, doch aber der Klarheit nad, 
‚Derpekalt , daß in Diefen Merkmalen immer 
neue Merkmale ‚ und in Diefen wiederum ans 
m‘ D4 dere 
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dere entdecket werden. Und hieher gehören 


die deutlichen, volftändigen, ausfü,rlis 
hen und beftimten Begriffe, fo wie fieim 


> Der Vernunftlehre vorgetragen werden. Dies 


fer Grad der Klarheit (clarıras intenfivema- 


jor) wenn er biszurDeutlichfeit, und über - 


den erften Grad derſelben, feige , ift eine 
Wuͤrkung des Verftandes, und in fo fern 
zwar eine groffe Volkommenheit, aber keine 
Schönheit der Vorftellung, Es fan aber, 
zum andern, die Klarheit noch auf eine ans 
. dere Art vermehrt werden, wenn Die Merks 
male einer Vorſtellung zwar nicht klaͤrer wer⸗ 
den, ihre Anzahl aber vermehrt wird, und dies 
fes fan man die Ausdehnung oder Auss 
breitung der Alarheit nennen (claritag 
extenfive major), Ein Begeif, welcher auf 
diefe Art Elar,und dabey undeutlich ift, iſt leb— 
haft. Folglich ift die Kebbaftigkeit der 
Vorfkellungen (vividitasreprefentationis) 
eine Schönheit $. 23. Virgil ift ein Meis 
fter in dergleichen Borftellungen. Seine 
Worſtellungen find fo vol Rebhaftigkeit, daß 
ſie aufs prächtigfte glänzen. Alser, indem 
esften Buch der Aeneis, befchreibt , mie 
Denus dem Aeness auf den africanifchen 
Küften begegnet, und eine Unterredung mit 
ihm hält, ohne fich in Anfange zu erfennen 
zu geben, fo befchreibt er, wie fie fich nach 
geendigtem Sefpräce ihrem Sohne Eenbar 
gemaht: — | 

| et 
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et arertens roſea ceruice revulfit, 
Comæ divinum vertice odorem 
Spiravere, pedes veſtis defluxit ad imos, 
Et vera inceſſu patuit dea. 


Der roſenfarbne Hals, welcher — und 
die Haare, welche gleichſam ganz von Ambro⸗ 
ſia zuſammengeſetzt, und einen goͤttlichen 
Geruch von ſich gehaucht, ſind unter andern 
die lebhafteften Vorſtellungen, welchei in dieſer 
Beſchreibung vorkommen. 
Bald wenn der — Herbſt die falben Blaͤtter 


uͤcket, 
Und ſich die kuͤhle uf in "graue Nebel hült: 
So wird der Erde —* mit neuer Zier ge⸗ 


An Pracht und ren arm, mit Nuten an 
DE Frühlings — F weicht groͤſſerem Ver⸗ 
Die Fruͤchte fundeln da, wo vor die Bluͤthe 
Der Aepfel reiches Cu, durchlrriemt mit Purpur⸗ 
Beugt den —— A und mähert fih dem 
Der Birnen füß —5— ‚ die Honigreiche 
J ihres Ran ‚Sun, und wartet an dem 


von Zaller. 


De Stelle Fan meinen Lefern ebenfals eine 
entzuͤckende Empfindung, von der Lebhaftig- 
keit der Gedanken, benbringen, und es wird 

N5 alſo 
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alſo zugleich aus der Erfahrung erhellen, wie 
reizend dieſe Schönheit der Gedanken fey. 
$. 34. 

Die Gewisheit befteht, in einer Elaren Er⸗ 
Eentnis der Wahrheit. Da nun fo wol die 
Wahrheit, alsauc die Klarheit Volkom⸗ 
menheiten der Erfentnis find $. 32, 33. fo 
iſt fo wenig nöthig zu bemweifen, Daß die Ges 
wisheit eine Volkommenheit fey, Daß man 
vielmehr von -felbft einfehen Fan , fie ſey, fo zu 
fagen, einezmeyfache Volkommenheit. Die 
lebhafte Erkentnis der aefthetifhen Wahr⸗ 
heit ift, vie aefthetifihe Gewisheit (certi- 
tudo aeftherica) welche alfo ohne Widerrede 
eine fehr grofle Schönheit der Erkentnis ift. 
So lange wir in Abfiht auf eine Sache uns 
gewis find, fo lange empfindet die Seele ei⸗ 
nen Mangel, welcher fie beunruhiget und viels 
mals ängftiget. So bald wir aber völlig ges 
tig find, wird der Durſt nach der Wahr⸗ 
heit geftilt, und diefe erquickende Beruhigung 
erfült das Gemüch mit einem Vergnuͤgen, 
welches fatfam beweiſt, daß wir die Gewis⸗ 
beit für etwas überaus gufes halten. Serr 
. vonKaller will, am Ende feinesGedichts über 
Die Alpen, feine Randsleute von der Wahrs 
heit überführen‘, daß fiebey ihrer fcheinbaren 
Armuth glückfeliger find , als die reichften 
Nationen, diein einer Monarchie leben, und 
zu dem Ende macht er unter andern , dieſe 
| Wahr 
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re auf folgende Art aefthetifch ge« 
wis: . 

Dort fpielt cin wit Fürft mit: feiner Diener 
nl 


mpjen, 

Sein Purpur färber ſich mit lauem Buͤrger⸗Blut 
Derlaumdung, Haß und Spot, zahlt Tugenden, 
mit Schimpfen, 

Der Gift ; gefhwolne Neid nagt an des Nach⸗ 
barn Gut. 

Die geile Wolluft kürzt die kaum gefählten Tage, 
Um deren Rojen:DBett cin naher Donner bligt. 
Der Geitz bebruͤtet Gold zu fein und andrer Plage, 

Das niemand weniger, als wer es hat, beſitzt. 
Dem Wuunſche folgt ein Wunſch, der Kummer zeu⸗ 


get Kummer, 
| Und euer Leben iſt nichts als ein banger Schlummer, 


$. 35. 

Die legte Hauptvollommenheit der Erkent⸗ 
nis iſt das Leben derſelben. Eine Erkentnis iſt 
lebendig, wenn fie Vergnügen und Ver⸗ 
drug; Begierden und Berabfcheuung, Durch 
das Anfchauen einer Volkommenheit oder 
Unvolkommenheit verurfacht. In fo ferne 
eine Erkentnis nicht lebendig ift, in fo ferne 
iſt fie todt, und eben deswegen unvolfoms 

: Denn in der lebendigen Erkentnis ift 
einmal mehr Mannigfaltigkeit, weil fie eine 
anfhauende PVorftellung des guten und boͤ⸗ 
fen enthält, welche in der todten Erkentnis 
nicht anget roffen wird; und zum anderneine 
gröffere Uebereinftimmung, weil die Theile 
derfelben, den hinreichenden Grund der Bes 

wegung der Begehrungskraft, u 

RE * olg⸗ 
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Folglich ift eine lebendige Vorftellung vol 
ommener als eine fodte $. 24. wenn fie im: 
übrigen einander gleich find, Das Reben der 
finlich ſchoͤnen Erfentnis iſt alſo eine Schoͤn⸗ 
heit $.23. welche das aeſthetiſche Leben 
der Erkentnis (viracognitionis æſthetica) 
genent wird. Eine Erfentnis, dienicht lebens 
Digift, nimt nur diehalbe Seele, die Erkent— 
nisfraft, ein; dielebendige befchäftiger aber 
zugleich’ die Begehrungsfraft,die andere Helfs 
fe der Seele, und fie etfült demnach das ganz 
e Gemuͤth. Da fie alfo viel mehrere Wirs 
ungen hervorzubringen im Stande ift, als 
die todte, fe mus fie ohne Zweifel auch um 
dieſer Urſach willen fchöner feyn.. Bey einer 
todten Erfentnis gähnt man; eine lebendige 
aber erhitzt die Lebensgeiſter, und bemaͤchtiget 
ſich der Herzen, und ich halte das ageſtheti— 
ſche Leben der Erkentnis fuͤr die allergroͤſte 
Schönheit ver Gedanken. Herr von Haller 
hat, in dem ſchon etliche mal angeführten: 
Gedichte, am Ende, das Leben der Schweia 


ser fo rührend vorgeftelt, daß man gleiche 


ſam gezwungen wird, einfolches Reben zu bes. 
gehren. 

Bey euch, vergnuͤgtes Volck, hat nie in den Ger 
t 


muͤthern | 
Der Lafer ſchwarze Brut den; erfien Sig ger 


| aßt, in, 
Euch; ſaͤttigt die Natur mit ungefuchten Gütern, 
Die kein Verdrus vergalt, Erin Wechfel macht 
verhaßt, RR. 
Kein 
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Kein innerlicher Feind nagt unter euren Bruͤſten, 
Wo nie die ſpaͤte Reu mit Blut die Freude zahlt. 
Euch aͤberſtrͤmt en von wallenden Ge 
| en 
Dawider die Bernmft mit eiteln Lehren prahlt. 


Nichts iſt, das euch erdruͤckt, nichts iſt, das euch 
| erhebet, 


sr lebet immer gleich, und ſterbet wie u lebet. 


8 Dfllig! Wer wie Ihr mit ſaͤrſtege ognen Stieren, 
Den — > von eignen Aeckern 


E Den reine Wolle, beit, — Kraͤnze zieren, 
2, ab ungewuͤrtzte Si aus füffer Milch ver: 


Zephirs leis Sei ® 5 fühlen Wafler- Fällen 
—— Hal auf weichen Raſen 


De nie in hoher er = Braufen wilder Wellen, 
ee 2 der En es in bangen Zelten 
> Ber feinen Zuftand — * niemals wuͤnſcht zu 


Sewis der Himmel Fan fein Gluͤcke nicht ver, 
gröffern. 


vu 4. 36, 

Wenn man alle die Schönheiten der Er- 
kentnis/ die ich bisher einzeln in Betrachtung 
Weeogen habe, mit einander vergleicht, fo 

wirdman ohne Schwierigkeit zugeftehen, daß 
— andern uͤberhaupt zuwider ſey. Folg⸗ 

ua, fie alle, zuſammengenommen, bey 
„gar wohl in einem und eben dem⸗ 
ſelben 














62 VondenSchönheiten 


felben Gedanken, angetroffen werden, € 
bezeugt diefes nicht nur die Erfahrung, ı21 
man Fan die, indem vorhergehenden Abſattz 
angeführte Stelle aus Herr von Hallern a 
ein Beyſpiel auch hier anſehen; fondern eg 
auch fehr leicht, aus der Natur aller dief 
Schönheiten, zu erweiſen. Dan vergleich 
die Erklärungen derfelben mit einander, 
wird man unmöglich fagen Eönnen, daß 
der einen dasjenige bejahet werde, was D 
andere verneint. Folglich, je reiher un 
groͤſſer ein Gedanke ifi, je richtiger, lebhafte: 
gewiffer und lebendiger er ift, defto fchöne 
iſt er. Unterdeſſen gilt diefes nur, von de 
— der aefthetifchen Schönheiten 
a nun eine jede Derfelben viele Arten: ur 
ter fich begreift, fo Fan es fich ofte zufra 
gen, daß die befondern "Arten der Schön 
heiten einander zumider find. Die Schul: 
Diefes Widerſpruchs liegt nicht fo wol: ii 
der Natur diefer Schönheiten felbft, alı 
vielmehr in unferer eingefchrenkten Kraft zı 
denken. Eine Schönheit von einer befon. 
dern Art Ban unfere Aufmerfamkeit fo ftarl 
befchäftigen, daß wir fie ganz Darauf ber: 
wenden müffen, und es wird ung demnach un: 
. ‚möglich werden, auf eine andere zugleich Ach: 
tung zu geben. Wenn nun Diefe andere 
Schönheit , ohne unfere Aufmerkfamkeit, 
nicht möglich ift, fo fieht ein jedweder, dafi 
fie, um der erften willen, unmöglich wird, 
J folglich 


2 
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folglich Eönnendiefe beyden Schönheiten nicht 
zugleich in einem Gedanken flatfinden. Ich 
werde. unten darthun, Daß man einen Ge» 
danken, durch Gleichniffe und Allegorlen, 
überaus lebhaft machen koͤnne. Diefe Art der 
Whaftigkeit befchäftiget unfere Aufmerkſam⸗ 
u, ftarf, daß es uns unmöglich wird, auf 







gute und böfe der Sache felbft, die uns 
ter dem Gleichniffe oder unter der Allegorie 
erbörgen liegt, fo fehr aufzumerfen als ers 
wird, wenn eine Gemuͤthsbewegung 
entſtehen fol. SFolglih wird, durch viele 
Lebhaftigkeit, dasjenige Leben der Erfentnis 
unmöglich gemacht, wodurch diefelbe pathes 
tiſh wird. Und diefer Urfach wegen findet 
man bey Eeinem gefheuten Poeten, daß erin 
pathetifhen Reden Allegorien und Gleich» 
nie angebracht hätte. Ich koͤnte noch mehr 
anführen, melde diefen ABiderfpruch 
der aefthetifchenSchönheiten beftätigen, wenn 
es noͤthig waͤre. 


—— ’ . 37. 

Ein und eben derfelbe Gedanke, Fan fchön 
und Häslich zu gleicher er feyn. Man mus 
dieſes fo lange zugeftehen, folange man nicht 
eeweifen Ean, daß ein jeder fchöner Gedanke, 
gliche Schönheiten zufammen befigen 
> Diefe Verbindung der Schönheiten 
und Häslichkeiten in einem Gedanken Fan, 
auf äine zweyfache Art, gefchehen :_1) auf 
eingmeftherifch nothwendige Art. Ich g4 
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be in. dem vorhergehenden Abfage erwieſen, 
Daß einige Schönheiten der Erkentnis einans 
der, in befondern Fällen, widerfprechenz 
folglich Eönnen dieſe mit einander ftreitende 
Bolkommenheiten nicht zugleich erhalten wer» 
den. Da nun ein jeder aeftherifcher Gedans 
ke fo ſchoͤn ſeyn mus, als möglich ift, fo mus 
man öfters, um einer geöffern Schönheit 
voillen, eine Eleinere fahren lafien, undfo ofte 
diefes geſchieht, fü ofte ift der Mangel einer 
gewiflen Schönheit nothrwendig. So ift p 
E. nothwendig, daß, in einem pathetiſchen 
Gedanken, Fein Gleichnis oder Eeine Allegos 
tie vorkomme, und ich werde indem folgenden 
genug Fälle anführen, in welchen diefer Marne 
gel nothwendig wird. Allein es ift leichte zu 
erachten, daß man dieſe aeſthetiſchnoth— 
wendigen Mängel der Schönheit, ſo wenig 
Häslichkeiten nennen koͤnne, fo wenig man 
ander. Sittenlehre, die mioralifch nothwen⸗ 
digen Ausnahmen von den: Gefegen , für 
Sünden zu halten Grundhat. 2) Auf eine 
Art, die nicht aefthetifch nothwendig iſt, und 
alsdenn find auch die bloffen Mängel der - 
‚Schönheiten nicht zu entfchuldigen , indem 
es wahrhafte Häslichkeiten find. In dies 
ſem Falle fan ein. Gedanfe entweder mehr 
ſchoͤn als häslich,, ‚oder mehr häslich als fchön 
feyn; und man handelt demnach fhöricht;, 
‚wenn man dergleichen Gedanken entweder 
ganz billiget Sder ganz verwirft, Hiewider 
wo vers 
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n die Runftrichter, auf eine vielfältie 
ge Einige verwerfen einen ganzen Ges 
danken, wenn fie etwa den einen oder: den 
andern Mangel der Schönheit in demfelben 
dertken, und Das thun Die Mückenjäuger 
ner den Kuniftrichtern. Andere Eönnen es 
Baus nicht vertragen, wenn man einen 
Aer, der ihr Liebling ift, tadelt, weil fie 
ae Gedancken für fehön halten, wenn 
ie viele € 5 in demſelben gewahr 
m; die ſind gar zu ſehr fuͤr einen 
Omi eingenommen. Ich Fan hieher als 
el die Ode des Horatz rechnen, 
geiles altes Weib gemacht 


ge — Kuntnpter wire in — 
orofe 





















Daß in.diefer Ode fehr vieleund 
Schönheitenangetroffen werden. Wer 


‚7 
4 f 
a4 fx 4 — 
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ferepen und niedertt 


nicht zugeftehen, daß Zoran 
felbft * und ſo viele 
| raͤchtige Begriffe,ohs 
e den. —5 Schein einer aefthetiichen 
Abwendigkeit, vorgetragen habe, Daß man 
are Dde fey vielmal häglicher, 


Be 38 
fee zwey fhöne Gedanken. Man 
an, Daß fie in Abſicht auf ihre Schöns 
einander nicht volfommen aͤhnlich 
ind; ſo mus entweder in Dem el⸗ 
choͤnheit angetroffen werden, die 
nwanberr — in dem einen mus ei⸗ 
— ne 
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ne Schönheit Eleiner ſey, die in.dem andern 
in einem groͤſſern Grade befindlich ift. Wenn 
man diefen Sal annimt, fo wird es ofte, wo 
nicht unmoͤglich, Dach ben nahe unmöglich 
feyn,zu fagen, welchervon beyden den Vorzug 
an Schönheit verdient. Es ift demnach obs 
ne Widerrede Flar, daß in einem Gedanken 
der ganzliche Mangel einer Schönheit, oder 
der Eleinere Grad derfelben, durch die Groͤſſe 
einer andern Schönheit reichlich erfegt wer⸗ 
den Fönne. Es verhält fich hier eben fo, wie 
ben denn Frauenzimmer. Ein Pockennarbi⸗ 
ges Geſicht Fan , durch die Negelmäßigkeit 
und Symmetrie der Gefihtszüge, Durch das 
Reitzende in den Mienen, Durch das Funkeln 
der Augen u.f. m. fo. fehr und reichlich erfeße 
erden, daß man in der That zweifelhaft 
feyn Fan, ob man die Pockennarben für eine 
Berunzierung deſſelben Geſichts halten fol, 
und ob man Daffelbe einem Gefichte nachfes 
gen müffe, welches mit einer volfommen ebes 
nen Haut überzogen if.  Somer beweiſt 
eben diefes in feiner ganzen Ilias. Wenn 
er z. E. die beyden feindlichen Kriegsheere 
wider einander ausrücken läßt, fo verfpart 
er Diejenigen Schönheiten, welche die Eins 
bildungsfraft aufrührifh machen, und das 
Herz anı ftärkften rühren, freylich fo lange 
bis Die beyden Heere Handgemein werden, 
Allein er weis feinen Zefern unterdeffen, mit 

fo vielen ſtillern und ruhigern Schönheiten, 
die 
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de Zeit zu vertreiben, dag man manchmal 
nit weis, welche Borftellung man der ans 
dern vorziehen fol. 


9. 39. 

Nicht eine jede Volkommenheit ift- eine 
Schönheit $. 21. und eben fo wenig ift, eine 
de Unvolfommenheit, eine Haͤslichkeit 5.23. 
Man mus ſich Demnach bey ver fehönen Erz. 
eentnig in acht nehmen, daß man nicht ı) et⸗ 
was deswegen für eine Schönheit Derfelben 
halte, weil man demonſtriren Fan, daß es ei⸗ 
m wahre Bolfommenheit der Erkentnis fey. 
Ehe man nicht zugleich beweift, daß eine 
Volkommenheit auf eine finliche Art erkant 
werden Fönne, ehe fan man fie für Feine 
Ehönheit halten. Eine mathematifihe Ge⸗ 
wisheit. ift unleugbar, eine fehr groffe Vol⸗ 
Eommenheit Der Erfentnis. Weil fie aber 
nur, ducch einen fehr groffen Grad des Vera 
ſtandes, erreicht werden Fan; fo fan man 
fe nicht eher fir eine Schönheit halten, ehe 
Mannicht bewieſen hat, daß es einem Dich 
ter erlaubt fey, in einer Ode eine Wahrheit, 
nad) der mathematiſchen Rehrart, vorzutra⸗ 
gen. Zum 2) mus man nicht etwas für eis 
m Häslichkeit ver Erkentnis halten, weil 
man beweiſen Fan, Daß es eine wahre Unvols 
kommenheit ſey. Eine Unvolkommenheit wird 
nicht eher eine Haͤslichkeit, ehe fie nicht auf 
eine finliche Art erkant wird. So — 
ne Unvolkommenheit ‚nur, durch den Ver⸗ 

E 4 fand, 
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ftand, entdeckt werden Fan, fo lange vera: 
dient fie den Namen einer Haͤslichkeit gar 
nicht. Einige Kunſtrichter, diegar zu ſtark, 
bey der Verwaltung ihres Amts, philofos 
phiren, bedenken diefes gar nicht, Wenn fie 
nad) der Metaphyſick demonftriven koͤnnen, 
Daß ein Gedanke falfch fen, fo glauben fie be⸗ 
rechtiget zu ſeyn, denfelven auch als eine, 
poetische Chimaͤre zu. verwerfen, und went: 
fie fich befler auf ihr Ant verftünden, ſo wuͤr⸗ 
den fie diefes nicht thun., Wenn man fagt, 

die Welt fey in einem Raume, fo lehrt uns 

die Metaphyſick, daß diefes ungereimt fey, 

weil der Raum in der Welt if, Wer kan. 
es aber mit Grunde für einen poetifch fals 
fhen Gedanken halten, wenn man fich den 

Raum als ein Behältnis von einem unendli⸗ 
chen Umfange vorftelt, in welchem die Welt 

angetroffen wird ? | 


| ., 40. | 
. Aus meinen bisherigen Betrachtungen läßt 
Sich fehr leicht erkennen, was man durch die 
ſchoͤnen Rünfte und Er ‚und 
durch einen ſchoͤnen Geiſt verftehen müffe: 
Ein ſchoͤner Geiſt (bel efprir) ift eine folche 
zu. der Kräfte der Seele, wodurch ein 
Nenſch geſchickt wird, chönzu denken. Man 
Ban auch denjenigen, welcher diefe Geſchick⸗ 
lichkeit befigt ,. felbit einen ſchoͤnen Geift nen« 
nen. Ich werde, in einem eigenen’ Abſchnit⸗ 
be, die Natur des ſchoͤnen Geiſtes au 
i = es 


/ 
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ber unterfuchen. Die fehönen Künfte und 
Viſſenſchaften find Diejenigen Künfte und 
Bilenfhaften, welche die fchöne Erfentnig 
imnächften Zwecfe haben. Diefe Künfte 
md Wiſſenſchaften verhalten fih zu dem 
onen. Beifte, wie die Vernunftlehre zum 
ande, Sie enthalten die Regeln des 
Minen Denkens,und können nicht anders als 
vonfhönen Geiftern ausgeübt werden. Diefe 
Billenfhaften find von den höhern Wiſſen⸗ 
m unterfchieden, indem die legtern die 
Mofophifhe und vernünftige Erfentnis zur 
ten Abſicht haben, und die obern Kräfs 
teder Seele unmittelbar ausheflern. 


DE ee ee ee ee re 
AFSET III TII UT EEE UT 


Der zweyte Abfchmitt. 
| Ron 


dem aefthetifchen Reichthume dee 
Po 41. 

Wer fehön denken mil, der mus zuerſt 

VD und vor allen Dingen fih Darum bes 
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lächerlich und unverftändig handeln, meı 
er zu bauen anfangen wolte, ehe er einen r: 
chen Borrath an Materialien befäfle. Wr 
de es ihm nieht bald an diefem, bald an j 
nem fehlen? Würde er nicht ofte, mitten i 
bauen, aufhören müffen? Und würde er w 
jederzeit die befien Materialien ausfuchen £ö 
nen? Mer fchön denken wil,der wil ein ga 
zes Gebäude fehöner Gedanken aufführe 
Due mus es ihm andem benöthigten Sto 
je nicht fehlen. Es ift demnach Elar, daß di 
jenige Schönheit, die ich $. 30. den aefthet 
ſchen Reichthum der Gedanken genent hab 
zuerſt in Betrachtung gezogen werden muͤſſ 
Iſt dieſer Reichthum vorhanden, fo darf ei 
choͤner Geift nur dafür forgen, dieſen re 
hen Vorrath gut anzuwenden und zu gı 
brauchen. Er macht es alsdenn, wie es d 
Natur allerwegen zu machen gewohnt if 
Diefe läßt, in ihren Werken, niemals ir 
gends eine Armuth oder Farge Sparfamkei 
blicken, fondern fie breitet ihre Freygebigkei 
über alles aus. Sie beblümt die Wiefe 
mit einer unendlihen Menge und Man 
nigfaltigfeit der. Blumen, und alle Revier 
der Welt, von dem Saturn bis auf da 
Sandforn, find im Ueberfluffe bevölkert. Di 
Augen eines Zufchauers der Natur ſchwei 
fen weit und breit. herum. Allerwegen finder 
fie mas neues, und ermuͤden viel eher, ehe fi 
Die Reichthüner der Natur insgefamt zu be 
trachten im Stande find. 9.42 


\ 
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$. 42. 

Wenn man den Reichthum der Gedam 
fen erhalten wil, fo mus man fehr vieles und 
mannigfaltiges von einem Gegenftande, auf 
eine ſchoͤne Urt Denfen. $.38. Folglich mus 
ver Gegenftand nicht nur fo befchaffen feyn, 
daß vieles von Demfelben fchön gedacht wer» 
den Fan; fondern diejenige Perfon, welche 
denfelben betrachtet, mus auch die Gefchich- 
lichkeit und die Fertigkeit befigen, viel bey eis 
nem Dinge zu Denken. Bendes ift, durch 
ein unaufloͤsliches Band, mit einander vers 
bunden. Dan ftelle Sachen, die unendlich 
vieles als einen verborgenen Schag in ſich 
enthalten , einen duͤrren Kopfe unter die Aus 
gen, er wird bey nahe nichts fehen. Man 
gebe aber auch dem allerfchönften Geifte eine 
Materie, Die bey nahe nichts in fich faßt, uns 
ter die HÄnde, wenn er nicht lügen mil, fo 
wird er ſehr wenig dabey denken koͤnnen. 
Sie Liebe iſt eine folhe Sache, die alle fchds 
ne Geifter, fo bis diefe Stunde gelebt haben, 
befhäftiget hat. Ein jeder hat kaum ein Ens 
de finden Fönnen, wenn er von Derfelben zu 
denken angefangen, und gleihmol ift fie 
voch nicht erfchöpft worden. Unterdeſſen 
hat auch ſchon mancher armfeliger Kopf fein 

Hel an Derfelben verfucht, und er ift doch 
nidt im Stande gemwefen, mehr als einige 
ſchlechte Altagsgedanken von verfelben zus 
ſammen zu fioppeln. Dev aeftherifche Reich 
| E4 thum 
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thum der Gedanken Fan alfo in zwey Arten 
abgetheilt werden: in den Reichthum der 
Sachen (ubertaset copia obiedtiva,materia= 
lis, divitiæ rerum) und in den Reichthum 
Der Perfon.oder dea fibönen Geiſtes (co- 
ia,ubertas fubieetiva, divitie perſonæ. Dee 
eichthum der Sache befteht, in der Menge 
und Mannigfaltigkeit der Beftimmungen 
und Prädicate derfelben, in fo ferne dieſelben 
finlich fhön gedacht werden koͤnnen. Dies 
fer Reichrhum ift der pornehmfte Grund, ware 
um eine Sache, Durch Die Kräfte des ſchoͤ⸗ 
nen Geiftes, auf eine prächtige und reizende 
Art vorgeftelt werden Fan, Der ſchoͤne Geiſt 
tan einem Gegenftande nicht mehr Mannigs 
faltigfeit geben , als er würklich befigt und 
anzunehmen fähig iſt. Er verhält fih nur 
wie einer, der die Eingemweide des Erdbodens 
durchwuͤhlt, um die Reichthümer an das Tas 
geslicht zu bringen, welche in Demfelben ſchon 
verborgen liegen. Alle feine Mühe ift vergeb⸗ 
lich, wenn er, zum Unglück Feine ergiebige 
Schacht getroffen hat, — 


J 43. 
Aus der bisherigen Betrachtung fließt eine 
Megel des fchönen Denkens, die ohne Wider 
vede als .eine Grundregel zu betrachten iſt, 
welche vor allen Dingen beobachtet werden 
mus, wenn man fchön denken wil. Nemlich, 
wer ſchoͤn denken mil, der mus fich einen veis 
- Sen Gegenſtand erwaͤhlen. H:42.. Um * 
L & ſe 
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fed Gefeß genauer zu unterfuchen, fo mus 
man bemerken, daß alle Gegenftände unferer 
Gedanken, in drey Claſſen, können vertheilt 
erden. Einige find unter den Gefichtss 
kreis des ſchoͤnen Geiſtes erniedriget,, die ans 
nſind uͤber denſelben erhoͤhet, und die drit⸗ 
find innerhalb dieſes Geſichtskreiſes ent⸗ 
halten. Die beyden erſten find ſolche Sas 


n ‚die auſſer dem Bezirke des ſchoͤnen 
befindlich find, Man Eönte alfo nur 














| uptclaſſen der Gegenftände machen, 
DIE andere wiederum in zweye abtheilen, 
ind dieſes eine Kleinigkeit iſt, fo wird 
Athiger ſeyn, den Gefichtskreis deg 
teri: "Beiftes genauer zu beftimmen. 
Diefes iſt eine blos mathematifche Unterfus 
qung and man wird alfo, Feine volfommen 
Ausgenseffene Beſtimmung dieſes Gefichtgs 
Fermarten Eönnen. Man mus fich 
Ihen Dingen mit einer Ausmeffung bes 
4 oelche Die Groͤſſe des Gegenftandes 
bngefehr beſtimt, bis die Meßkunſt unkörs 
licher Groͤſſen wird, zu einer groͤſſern Vol⸗ 
kommenheit, erhöhet ſeyn. Alle ſchdnen Gei⸗ 
eönvien, in Abſicht auf ihre Groͤſſe und 
Starke zii drey Arten abgetheilt werden, in 
tekleinften, in Die größten, und in die mitleen, 
ie Heinften fhönen Geifter befisen eis 
jen kleinen aefthetifchen Kopf, daß, wenn 
Hanihren- Kräften auf eine merkliche Art et⸗ 

dh ihrer Stärke nehmen wolte, fie gar 
* € 5; keine 
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keine merkliche Schoͤnheit des Geiſtes behal⸗ 
ten würden. Die gröften haben (9 grofle 
und fhöne Kräfte, Daß man die Zufäge, die 
fie befommen Eönten, auf Feine finliche Ark 


angeben kan. Zu den mittelmäßig ſchͤ⸗ 


nen Geiftern vechnet man alle Dieienigen, 
welche weder zu den Eleinften noch zu: dem 


gröften gehören. Alle Gegenftände nun, mels 


che auch von einem mittelmäßig fehönen Geis 
fte, auf eine finlich fhöne Art Eönnen gedacht 
‚werden, machen zufammengenommen Den 
Geſichtskreis des. fehönen Geiftes, den ae— 
fihetifchen Horizont aus. Man fan hier als 
lerdings die Frage aufwerffen, warum ich den 
Umfang des aeftbetifchen Horizonts, duch 
Die Gröffe eines mittelmäßig fehönen Geiftes, 
beſtimt habe? Und ich antworte, daß man 
bey dergleichen Sachen nicht anders verfah⸗ 
ren Fan. Haͤtte ich die kleinſten fchönen Gei⸗ 
ſter zum Masſtabe angenommen, ſo wuͤrden 
die allerfehönften Gegenftände aus dem 
zirke der fchönen Gedanken ausgefchloflen 
werden muͤſſen, weil dieſe Geifter zu ſchwach 
find, ale daß fie fi) fo hoch erheben Fönten, 
als nöthig wäre, vergleichen groffe Gegen⸗ 
fände zu überfehen. Die gröften ſchoͤnen 
Geifter Eönnen auch nicht füglich zum Mass 
ſtabe angenommen werden, weil fie fich zwar 
auf die Gegenftände der Eleinften und mittels 
mäßigen fchönen Geifter herunterlaflen Eön» 
nen; aber diefe Eönnen fich zu Der DO be 
ge roͤ⸗ 





der Bedanten, 75 


Gröoͤſten nicht hinaufſchwingen. Da ich nun 
nicht. gefagt habe, Daß diejenigen Gegenftände 
den aeſthetiſchen Horizont ausmachen, welche 
mr von mittelmäßig ſchoͤnen Geiſtern koͤn⸗ 
wen gedacht werden, fo glaube ich, fo viel als 
—— iſt, den Umfang des aefthetifchen 
orizonts beftimt zu haben. Alles was der 
inſte aefiherifche Kopf denken Fan, das kan 
au ein mittelmaͤßiger und zwar noch ſcho⸗ 
— 3 und alles was der groͤſte denken 

Fan auch der mittelmäßige denken, 

gleich nicht in einem fo vortreflichen Gras 
Behr Schönheit. 


4 — RA nun, melche von eis 
Pr mittelmaͤßig fhönen Seifte gar nicht 

cht werden Eönnen , das find Sa⸗ 
2 unter den gefthetifchen Hori⸗ 
















iedriget find. Die kleinſten (his 
— koͤnnen ihres Unvermoͤgens we⸗ 
gen viel Saden nicht fhön denken, melde 
Deswegen nicht aus Dem Gebiete der 
jetick "müflen ausgefchloffen werden 
Vos die groͤſten fehönen Geiſter nicht ſchoͤn 
denken koͤnnen, das wird fuͤglicher eine Sa⸗ 
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fo arm find, daß man nixht viel fhönes an 
ihnen entdecken fan. Hieher gehören alle 
- Dinge, denen e8 am Reichthume mangelt, 
und melche alfo mit fo vieler Dunkelheit und 
Finſternis überdeckt find, Daß fie aug derfels 
ben;durch Die Kräfte eines mittelmäßig aeſthe⸗ 
tifchen Kopfs, nicht koͤnnen hervorgezogen 
werden. Wenn man diefe Sachen als ein 
Metaphuficus überhaupt beurtheilt, fo mus 
man frenlich geftehen, daß ein jedwedes mög» 
lihes Ding, wenn e8 auch gleich ein endlia 
ches Ding ift, wenn es nur als ein Theil eis 
ner Welt betrachtet wird, um des algemeis 
nen Zufammenhangs willen , unendlich vieles 
in fich enthält. Aa man fan auch fagen, 
daß ein kriechender Weltweiſer, der feinen 


Werſtand unter feine natürliche Wuͤrde er⸗ 


niedrigen wil, eine überaus meitläuftige Erz 
Eentnis von ſolchen Dingen erlangen Fan, 
Allein da unfere finlichen Erkentniskraͤfte nicht 
alles gewahr werden Fönnen, was an ſich ber 
trachtet gedacht werden Fan, fo rechne ich zu 
den Gegenftänden, welche unter den aefthes 
tiſchen Horizont erniedriget find, alle diejeni⸗ 
gen Dinge: ı)die von und Menfchen auf Feie 
nerley Art Elar erkant werden Fönnen, und 
Bon denen man fonft nicht erweifen Fah, daß 
es fehr groffe und verehrungsmürdige Sa⸗ 
hen find; 2) die von ung zwar Elar erfanf 
werden Fönnen, aber mif gar Feiner Lebhaf⸗ 


tigkeit, als welches nothwendig aus dem 
“ Mans 
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‚Mangel des Reichthums entſtehen ‚mus, 
6.28. 315. 3) die nur von einem menfchlis 
Berftande, welcher unter feine Würde 
erniedriget wird, deutlich und fehr ausführs 
lich Fönnen erkant werden, und überdies gar 
nit ſchoͤn gedacht werden Eönnen, Diefe 
fönnen zwar einen philofophifchen 
—— beſitzen; allein es iſt ſo gar einem 
Weltweiſen, der feinen Character auf eine 
e Art behaupten wil, unanjtändig, 

* Reichthum zn erlangen trach⸗ 
ein kurzer Auszug von einem Welt⸗ 

—* atomirt ſolche Kleinigkeiten;und Fan 
ganze weithäuftige Unterfuchungen übereinen 
Menſus anftelen. Dan Ban, als ein 
Bepfpi diefes — er — eis 
Menfchen anfehen, von dem 
— ichts ſagen kan, als daß er ge⸗ 
en ‚daß er gegeffen und getrun⸗ 
endlich geftorben, und deſſen vor⸗ 
ie Seſchaͤftigung in der Welt gemefen 
iR, .Die Bewegungsgeſetze zu beobachten: 
idie die Oeyrath zweyer Perfonen von dem 
5 — Dit 5* — 
gebenheit für einen ſchoͤnen Geiſt fo wenig zu 
Wuten; Daß man dieſelbe nur den Mietpoe⸗ 

| en überlajfen mus. 


—345,. 
Menige „ſo mit einem guten Erfol⸗ 
— wil, nur pie Gegenpänne 
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erwählen mus,die reich am Inhalte find 5. 4: 
Diejenigen Dinge aber, die unter den aeftheti 
fehen Horizont erniedriget find, fo wenig in fic 
halten, daß fienicht fhön gedacht werden för 
‚nen $. 44. ſo mus nieniand, der fehön denfe 
wil, dergleichen Dinge zu feinem Gegenſtar 
de erwählen. Wer dieſe Regel nicht. bee 
bachtet, der ift felbft fehuld daran, wenn e 
ihm an Gedanken gebricht, indem er ſich di 
Dürftigkeit und den Mangel der Meter: 
(inopiarerum materialis, exilitas meditati 
nis obiedtiva & marerialis) ſelbſt verurfad 
hat. Der allergefchicktefte und fruchtbar 
Kopf kan, diefen Mangel nicht erfegen. Den 
entweder denkt er bey folhen Sachen nich! 


weiter, als was denfelben eigenthümlich 5; 


Fomt, und in ihnen entdeckt werden fan; od 
er denkt mehr dabey. Wenn das erfte-g 
fehieht, fo ift leichte zu erachten, daß d 
ganze Inbegrif der Gedanken über eine fe 
che Sache blutwenig in ſich faffen mus, ur 
dahero entfteht die erfte Art von derjenig, 
Gettung der Gedanken, welche man dð 
trodene ‚dürre und nüchterne zu nenn 
pflegt (fiecum, macilentum & ieiunum cog 
tandi genus;) gefehieht aber das andere,fo ft 
len die Gedanken gan; was anders vor, a 
was in dem Gegenftande angetroffen mir 
Sg mögen fie an fich betrachtet noch 
choͤn ſeyn, fo find fie Dochivermwerflich, weil 

eine Ausfchweifung ſind, die mit dem — 
| u an 
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fanbe Feine gehörige Verbindung haben, und 
alfoals.ein fremder Anftrih, als ein fremder 
iz zu betrachten find, welcher den Gegen» 


fand verunziert, weil er fich für denfelben 






















mr ſchickt, und das heißt: Allotria vortras 
is: Sch Ean bieher Die allermeiften Gele—⸗ 
genheitögedichte rechnen, welche unter ung 
Deutihen heut zu Tage fo fehr Mode find. 
fe der Dichter ein Altagspoete und bleibt 
Ebey der Sache, fo iſt fein Gedichte ein fols 
besrarmfeliges Zeug, welches von Feinem 
serllandigen Menfchen gelefen werden Fan. 
DerDicHrter felbit hat, mit der gröften Mühe 
vonder Melt, feine armfeligen Gedanken zu: 
menftoppeln müflen, und der Refer ermuͤ⸗ 
enilich; Deswegen, weil er Die fparfa- 
Janken fo muͤhſam fuchen mus, und 
Bft Doch wol meiftentheils vergebs 





id. Bern ver Berfaffer fouft ein geſchick⸗ 
Diihterift,fo pflegt er gemeiniglich erſt eis 
den ganz > abzuhandeln, und 
Benn nee Bogen bey nahe vol ift, fo fält 
m ehdlich.zu guterleßt, gleichfam als von 


v ngefeb y das verlobte Paar oder der mor⸗ 
Meberreit des erblaßten Seligen ein, und 
Diche befomt alfo Dadurch zwey Thei⸗ 
Ace nur Durch den Buchdrucker mit 
Everbünden find. Ich Eönte, um 
d ehler noch häslicher vorzuftellen, mich 
auf or Einheit , die in einem Gebäude fchd> 
vOdanken herſchen mus, berufen, Als 
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fein, da ich diefe Schönheit erft unten aus» 
führen Ean, fo mil ich nur anmerfen, daß 
man eine aefthetifche Regel aus vielen Grüne 
den erweifen Ean; dergleichen Beweiſe aber 
mus man den nachdendenden Leſern ſelbſt 
überlaflen. | 7 


. 46. | Li ; 
Denenjenigen —* „, welche unter dem’ 
Geſichtskreiſe des ſchoͤnen Geiſtes liegen, wer⸗ 
den diejenigen Sachen entgegengeſetzt, wel⸗ 
che über denſelben erhoͤhet find. $. 43. 
Man mus hieher zweyerley Arten der Dins 
ge rechnen: Einmal, alle diejenigen, Die ganz 
allein würdige Gegenftände des Werftandes 
und der Vernunft find; oder diejenigen Sa⸗ 
chen, welche zwar deutlich und philofophifch 
auf eine fehr weitläuftige Art Fönnen unters 
fucht werden, die aber niemals auf eine fin» 
lich fehöne Art koͤnnen gedacht werden. Es 
ibt Pi bie Wahrheiten, welche in dem 
oͤhern Wiflenfchaften, zur Ehre ber menfche 
lihen Vernunft, und zum unendlichen Nu⸗ 
Ben des menfcblichen Geſchlechts, unterſucht 
werden. Allein es ist fo weit entfernt, Daß“ 
dergleichen Wahrheiten auf eine finlich fchös 
ne Art koͤnten gedacht werden, daß man viele 
mehr fagen mus, die Sinlichkeit lege vr &te 
Eentnis diefer Wahrheiten ein fehr 8 
Hindernis in den Weg. Wer dieſe Wahr⸗ 
heiten gehörig einſehen wil, der mus mit dee 
Sinlichkeit ſo gewaltig kämpfen, Daß e fo 2 
9 8 


der Gedanken st: 


zu ſchaͤtzen hat, werner endlich dies 
jen Ee erreicht, Die ihn geſchickt macht, 
die Sinlichkeit unter den Gehorfam der Vers 
gunft gefangen zu nehmen. Und mie ofte 
ben, nicht Die Lehrer folder Wahrheiten 
9, ihre Schüler für allen finlihen Bors 
ſtelungen Diefer Sachen zu warnen? Unter 
tauſend Beyſpielen will ic) hieher, die Mos 
naden „ ‚rechnen. Diefe Dinge Eönnen in 
jar keine; finliche Borftelung gebracht wer⸗ 
de und die ſchoͤnſten Geiſter find mehrens 
\ x heftiaften Widerfacher der Monas 











aus ni 
role Rarirät. Es würdeeine Thorheit feyn, 
enn m 


manen, wplte. Zum andern gehören hieher 
Mediefenigen Dinge, die über die Vernunft 


ge 


Wüpe Seheimnifle ſeyn. Es ift aber wol | 

fe ale als Geheimniſſe betrachtet werden, hier 

berteine. ‚Denn es fönnen bey denfelbenfehe . 

dielelmftände vorkommen, Diexigentlih das - 
| ö Geo⸗ 
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Geheimnis nicht ausmachen, und die koͤn⸗ 
nen nicht nur von unſerm Werſtande begriffen, 
ſondern auch vielmals auf eine ſinlich ſchoͤne 
Art gedacht werden, und man kan ſich dieſe 
Anmerkung durch die Menſchwerdung Chri⸗ 
ſti erlaͤutern. 


6. 47.* 

So wenig es jemanden, der ſchoͤn denken 
wil, erlaubt iſt, Sachen zu ſeinem Gegen⸗ 
ſtande zu erwaͤhlen, die unter den aefthetis 
ſchen Horizont erniedriget find 5 eben fo we⸗ 
-nig darf er Gegenftände erwählen, die über 
denfelben erhaben find: meil !diefen Sachen 
der aefthetifche Reichthum gänzlich mangelf. 
8.43.45. Es iftwahr, die meiften dieſer Sas 
chen Eönnen überaus gelehrt , philoſophiſch, 
ausführlich und weitlauftig abgehandelt wer⸗ 
den; allein das ift ein philofophifcher Reich⸗ 
thum der Gedanken, welcher dem ohnerach» 
tet eine aefthetifche Armuth genent werden 
mus. Alle diejenigen, welche diefer Negel 
zumider handeln , fallen in einen von fols 
genden drey Fehlern, oder in mehrere zus 
gleich: x) daß fie die Sachen zu fehr zerglie« 
dern, undingar zuviele Eleine Theile zertheis 
len, dergeftalt, Daß man bey einem jeden 
Theile ihrer ganzen Ausführung fehr wenig 
auf einmal finlich fehön denken fan. _ Die 
Lateiner nennen Diefes, Das conciſum et mi- 
nutumcogitandi genus, und id) wil es die 
Art zu denbennennen, nach — 
mt r | ven 
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u Gegenſtand zu ſehr zergliedert. Di 
37 rn if an ih nicht verwerfich, 
ae 


in den höhern Wiffenfchaften unents 
erh, und eine groffe Volkommenheit. 
Unfer ſchwacher Berftand Fan die Wahrheit 
nicht mit einemmale faffen, man mus diefels 
be.in ſehr Eleine Stücke zertheilen, wenn ee 
ie gehörig verdauen fol. Allein, wenn man 
Eee zu denken, in der Ausübung der 
Ahetik „anbringen wil, fo wird fiean un⸗ 
en Orte angebracht, und fie verurfache 
ine groff Dürftigeit der Gedanken. Dies 
I Sehler begehen Die Berfaffer philofophis 
er&edichte fehr ofte, indem fie Die abitractes 
in 2Bahrheiten eben fovortragen, als wenn 
feauf.einem philofophifchen Lehrſtule fäffen, 
D Arifkoteles hat ſchon geurtheilet, daß 
Empedocles eher ein Naturlehrer als ein 
Dibter-müÜfle genent werden. Lucretius 
ft, meinem Bedünken nach, fehroftein dies 
m Rehler gefallen. ch wil aus feinen er⸗ 
en Buche dererum natura nur eine Stelle 
anführen , wo er unter andern den leren 
aum vider einen Entwurf vertheidigen mil, 
nbda fagk-er:. | | . 
Qusdh forte aliquis, cnm corpora diffiluere 
i : ri id Er, au fe ken aer; 
Ein Nam vacuum tum fit, — non fuit ante, 
Ekiöletnr item , vacuum quod conftitit ante, - 
li ratione ft denferier acer, — 
"eg N im poflet, fine inani poflet, opinor, 
7 5a Se 
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: den aefihetifchen 
Wer nemlich fonft eine GefchicflichEeit ſchoͤn 


64 von dem nefthetifchen Reichthume 


- Seipfeinfetrahere, et pariter conducere m unum, 
. Quapropter, quamuiscauflando multa moreris, 
Elle in rebus inane tamen fateare nesefle eft. 


Wenn man hier ein par lebhafte Gedanken 
und das Sylbenmas ausnimt, fo wird wol 


niemand etwas poetifches in den Gedanken 


\ wahrnehmen. Der 2) Fehler ift hier eben» 


fals, das troßene und magere der Gedan⸗ 
Ben. Ein jeder ftrenger philofophifher Vor⸗ 
trag ift, nach der Aeſthetick betrachtet, mas 
ger und trocken, daher es begreiflich iſt, 
warum feute, die blos fchöne Seifter find, an 
gelehrten Schriften, die ganz allein nach der 
philofophifchen Lehrart gefchrieben find, Eeis 
«nen Gefallen finden koͤnnen. Das vorherges 
hende Erempel Fan auch hieher gerechnet wers 
den, und unfere heutigen philofophifchen Pres 


diger pflegen dieſes leider ebenfals zu beftätis 


gen. Es Ean Eeine frockenere Predigt er 
dacht werden, als eine ſolche, welche die 
goͤttlichen Wahrheiten eben fo abhandelt, 
als «in öffentlicher gründlicher Lehrer auf 
dem theologifher Kathever thut. Zum 3). 
ift hier ein Fehler zu bemerken, der jederman 
warnen mus, niemals zu verfuchen, Sachen 
auf eine fehöne Art zu denken, welche über 

Horijont erhöhes , find. 


zu denken befist, der zwinget fich mit Gewalt, 
dergleichen hohe Gegenſtaͤnde in finliche Bil⸗ 
des einzuklsiden. Da nun Diefelben fich Inn 

| die 


du Gegenſtaͤnde garnicht ſchicken, fo entfteht 
daher eine Ungereimtheit, welche lächerlich 
it, und aus der ganzen Wahrheit wird ein 
unglücklicher Spas, der umfo- viel gefährti- 
der iſt, je leichter er die erhabene Wahrheit 
ſabſt lächerlich macht. So zeigt es ja unfes 
= An Erfahrung, daß alle Diejenigen, 

ide von den Monaden misig fchreiben 
wollen, Durch alle ihre Einfälle nichts welter 
zuwege Bringen, als Das fie Die Kehre von 
den Monaden lächerlich machen. Man ers 
daß jemand, dem man einen Zweifel 
Diver Die Syreyeinigkeit gemacht, die Falten 
IE REES ergriffen, deren zumguten Gluͤ⸗ 
Fe dren an der Zahl gemefen, und gefagt: 
Jeichwie drey alten nur ein Stüd Tuch 
usmachten, fo Fönten auch. drey Perſonen 













geſchmuͤckt . Und vielleicht ſchickt 
b,als ein bequemeres Benfpiel, ein anderer 
Bedanfe von eben der Sache hieher. Einis 
Ulden fich nemlich ein, ihre Sachen vor⸗ 
ti gemacht zu haben, wenn fie fagen: 
dab; gleichiwie Waſſer, Schnee und Eis 
berfhiiden , und Doch im Grunde betrachtet‘ 
einerlep find, alſo auch drey Perfonen.ein ein 

33 ziges 
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ziges goͤttliches Weſen gemeinſchaftlich beſi⸗ 
tzen koͤnten. 


| $. 48. | 

Nunmehr bin ih im Stande, Diejenigen 
Gegenftände zu beftimmen, welche fich zum: 
fchönen Denken ſchicken, wenn man nur blos 
auf die erfte aefthetifche Schönheit, den 
Reichthum der Gedanken, fein Augenmerk 
richtet. Es gehören nemlich hieher alle die— 
jenigen Dinge, welche in dem Bezirke 
des aeftbetifchen Gefichtsfreifes ange» 
troffen werden. Man mus alfo einem - 
fchönen Geiſte ein unumfchrenftes Necht auf 

alle mögliche Dinge geben, fie mögen auch 
befchaffen feyn, mie fiewollen, wenn fie nut: 
fo reich an Inhalte ſind, daß fehr vieles von 
denfelben fchön gedacht werden fan. Man 
würde alfo unrecht handeln, und das Gebiet: 
des ſchoͤnen Denkens aufeine widerrechtliche 
Artzu enge einfchrenfen, wenn man daffelbe 
nur über eine gar zu beftimte Art der Gegen⸗ 
ftände ausdehnen wolte. So haben vie als 
ten Z.E. der Redekunft zu enge Grenzen ges 
fest. Man fieht aus ven rhetorifchen 
Schriften des Licero und dYuintilions, 
daß fie den Berdachtermwecken, als wenn fie 
die Ausübung der Redekunſt nur in den buͤr⸗ 
gerlihen Gerichts: Plägen erlauben wolten. 
Weil die buͤrgerlichen Streitigkeiten vor den 
‚weltlihen Richtern zu ihren Zeiten nur die 
gewoͤhnlichſten Gelegenheiten zu reden mr 
® o 
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hs fan man dieſen Fehler dieſen groſſen Maͤn⸗ 
nerngar leicht verzeihen. Unterdeſſen würde 
es ung nicht vergeben werden Eönnen, wenn 
ir einen ähnlichen Fehler begehen wolten. 
So ofte wir Gelegenheit haben über eine Sas 
che zu denken, die einen aefthetifchen Reichs 
thum befigt, ſo ofte muͤſſen wir fehön denken, 
wir müften Denn Durch eine anderweitige wich» 
tigere Urfach Daran verhindert werden. Dies 
jenigen Sottesgelehrten Fönnen alfo nicht ents 
fauldiget werden, welche die Schönheit der 
Gedanken von der Kanzel verbannen wollen. 
Die Kanzel ift ein Drt, wo fich ein ſchoͤner 
Geiſt in.aller feiner Stärfe zeigen Fan, und 
die Männer Gottes in der heiligen Schrift 
nd ung Darin, mit einem unverbefferlichen 
rempel, vorgegangen. Ich mus hier eis 
ner Misdeutung der Regel, die ich jetzo ges 
geben habe, vorbeugen. Man Eönte denken, 
als wenn ich einem fchönen Geiſte die Erlaubs 
nis gäbe, alle reiche Materien aefthetifch 
durchzudenken. Es Fan diefes aber nicht, 
Aus meiner gegebenen u erwiefen wer⸗ 
dem; In dem folgenden Abſchnitte werden 
Regeln vorkommen, welche es ausdruͤcklich uns 
ragen, einige Materien zum Gegenftande 
desfhdnen Denkens zu erwählen, ob fie gleich 
einenfehr groſſen Reichthum enthalten. 


- rn. . 49. 

Allg, was wir denken koͤnnen, iſt entweder ei⸗ 

ne abfiracte algemeine Wahrheit, oder ein ein⸗ 
54 zelnes 






88 Don dem aeſthetiſchen Reichthum 


zelnes Ding, welches entweder wuͤrklich iſt, 
oder welches wir uns Doch als wuͤrklich vor: 
ftellen Eönnen. Alle abftracten Wahrheiten, 
. wenn fie nur nicht über den aefthetifehen Ho: 
rizont erhaben find $. 46. find reich genug, 
um fchön gedacht zu werden. Die algemei: 
nen Wahrheiten, welche innerhalb dem Bezirs 
ke des aefthetifchen Horizonts. angetroffen 
werden, enthalten fo unendlich vieles in fich, 
fie haben fo viele Nutzen, fo viele Folgen, und 
laſſen fich auf fo viele Fälle anwenden, daß 
derjenige nicht einmal ein mittelmäßig ſchoͤ⸗ 
ner Geiſt feyn Fan, wer diefelben nicht aufeis 
ne reizende und beluftigende Art vortragen 
fan. Wie viel algemeine Wahrheiten hat 
nicht Licero in feinen Reden vorgetragen ? 
Und alle gute Dichter find vol davon. 


$. 50. 

Ein jedes würkliches Ding fanempfunden 
erden, wenn e8 Demjenigengegenwärtig ift, 
Deresempfinden wil. Da nunEeine einzige 
ſinliche oder undeutlihe Vorſtellung möglich 
tft, wenn fie zu gleicher Zeit Feine Empfins 
dung ſeyn kan: foiftElar, daß die wuͤrcklichen 
Dinge nur die unmittelbaren Gegenftände 
des ſchoͤnen Denkens find, wenn fienurfonft 
die dazu noͤthige Befchaffenheit haben. Wenn 
man alfo überhaupt von der Sache redet, fo 
ficken ſich die würklihen Dinge beffer zum 
fchoͤnen Denken, als die algemeinen — 

ahr⸗ 
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Wahrheiten. Sch Fan dieſes, durch das 
erhalten aller guten Dichter, beftätigen. 
So ofte fie eine blos möglihe Sache, oder 
eine algemeine Wahrheit befingen, fo ofte 
—— ſie dieſelbe entweder durch ihre 
Shöpfersfraft in ein wuͤrkliches einzelnes 
Ding; oder fie fielen dieſelbe unter lauter 
den Bildern vor, melde zunächft etmas 
dürklihes anzeigen. Sie verwandeln den 

ftrasten Begrif der Gerechtigkeit in eine 

auensperfon, deren Augen verbunden find, 












nd weldje in Der einen Hand ein Schmerd 
and in Der andern eine Wageſchale hält. 
d wenn Zoratz fagen wil, alle Menigen 
nfterben, fo heißtes L.I. Od.IV 
Palidamors aequo pulfat pede pauperum — 
er jue turres. 


| 6. gr. 
xkan ein jedwedes wuͤrkliches Ding als 
afges betrachten, welches aus vielen Be⸗ 
oder Theilen beſteht. Die Meta- 
⸗ uns, daß es nur fuͤnf Haupt⸗ 
Fe Beſtimmungen oder Theile eines 
1 Dinges gebe: das Weſen, die we⸗ 
—2 die Eigenſchaften, die zus 
—e— — und die Berhälts 
Mies Danoı nur die vierte wegfält, wenn 
Ä Kr Weſen die Rede iſt. 
Ani befigt den aefthetifchen 
Reich, wenn es ſehr viele Beſtimmun⸗ 
* m 55 gen 
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gen und Theile enthaͤlt, die ſchoͤn gedacht wer⸗ 
den koͤnnen $. 42. Folglich wenn ein wuͤrkli⸗ 
ches Ding ein geſchickter Gegenſtand des ſchoͤ⸗ 
nen Denkens ſeyn ſol, ſo mus ſein Weſen 
nicht nur ſchoͤn gedacht werden koͤnnen; ſon⸗ 
dern es mus auch viele weſentliche Stuͤcke, Ei⸗ 
genſchaften, zufaͤllige Beſchaffenheiten und 
Werhaͤltniſſe beſitzen, die ſchoͤn gedacht wer: 
den koͤnnen. Es muͤſſen hier nothwendig eis 
nige Anmerkungen gemacht werden. 1) Ich 
fage nicht, daß alle die angeführten Stücke 
zu gleicher Zeit, beyeinem jediveden Gegens 
ſtande, müffen fhön gedacht werden Fönnen, 
wenn derfelbe reich am Inhalte feyn fol. Ge⸗ 
fest, Das Wefen eines Dinges Fönte nicht 
ſchoͤn gedacht werden, fo koͤnnen die übrigen 
Stuͤcke uns fo vielen Reichthum andie Hand 
geben, daß man diefen Mangel nicht merken 
fan, undfo verhält es ſich auch mit den uͤbri— 
gen. Unterdeflen, wenn alles beyfammen ift, 
fo ift der Reichthum um fo viel anfehnlicher, 
Sc fage au 2) nicht, daß man jederzeit 
den ganzen Neichthum der Sache erfchöpfen 
muͤſſe. Alle Regeln der Aeſthetik zufams 
mengenommen müffen, in einemjeden Falle, 
beftimmen , wieniel man jedesmal von dem 
Meichthume einer Sache zeigen muͤſſe. 3) 
Der aefthetifche Reichtum einer Sache be= 
ruhet vornehmlich , auf ihren zufälligen Bes 
— Verhaͤltnißen. Die Welt⸗ 
weiſen koͤnnen darthun, daß wir ———— 

e⸗ 


ee . 
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Weſen, die weſentlichen Stücke und die E 
genſchaften unmittelbar empfinden koͤnneñ. 
Folglich ſind die unmittelbaren Gegenſtaͤnde 
der ſinlichen Erkentnis, und folglich auch des 
hönen Denkens, nur die zufaͤlligen Beſchaf⸗ 
fenheiten und Verhaͤltniſſe. Man kan dieſe 
Anmerkung auch durch das Verhalten der 
Dichter beftätigen, welche niemals, wie die 
Weltweiſen, Das Weſentliche und die Eigens 
fhaften unmittelbar vorſtellen; ſondern ſie 
vefteefen dieſelbe wenigſtens in den allermeis 
ten Faͤllen unter ſolche Bilder, die zunächft 
die aͤlligen Befchaffenheiten und Berhälts 
niffeanzeigen, und fie überlaffen es ihren Zus 
MWern und Leſern, Durch einen Schlus , das 
Weſentliche und die Eigenſchaften zu errathen, 
wenn es ihnen anders gefällig iſt. Um dies 
ſe wichtige Anmerkung noch genauer zu be⸗ 
fätigen,, fo wil ich die fünf Arten der Bes 
fimmungen befonders unterfuchen. 
| §. 52. | 
* Weſen beſteht in der bloſſen innern 
Möglichkeit eines Dinges. Da nun die wes 
melichen Stüde die Theile des Weſens 
nd, fo find fie ebenfals nichts weiter als 
blofe Möglichkeiten. DieEigenfchaften find 
hlehterdings nothwendig. Da nun Die 
Wiulichkeit aller endlihen Dinge zufällig 
Wo beftehen die Eigenfhaftender endlichen 
Igegleichfalsin u Fo 
gs 
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Möglichkeis Ean nicht empfunden werde, 
Pas nicht empfunden werdenfan, das fan 
auch nicht unmittelbar finlih, und alſo auch 
nicht fhön gedacht werden. Folglich wird 
keinem endlichen Dinge, blos um feines We⸗ 
fens und um feiner weſentlichen Stücfe und 
Eigenfchaften willen, ein aefthetifcher Reich» 
thum zugefchrieben werden Fönnen. 6. 42. 
Ich gebe gerne zu, daß die angeführten Bes 
ftimmungen den Reihthum vermehren ; als 
leinich behaupte nur, daß niemand den aefthes- 
tifhen Reichthum der Gedanken erreichen 
Ean, wenn er gan; allein das Weſen, die we⸗ 
fentlihen Stücke und die Eigenfchaften ents 
Decken und vorftellen wolte. Diefe Entdes 
dung gehört vornemlidy für den Verftand, 
und die höhern Wiſſenſchaften befchäftigen 
fih damit. Ya die Weltweiſen und alle Ges 
lehrte müffen taufend tieffinnige Betrachtuns 
gen anftellen, ehe fie bis ind Weſen und die 
Eigenfchaften der Sachen dringen koͤnnen. 
Bon diefer Anmerkung mus GOtt ausges 
nommen werden , denn deflen feine ganze 
Wuͤrklichkeit ift eine Eigenfchaft. Unterdeſ⸗ 
fen wird man Doch gemahr werden, daß die 
allerfchönften Gedanken von GOtt und ſei⸗ 
nen Eigenfchaften feine Werke vorftellen, folgs 
lich die Verhältniffe GOttes, und feiner Ei- 
genfchaften vor Augenlegen. Es müfte je⸗ 
mand die Dichter nicht gelefen haben, wenn 
er nicht wiſſen folte, Daß fie meine mar 

| ung 





der Genen 95 


Eung durch ihr ducchgängiges Verhalten bes 
ftetigen. Wenn Herr vonsaller das Weſen 
des Menfchen vorftellenmwil, fo fagt er: 
Unfelig Mittelding von Engeln und von Dich 

Wer ſieht nicht, daß er hier die beyden vom 
nebmften mefentlihen Stücfe der Menfch 
heit, nad) ihrer Aehnlichkeit mit den Engeln 
und mit dem Viehe, vorftelt ? Die Aehnlich⸗ 
Feit aber iftja ein Verhältnis. 


$. 53. 

Die zufälligen Befchaffenheiten der endlis 
hen Dinge gehören ſaͤmtlich zu ihrer Wuͤrck⸗ 
lichkeit, und Eönnen alfo unmittelbar finlich 
vorgeftellt werden. Folglich, je mehrere zu» 
fällige Befchaffenheiten ein Ding befißt, wel 
che insgefamt ſchoͤn gedacht werden Eönnen, 
deſto reicher ift es, und defto beffer fchickt es 
fich zum fchönen Denken. Daher fomt es, 
daß der Menfch, feine Gemüthsbefchaffenheit, 
fein Character, feine Feidenfchaften, Tugen⸗ 
den und Rafter u.f. m. fo reich am Inhalte 
find, daß alle fhönen Beifter ſchon unend⸗ 
lich vieles von dem Menfchen gefagt has 
ben, und diefe Materie ift Doch noch nicht 
exſchoͤpft. Ein Menfch ift unendlich vieler 
Zufälligkeiten fähig, und ein jeder Menfch 
bat zufällige Befchaffenheiten, Diein dem ans 
dern nicht angetroffen werden. Die Bers 
hältniffe find vergleihungsmeife diejenigen 
Beſtimmungen, melde einem Gegenftande 
den gröften Reichthum geben. u 

| r⸗ 


94 Von dem aeſthetiſchen Reichthume 


Verhaͤltnis iſt eine Beflimmung, welche in 
einem Dinge nicht vorgeftelt werden Fan, 
wenn man nicht zugleich etwas anders auffer 
demfelben fich vorſtelt. Folglich mus.man, 
bey einem jedweden Berhältniffe, nothwendig 
vieles mit einemmale fich vorftellen. Wenn 
alfo ein Ding infehr vielen Berhältniffen ges 
gen fehr viele andere Dinge fteht, Die ſchoͤn 
gedacht werden Fönnen, fo fickt es fich eben 
‘“ Deswegen vortreflich zum fehönen Denken. 
Zu dieſen Verhältnifien gehören alle Aehn⸗ 
lichkeiten, Unähnlichkeiten, Gleichheiten, Uns 
gleichheiten, Proportionen, Disproportios 
nen, wenn etwas als eine Urfach oder ale eis 
ne Wuͤrkung betrachtet wird, und hundert an⸗ 
dere Berhältniffe, welche man aus der Dies 
taphyſik mus Eennenlernen. Wer alſo ſchoͤn 
denken wil, der mus vornehmlich einen ſol⸗ 
chen Gegenſtand erwaͤhlen, der ſehr viele Ver⸗ 
haͤltniſſe beſitzt, und, wenn derſelbe ein end⸗ 
liches Ding iſt, ſehr viele zufällige Beſchaffen⸗ 
heiten. Ich wil dieſen und den vorhergehen⸗ 
den Abſaß Durch eine Stelle aus Here von 
Zallern beftätigen ‚in welcher er von dem 
Aberglauben redet: i 
Zwey Glauben hat bi Melt Hierin ſich laͤngſt er; 
2 waͤhle 

Da jeder viel verſpricht und jeder weit verfehlet, 
Dem einen die int das menfchliche Ge⸗ 

| et, | 
Der Erdkreis ift fein Reich, und wer drauf 
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EEE $. 54. I 

+Man würde fich fehr betruͤgen, wenn man 
glauben molte, daß es in allen Fällen mög» 
lich fey, zum voraus zu beſtimmen, welche 
Materien reich genug find, um fchön gedacht 
zu werden. Vielmehr läßt fich behaupten, 
daß es, mo nicht niemals, Doch in den mes 
nigften Fällen möglich fey, den aeftherifchen 
Reichthum einer Sache a priore zu beweiſen. 
Derjenige der fehön denken mil, mus die 
Mahl des Gegenftandes vornemlich durch 
die Erfahrung beftimmen, und zwar entives 
der durch feine eigene Erfahrung, oder durch 
eine fremde. Das erftegefchieht durch einen 
‚gehörigen Verſuch, wenn er. an feinem Theile 
nichts eemangeln läft, um den Reichthum der 
Sache in das gehörige Licht zufeken.. Finder 
er nun ineiner Sache Vorrath genug, [9 Fan 
er fie ohne Bedenfen zu feinem Gegenſtande 
eerwaͤhlen, im midrigen Falle kan er den 
Schlus machen, daß die Sache entweder 
"aus dem Umfange des aefthetifchen Geſichts⸗ 
Ereifes zu verbannen fey, oder daß ſie ſich fuͤr 
ihn nicht ſchicke, und beydes ifkein hinreichens 
der Grund, Daß er es für eine vergebliche 
Arbeit hält, ein folhes unfruchtbares Rand 
ferner zu bearbeiten. Die fremde Erfah: 
zung fan ebenfals, die Wahl des aefthetifchen 
‚Segenftandeg, beftimmen. Wenn man ſieht, 
daß eine Materie von andern ſchoͤnen Geiſtern 
mit einem groſſem Reichthume gedacht wor⸗ 
den; 
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bt ſo Ban man untrüglich ſchlieſſen, da 
fein das Gebierh eines aefthetifchen kon 
shöre, und das iſt zurelchend genug, ung zu 
beſinmen, Diefelbe zu unferm Gegenftande 
Aetwaͤhlen, und wenigftens zu verfuchen, 06 


—— find, die reichen Schäs 
Be ben verborgen liegen, zu ent⸗ 


Bernie — die nicht unter 
iſchen Horizont erniedriget find, 
in drey Arten abgetheilt werden. Die 
find bloſſe Gegenftände: des ſchoͤnen 
Ornker 6, und die Eönnen von ung Menfchen 
gar nicht deutlich gedacht werden, 
* warde den Verſtand unter feine 
Bude -ernledtigen, wenn man denfelben 
nt Di fen Dingen befhäftigen wolte. Die 
9* X enſhaften oben ein ſolches Ei⸗ 
imsrecht auf dieſelben, daß die hoͤhern 
Bf nidafteii nicht den allergeringften Ans 
' Fk da Sry inachen koͤnnen. Ein verlieb⸗ 
ei ‚ein unerfchöpfliher Stof zum 
—* ein Weltweiſer aber w = 
wenn er das angenehs 
u en nach der mathematiſchen 
ein und bemweifen wolte. Die 
Ir Bepreift diejenigen Sachen Infich, 
e über den defthetifchen Dorhont ie 
d, und die —* ein Eigenthum oe 

Vſſenſch aften, an welche die zo x 
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Wiſſenſchaften gar Feine Anforderung mas 
hen koͤnnen. $. 46. Weber die dritte Art has 
ben fich die höhern und fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht dergeſtalt vergleichen Eönnen, daß 
fie durch eine Theilung fich aus einander ges 
fest; fondern fie haben gleichſam den Vers 
trag gemacht, diefelben gemeinfchaftlich zu 
befigen, und ihr Eigenthumsrecht an denfels 
ben Doch auf eine verfchiedene Art auszuüben. 
Alle die Dinge, die zu dieſer dritten Art ge— 
. hören, Eönnen auf einedreyfache Art gedacht 
and unterfucht werden: ı) blog deutlich und 
feientififch, Dergeftalt, daß. in dem ganzen 
Umfange der Gedanken gar Feine Schönheit 
anzutreffen ift. Diefe Art der Gedancken ift 
an fih nicht zu tadeln. Der Drt und die 
Zeit und alle unfere Umftände machen es 
manchmal nofhmwendig, daß mwir einen Ges 
genftand nach den ftrengften Negeln der Vers 
nunftlehre überlegen; und es würde alsdenn 
ungereimt feyn, wenn man uns den Mans 
gel der Schönheit der Gedanken, als ein 
Derbrecden anrechnen wolte. Wenn. ich 
in der Metaphyſick oder. practifchen Welt— 
weisheit von dem Gluͤcke handeln fol, fo 
wird mich Fein vernünftiger Menſch fadeln, 
wenn ich weiter nichts fage, als, daß das 
Gluͤck der Inbegrif derjenigen Urfachen fey, 
die auffer einem Geifte angetroffen werden, 
und welche den Grund von feinem Elende 
oder Wohlſtande enthalten; und wenn ich 
aus 
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aus diefem Begriffe, nach der ſtrengſten ma> 
hematiſchen Lehrart, Schlusfäge und Fol: 
serungen herleite, ohne an den Schmuck und 
Zerrath der Gedanken zu denken. 2) Blog 
geſthetiſch, wenn die Zeit, der Ort und alle 
übrige Umſtaͤnde nichts weiter, als blos fin 
liche und zugleich fehöne Gedanken, erfodern. 
So kan ein Poet, wenn er von dem Glücke 
redet, fich Daflelbe als eine Frauensperſon, 
welche verbundene Augen hat, und auf eis 
ner Kugel ſteht, vorftellen, und er kan ihe 
ein Fülhern in die Hand geben, welches 
mit allen Gluͤcksguͤtern angefült ift, und wel» 
des ſie auf ein Gerathewohl ausfchütter. 3) 
Deutlich und aeftherifch zu gleicher Zeit, ver» 
geſtalt, Daß der ganze Begrif von einer Sache 
klare Merkmale enthält, deren ein jedes aber 
aufreine -finlich fehöne Art vorgeftelt wird. 
Man kan hieher das $. 53. angeführte Beyſpiel 
aus Zerr von Aallern rechnen. In fo fern 
fun ein. Gegenſtand aufdieerfte Art gedacht 
wird, in fo fern ift er aus dem aefthefifchen 
drizonte ausgefchloffen, und er gehört nur 
in, in ſo ferne er auf die beyden andern 
Henivorgeftelt wird. Man Ean alfo ohne 
CS hmwierigkeit überzeugt werden, daß man 
Untecht hun würde, wenn man alle diejenis 
gen Sachen, welche in den -höhern Wiſſen⸗ 
(haften enthalten find, und zu dem Gegen» 
ſtande des DBerftandes gehören, von Dem 
ſchoͤnen Denken muorhliefien wolte, Ya ei 
2 no 







190 Von dem aeſthetiſchen Reichthume 


24 


aefthetifhen Horizont erhaben find. Wenn vie 
Aftronomie und Naturlehre zu den Zeiten des 
Somers und Virgils ſo volkommen gewe⸗ 
fen wären, als fie in unfern Tagen find, wie 
wuͤrden diefe groſſen Geifter, nicht ihre Ge⸗ 
Dichte unendlich bereichert haben? 


| . 5 RR 24 
Gleichwie die fhönen Wiſſenſchaften ofte 
aus den hoͤhern etwas entlehnen, und es ei⸗ 
nem ſchoͤnen Geiſte erlauben, daß er, in dem 
anzen Umfange ſeiner Gedanken, viele Deut⸗ 
ichkeit der Begriffe hervorbringe $: 55. al⸗ 
fo kan man auch in den hoͤhern Wiſſenſchaf⸗ 
ten das philoſophiſche Denken, mit de air = 
sachen der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, ausſchmuͤe⸗ 
cken. Wenn man eine Wahrheit nach den 
ſtrengſten Regeln der Vernunftlehre erklaͤrt 
und bewieſen hat; ſo kan man, zur Erquickung 
und Erholung des Verſtandes,/ ſinlich ſcho⸗ 
ne Gedanken über eben dieſelbe Wahrheit eins 
un Üreuen. Die Sclaven der mathematifchen 
Methode Können Diefelben Scholia nennen, 
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denn fie würden fie doch nicht leiden, wenn ich 
ihnen Beinen mathematifchen Namen gebe.Ein 
Gelehrter, welcher feine Schüler blos nach 
der ſtrengſten philofophifhen Lehrart nach 
dem Orte, wo die Wahrheit ihren Thron 
aufgebauet, führer, der verhält fich wieeiner, 
der jemanden nach einer Stadt führt, und 
bon der Heeritrafle nicht einen Fusbreit abs 
weicht. Diefer Führer befümmert fi dars 
um gar nicht, daß er feinen Reifegefärten 
alles Ungemach ausftehen läßt, welches auf 
ſolchen Straffen unpermeidlih ift, genug 
wenn er ihn nur an Ort und Stelle bringt. 
Wer aber zugleich die Schönheit der Gedans 
Een mit der ftrengften Lehrart verbindet, der 
macht feinen Gefärten die Reife anmuthiger 
und bequemer. Er weicht manchmal von der 
Landftraffe aus, nimt einen Nebenweg, det 
über eine angenehme Wieſe, oder durch ein 
anmuthiges Gebüfche führt, und beugt Doch 
endlich in den rechten Weg wiederum ein. 
Diejenigen groffen Schriftfteller, welche die 
emunderung aller Jahrhunderte bleiben 
werden, haben diefen andern Weg ergriffen. 
Plato, Ariſtoteles, Cicero und alle bes 
waͤhrte Weltweiſe des Alterthums haben Dies 
* gethan. Nur finſtere und pedantiſche 
olaſtiſche Weltweiſe wollen, von der Mes 
chode niemals abweichen. Eine ſolche ſtar⸗ 
te und rauhe Art zu denken ſchickte ſich für 
Beifter, die nichts als Verſtand wären. Wir 
-& 3 Mens 
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Menfchen find zufammengefestere Weſen, 
und wir find Denen Lehrern. ohne Zweifel uns 
endlich verbunden, welche unfern Verſtand 
auf eine reißende Art überzeugen, und die 
philofophifhe Wahrheit in einem prächtigen 
und glänzenden Aufzuge einhergehen laſſen. 


A $. 57. 
Unſere Sele hat von Natur fehr viele Erz 


kentniskraͤfte empfangen, welche insgefamt, 
ihren unterfchledenen Gegenftänden nach, von 


einander unterfchieden find. Was wirduch 


eine Kraft erkennen, das koͤnnen wir uns 
durch eine andere nicht vorftellen, welche aber 
zur Erfegung diefes Mangels uns etwas ans 
Ders enfderft. Wenn mir alfo durch meh 
vere Erfentniskräfte zugleich uns eine Sache 
. vorftellen, fo entdecken wir an derfelben jeders 
zeit viel mehr, als wenn wir fie Durch weniges 
te betrachten, wenn alles übrige ſonſt einanz 
der gleich if. Das Geficht entdeckt ung vie 
Funftreiche Malerey der Natur, und das Ges 
hör die liebliche Harmonie der Töne. Der 
Wis ſtelt uns die Uebereinftimmungen der 
Dinge vor, und die Scharffinnigkeit ihre 
‚ Rerfchiedenheit u. ſ. w. Ja eine jede Er— 
kentniskraft entdeckt ung, an einer Sache, jes 
derzeit eine viel gröffere Mannigfaltigkeit, je 
gröffer, ſtaͤrker und volkommener fie feldft ift, 
und je gefchicfter wir diefelbe brauchen. Ein 
ſcharfes Auge ſieht jederzeit mehr als ein 
— F *— —*88* 
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ſhwaches, und ein groffer Wis entdeckt 
"mehr Vebereinftimmungen als ein Eleiner. Es 
(get demnach aus dieſer ganzen Betrach— 
fing, Daß ein Gegenftand, der innerhalb den 
Grenzen des aefthetifhen Horizonts anges 
troffen wird, um fo viel reicher, ja um ſo viel 
geſchickter ſey, von einem ſchoͤnen Geifte ges 
dacht zu werden: 1) je mehrere finliche Ers 
keninisvermoͤgen an Demfelben etwas entdes 
Een können. Wenn eine Sade durch alle 
Ertentmnigfräfte betrachtet werden Fan, fo bes 
Aatfieohnftreitig den allergröften Reichthum 
‚Bon diefer Art. Ynterdeffen ift es in vielen 
& nlänglich, wenn man nur mit einem 
| ande viele Erkentniskraͤfte befchäftis 
fi: 2) Jeſtaͤrker fich eine jede Erkent⸗ 
niskrafe mit. einer Sache befchäftigen Ean. 
eine Erkentniskraft fehr gros und vols 
omnmen iſt, fo entdeckt fie weit mehrere und 
ee Brädicate an einem Dinge,als wenn 
tleinee und unvolfommener ift. Wenn 
emnach eine- Sache durch fehr groſſe und 
Ausgebefferte Erfentniskräfte beleuchtet wer⸗ 
Denkam, fo Befist fie einen groffen Reichthum. 
3) Se zufammenhängender alle diejenigen 
Mädicate find, welche durch viele und groß 
feRräfte.entdecht werden. Es Fan ſich viels 
mals utragen, daß man an einer Sade 
Dur siele Erkentniskräfte verfchiedenes ent⸗ 
aber yufammengenommen nicht Ein 

egrif von einer Sache 
54 aus⸗ 
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ausmacht. Da man nun, wie ich unten be⸗ 


eit beobachten mus; ſo mus ein ſchoͤner 
heiſt nur ſolche Gegenſtaͤnde erwaͤhlen, die 
er nicht nur mit vielen und groſſen Erkentnis⸗ 
kraͤften betrachten kan; ſondern die auch derge⸗ 
kat beſchaffen find, daß alles, was dieſe 

raͤfte entdecfen, als ein nöthiger Beyfrag 
zu einem und eben denfelben Ganzen angefes 
ben werden mus. Dasjenige, was. ich jetzo 
gefagt habe, ift eine von den ſchoͤnſten und 
ergiebigften Quellen des aefthetifchen Reich⸗ 
thums, Eine jede Erkentniskraft ftelt ein 
Ding in ein anderes Licht, und zeigt eineans 
dere Seite deflelben. Wer ein Ding nur 
mit einer Erkentniskraft betrachtet, der fieht 
nur eine-Seite deſſelben. Wer es aber mit 
allen oder mwenigftens mit vielen beſchauet, 
der befieht es auf allen Seiten, und es müfte 
alfo jemand ohne Zweifel ſelber Schuld fepn, 
wenn er einen Mangel an Gedanken vers 
83 bey einem Gegenſtande, der in dem 

ezirke des ſchoͤnen Geiſtes angetroffen wird. 
Die Natur hat uns eben deswegen ſo viele 
Kräfte verliehen, Damit wir alle die mannig⸗ 
faltigen Schäge, womit fie ihre Werke bes 
teichert hat, ausfpüren koͤnnen. 


F. 1 | 

Ich habe bisher denjenigen Reihthum in 
Betrachtung gezogen, welcher in den 9x 
ee en 


| bi wil, in den fehönen Gedanfen die Ein⸗ 
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chen ſelbſt angetroffen wird, und ich habe die 
Quellen deflelben angezeigt. Es ift jetzo noch 
nicht Zeit zu unterfuchen, mie ein fchöner 
Geift dieſen Reichthum ausbreiten und auf 
eine reigende Art den Augen des Zuſchauers 
blos ftellen fol, Denn das gehört in die fols 
genden Unterfuhungen. Hier wird es nds 
thig ſeyn noch von dem Reichthume des ſchoͤnen 

5 handeln, $, 42. Ein reicher und 
ichtb Ropf (venadives, flumen in- 
w) befteht in dem Vermögen und in der 
eihiklichkeit, fehr viel bey einer Sache zu 
gedenken, Wer mit einem armfeligen und 
dürren Kopfe von der Natur heimgefucht 
worden, der wird anden allerreichiten Gegen» 
fländen bey nahe nichts germahr werden, und 
ein folches mislungenes Werk der Natur Fan 
fo. wenig, durch Die aefthetifchen Regeln, ges 

ide gemacht merden, den aefthetifchen 
deichthumder Gedanken zu erreichen; fo we⸗ 
nig ein Lamer kan tangen lernen, und fo wes 
nig ein Dummer Durch Die Bernunftlehreflug 

macht werden fan, Ich leugne nicht, daß 
mander Natur durch die Kunſt zu Hülfe koms 
men Fönne, ich fage nur, Daß die Natur eis 
nen Menfcden mit einem fruchtbaren Kopfe 
begnadiget haben mus, wenn er reiche Ges 
en fol, Wer mit einem reichen 
Sale verſorgt iſt, der durchſchaut mit ſchar⸗ 
fen Bicken einen Gegenſtand, und beleuchtet 
denſelben auf allen Seiten. Die reichen 
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Schaͤtze der Natur fallen ihm in die Augen, 
und er ift alfo im Stande, überaus viel bey 
einer jeden Sache zu gedenken. 


$. 59. 

Die Fruchtbarkeit des aefthetifchen Geiftes 
Befteht in dem Bermögen, fehr viel bey einer 
Sache zu denken. $. 58. Ein Erfentnisvers 
mögen, in fo ferne e8 viel denfen Fan, ift ein 
susgedehntes und ausgebreitetes Pers 
mögen (facultas cognofeitiva extenfive ma- 

_Jor.) Folglich befteht die Fruchtbarkeit des 
aefthetifchen Geiftes, in der Ausdehnung der 
finlihen Erkentniskraft. Es werden Dazu 
zwey Stuͤcke erfodert: ı) daß ein fchöner 
Geiſt eine Fertigkeit befige, alle befondere fins 

liche Erkentnisvermögen, wenn es nöthig ift 
‚and ihm beliebt, zu gebrauchen, vie Einbils 
Dungskraft, den Wis, die Scharffinnigfeit, 
und wie fie. alle Namen haben mögen. 2) 
Daß eine jede finliche Erfentniskraft in einem 
hohen Grade ausgedehnt ſey. Der Witz 
mug viele Aehnlichkeiten entdeefen Eönnen, 
und die Scharffinnigfeit viele Verſchieden⸗ 
heiten u f. w. Wer einen folchen fruchtbas 
ren Geift befist, und überdies einen reichen 
Gegenftand ermählt hat, dem Fan es unmög- 
lich an Gedanken fehlen. Ich werde Ddiefe 

. ‚Materie noch: viel ausführlicher unterfuchen, 
wenn ich den Character des fehönen Geiftes 
ſchildern werde, und vornemlich wenn gr 

F t V 


/ 
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die Erfentnigfräfte eines fchönen Geiſtes, ins⸗ 
befondere unterfuchen werde. 
$. 60. | 
Wenn ein’fchöner Geift eine ungemeine 
Fruchtbarkeit befißt, und wenn er überdies eis 
nen überaus reichen Gegenſtand erwählt hat, 
fo ift leicht zu begreiffen, daß er einen uns 
mäßigen Heberflus an Gedanken fehr ofte vera 
fpüren möfle. In diefem Falle find, zwey 
aefthetifche Tugenden, von einer unentbehrlis 
hen Nothmwendigkeit: 1) die seftbetifche 
Sparfamkeit ( parfimonia & fobrieras 
seftherica.) Bermöge diefer Tugend musman, 
einem jedweden Theile der aefthetifchen Auss 
führung, nur fo viel Reichthum geben, als 
es die Schönheit des Ganzen zuläßt. Die 
ganze Ausarbeitung mus fo befehaffen ſeyn, 
daß ein Menfch das Ganze und die Schöns 
heit deſſelben zu überfehen vermögend iſt. 
Nun haben wir eingefchrenfte Kräfte. Wird 
uns gar zu viel mit einemmale vorgeftelt, fo 
haben wir nicht Vermoͤgen genug alles zu 
überfehen, unfere Kräfte ermüden und wie 
finfen unter der Laft der PVorftellungen zu 
Boden. Folglich mus man, in einem wohl; 
überlegten Grundriffe der ganzen Yusfühs 
zung, genau beſtimmen, welche Theile wich: 
tiger find, und welche von geringerer Erhebs 
lichkeit find. Die legten müffen mit einem 
geringern Reichthume vorgeftelt werden, ' 
| | it 
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die erfien. Im Homer und Pirgil kom⸗ 
men unzählige Stellen vor, da.man augen» 
fcheinlich zeigen Fan, daß dieſe beyden göfts 
lihen Dichter diefelben viel reicher hätten 
ausfhmücken Eönnen, wenn fie nicht mit ven 
Gedanben ſparſam umgegangen wären, Man 
nehme nur gleich den Anfang der Ilias und 
Aeneis zum Beyſpiele an. 2) Die aeſthetiſche 
Kuͤrxʒe (laudabilis brevitas aeſthetica)vermoͤ⸗ 
ge dieſer Tugend mus ein ſchoͤner Geiſt alle die 
Gedanken unterdruͤcken, und alle die Theile 
mit einem gaͤnzlichen Stilſchweigen uͤberge⸗ 
hen, welche ohne Nachtheil der Schoͤnheit 
des Ganzen ausgelaſſen werden koͤnnen. Sol⸗ 
che überflüßige Gedanken find ein Auswuchs 
eines fchönen Körpers, der Denfelben verun— 
ziert; ein gothifcher Zierrath, der ohne Ver: 
fhonen vernichtet werden mus, Solche 
überflüßigeTheile erfodern doch eine Aufmerk⸗ 
ſamkeit, folglich zerftreuen fie unfere Gedan- 
fen, und hindern uns die Schönheit‘ des 
Ganzen in ihrer völligen Stärke gewahr zu 
werden. Und das ift die Urſach, warum 
ein folcher Ueberflus eine aeftherifhe Häslich- 
Feit verurfaht. Mer würde es erfragen 
Fönnen, wenn in einem muficalifchen Stücke 
ein jeder Taet gleichviel Noten enthielte? Er— 
weckt ung nicht ein gar zu groffer Ueberflus 
an Speifen einen Ekel? Ich bin gut dafür, 
daß man, wenn man von zehn Speifen ges 
geflen har, Die Annehmlichkeit des elften feht 

wenig 
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wenig oder gar nicht empfinden wird. Zo⸗ 
mer hat: in der "Ilias von der Geburth der 
Helene; von dem Urtheil des Paris, über 
den Borzug derSchönheit der Denusfür der 
Schönheit der Miner ve und der Juno; von 
der EroberungderStadt Troja,und von huns 
dert andern Dingen Fein Wort gefagt, weil 
er Diefe Dinge ohne Nachtheil der Schöns 
heit des Ganzen übergehen Eonte, Der Ber 
faffer der Eleinen Iliade hat alles gefagt, und 
zer aus Verachtung vom Ariſto⸗ 
dee Berfaffer ver Eleinen Iliade ges 
ent, 8b fie gleich viel mehr enthalten als die 
as Zoratz fihärft eben dieſe Tu 
gend ein. Er ſagt in der arte poetica: 
Quiequid præcipies eſto brevis, ut cito dict⸗ 
“ RE | 8 docilesteneantque fideles, 
- Omne fupervacuum pleno de petĩore manat 
Und aneinem andern Drte der artis poeticæ 
5 Nee gemino bellum Trojanum orditur ab ovo, 


_ And abetmäls in eben diefen Genie: 
Dre * 








ambitioſa recidet 

in. —* tbarer Kopf beſitzt fo viele Schaͤtze 

daB er nicht alles zuſammenſtoppeln darf. | 

in aernfeliget Geift mus befürchten, daßes 
ch an Gedanken gebrechen werde, das 

| fi) gendthiget, wenn ich hier fo 


Den dgef;, Ale Deler und, Pfennige zufam- 
1 ) — 6,61. 
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§. 61. pen 
Ang. meinen bisherigen Betrachtungen 
Eönnen einige Fehler hergeleitet werden, die. 
alle diejenigen, welche ſchoͤn denfen wollen, 
aufs forgfältigfte vermeiden müffen. Ich 
habe $. 45. Dargethan, daß ein fchöner Geiſt 
niemals folche Gegenftände erwählen müffe, 
die unter den aefihetifchen Horizont erniedris 
get find, Thut er das Gegentheil, fo Fan 
er einen fehr abgefehmackten Fehler begehen; 
indem er folche Gedanken zuſammen mwebt, die 
ſchoͤn ſeyn würden, wenn fie nur einen wichs 
tigern und anftändigern Gegenftand hätten. 
So aber verliehren fie alle Schönheit, meil 
ihr Urheber, nach Art der Kinder, aus Char⸗ 
- fenblätsern Palläfte aufführen, und in einer 
füge Wellen verurfachen wil. Diefe lächers 
liche Thorheit treffen wir, bey unfern Mieth⸗ 
poeten , fehr haͤufig an. Diefe&lenden vers 
ſchwenden den poetifhen Weyhrauch um die 
Gebühren, und wo es nur mas zu verdienen 
gie * machen fie ohne Noth den Muſen 

ühe. 
Geht wo ein Schulregent in einem Flecken ab, 
Mein GOtt! fie — — die Dichter um ſein 
rab; 

Der Tod wird ausgefilzt, daß er dem theuren Leben 

Nicht eine laͤngre Friſt, als achtzig Jahr gegeben; 
ie Erde wird ſeben ‚ im Himmel Lerm ge⸗ 


at, | | 
Minerva, wenn fie end in ihrem Herzen 
1 17] Pe FETTE Vogue 


Auch 
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Auch Phoͤbus und fein eye, die miffen wider 
| Sich traurig, ohne EN n Str und Boy ver, 
Mehr Götter ficht man oft auf ſolchem Zettel 
Als Bürger in der That * zu der Leiche gehn, 

$. 62. 


Rein fhöner Geift mus ſolche Gegenftän- 
de erwaͤhlen, die über * aeſthetiſchen Hori⸗ 
vont erhaben find. $. 47. ; Wer Das Gegen⸗ 
theil. thut, Der — — Zmweifelmit dem Ica⸗ 
zus ein gleiches Schickſal peerwarten. Yu 
Dem u höher fohwingen wil, als ihm die 
Natur: iner Flügel erlaubt; (6 ftürgt er mit 
einem jähen Salle herunter, und fagt nichts, 
indem er ſchoͤn zu denken fich bemüht. In 
Die hler — ed gar 

i en, welche Le rgedichte ſchteiben. 
5* an ſie in der Wahl ihrer Gegenſtaͤnde 

—* tig genug ſind, ſo kan es ſich ſehr 
— — daß ſie zu abſtracte Wahr—⸗ 

ii, 


beſingen unternehmen, und es ift 








Ispenn unausbleiblich, daß fie nichts fagen, 
indem. fig ihre Sache gar zu ſchoͤn machen 
ve len.,„. Allen denjenigen, die dieſen Fehler 
when, mus es nothwendig fü ergehen, als 
em Maler. twelcher Die —— ab⸗ 
fhildern wil, oder der ein ſichtbares Bild 
m Geifte entwirft. Dan vergleiche 
Bienige, was ichlh. 47. geſagt 9* 
A | . 
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Weil derjenige, ſo ſchoͤn denken wil, mit 
den Zierrathen der Erkentnis, gleich einem klu⸗ 
en Haußwirthe ſparſam umgehen mus, $. 60, 

d ift aller Ueberfluß des aefthetifchen Reich: 
thums eine HäßlichEeit, welche man die ver⸗ 
ſchwenderiſche Art zu denken nennen fan 
(luxurians & maculofum cogitandi genus, 
zurramırus), GO ofte ein fruchtbarer Kopf 
von feiner Materie alles fagt, was er in der⸗ 
felben antrift, und was ihm bey derſelben 
einfält, fo ofte wird er ein Verſchwender des 
aefthetifchen Reichthums. Ein jeder Gedans 
ke, der den aefthetifchen Neichthum vermeh⸗ 


tet, welcher aber zu der Schönheit des Gans 
zen nichts beytraͤgt, fondern diefelbe vielmehe 


hindert, ift ein überflüßiger Zierrath, der die 


verfchwenderifche Art zu denken verurfacht: - 


Der gothiſche Geſchmack in der Baukunſt 
iſt, Diefem ig fonderlih, unterworffen, 
Ber wirdden Putz eines Frauenzimmers [os 
ben, welche fich Über und über mir Geſchmeide 
behänger hat ? Unfere Grosmütter brauchten, 


zur Aufthürmung ihrer Kopfzeuge, ein halb. 


hundert Ellen Spigen, und man wird dies 
fen reichen Auspug des Kopfs fo wenig für 
ſchoͤn halten, fo wenig man es billigen wuͤr⸗ 


de, wenn jemand am einen jeden Finger 
nos Eoftbare Ninge ſtecken wolte. Man‘ 
wurd 


e dieſes vielmehr für eine thörichte Pra⸗ 


‚Terep, als für einen anftändigen Pug halten, 


ohene 
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Lohenſtein und alle diejenigen, die ſeinem 
Geſchmacke in der Dichtkunſt folgen, gera⸗ 
then in dieſe geſthetiſche Verſchwendung. 
- Ein ſolcher Dichter wird euch, mit unendlis 
hen Bepmörtern, Metaphern, Gleichniffen, 
Beſchreibungen, und. dergleichen ganz übers 
täudben. Bald wird er, nach der Eoftbaren 
Schreibart, von fo viel Rubinen, Schmar 
tagden und Diamanten reden, daß man glauts 
ben mus, man ftehe in dem Gewölbe eines 
Juwelirers. Ein andermal mwirdier, in der 
geblümten Schreibart, euch nichts als Zus 
berofen, Biolen, Narciffen zu riechen neben, 
Manchmal wird er die hungrige Schreibart 
ermählen, und euch mit ambrirten Manvdels 
Fuchen, mit Marcipan, und mit den ausges 
fuchteften Speifen im Beiftebewirthen. Auch 
für euren Durft wirder Sorge tragen. Mus 
featellermoft, Nectar, und dergleichen find 
bey ihm im Ueberfluſſe zu haben. Es iftuns 
nöthig mehr Benfpiele anzuführen. Gleich 
wie man bey einem groffen Dofgehete, wo 
die Verſchwendung und Ueppigkeit herſcht, 
endlich ſo eckel wird, daß man die ſchoͤnſten 
Speiſen kaum mehr riechen kan; ſo muͤſſen 
dergleichen verſchwenderiſche Dichter noth⸗ 

einen Eckel verurſachen, und unfere 







igene Empf ven wird ung überzeugen, daß 
ein jölder ‚überflüßiger aeftherifcher Reiche 
thum der. Ge ug eine wahre und esfelhafe 

5.64. 
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ar; | ' | 6, 64: . | A Fr 
Die aeſthetiſche Kürze ift eine unentbehrs 
liche Schönheit der Gedanken $.60. Folglich 
mus man zwey Ausfchmweifungen. im fehönen 
Denken vermeiden: 1) die gar zu groffe 
Kürze, wenn man nicht allesfagt, was zu 
Der Schönheit des Ganzen erfodert wird, 
(mancum,abruptum, contractum cogitandi 
genus.) Daher entfteht eine wahre Armuth 
der Gedanken, die den Leſer und Zuhörer 
nicht fättiget und befriediget. Horatz redet 
von diefem Fehler, wenn er in feiner Dicht⸗ 
kunſt fagt 5 : 
. s « brevis efle laboro 
Obſcurus fio.- | 
Derfius begeht dieſen Fehler durchgaͤngig, 
und man Fan ihn diefer Urfache wegen nicht 
den fchönften lateinifchen Dichtern an. die 
Seite fegen. Scaliger , 100 ih mich nicht 
irre, antwortete, als erum fein Urtheil von 
dem Perfius gefragt wurde: „qui non vult 
intelligi, non vult legi. In der tauſend 
und einen Nacht Eommen fehr viele Hiſto⸗ 
rien vor, welche, wenn fie nicht an Furz ab» 
gehandelt wären, vortrefliche Stuͤcke ſeyn 
wuͤrden. 2) Die gar * groſſe Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit (prolixum, diffuſum, et circumdu- 
ctum eogitandi genus.) Dieſer Fehler wird 
jederzeit Be wenn man eine Sache gar 
zu umftändlich abhandelt. Einfolcher Geift 
verwickelt fich inein Labyrinth der Gedanken, 
5 wor⸗ 
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woraus er den Ausgang nicht finden Fan. 
Er macht ſich ein Gewiſſen draus, Den ges 
tingften Umftand auszulaflen, und er macht 
es, wie Die alten Leute und Der gemeine Mann, 
welche aus einer Erzählung in die andere ges 
tathen und „E. glauben, daß fie das ganze 
Geſchlechtsregiſter einer Perfon erzählen müß 
fen, von bet fie reden wollen. Boileau res 
det von diefem Fehler lArtpoen Chant.Lv, | 
49 63. 
un auteur, ap au trop plein de fon obiet. 
Jamais fans P’epuifer m’abandonne un fuiet, 
S’il rencontreun Palais, il m’en depeint laface, 
A me ptomène apr&s de terrafle en terraffe, n 
lci s’offre un perron; lä regne un corridor; 
Li ce balcon s’enferme en un baluftre d’or, 
Il compte des plafonds, les ronds & les ovales. 
Ce ne font que Feftons, cenefont qu’Aftragales, 
le (ante vingt feuillets pour en trouer la fin; 
Et ie me fauve 4 peine au travers du Jardin. 
.Fuyez deces Auteurstabondance fterile; 
Et ne vous chargez point d’un detail ihutile, 
Tout ce qu'on dit detropeftfade & rabutant, 
L’efpritraffafie le reiette a V’inftant, ! 
Qui ne fait fe borner, ne fut iamais &crire, 


Er zielt in diefen Verfen auf das heraifhe 
Gedicht Alaric, welches Scudert gefchries 
ben, und in welchem.er bis zum Eckel in der 
Beſchreibung eines Pallaſts umſtaͤndlich ge⸗ 
weſen. Saint Amant hat in feinem geret⸗ 
teten Moſes eben dieſe Ausſchweifung be⸗ 
gangen. Wie er den Durchgang der Kin⸗ 
der Iſrael durchs > Meer beſchreibt A 
...® e 2 
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Hält er ſich, auf eine laͤcherliche Art, bey dem 
Ümſtande ſehr weitlaͤuftig auf, daß ein Kind 
auf dem Grunde des rothen Meers herum 
gelaufen, eine Mufchel aufgehoben, und fie 
feiner Mutter gebracht. 
Là Venfant eveille courant fous la licence, 
Que permet a fon age une libre innocence, 
Va, revient,tourne, faute; & par maintcriiaieux, 
Temoiguant le plaifir que recoivent fes yeux, 
D’un ttrange caillon qu’ afes piedsil rencentre, 
Fait au premier venu la precieufe montre: 
Ramaffe une coquille et d’ aife transport 
La prefente à fa mere avce naivete 
Wer fehön denken wil, mus alle diejenigen 
heile, Beftimmungen, Umftände feines‘ Ges 
genftandes gänzlich mit Stilfchweigen übers 
gehen, die jur Schönheit des Ganzen nichts 
beytragen. Esgehört fehrviele Kunft, Webers 
legung und Beurtheilungskraft dazu, wenn 
man den aefthetifchen Reichtum ohne Vers 
ſchwendung und Kargheit erreichen fol. 
In vitium ducit culpae fuga, fi caret arte, 
| | Horat, - 
Wenn ich erft ale aefihetifche Schönheiten 
werde betrachtet haben, fo wird man begrei⸗ 
fen, wie man vermögend ſeyn fan, das 
rechte Mittel zu treffen. 


@ )oC( 1m 
Der dritte Abſchnitt. 


Von 
der aeſthetiſchen Groͤſſe der 
| Gedanken. 


| 6. 65. | 

WMulle fchöne Gedanken müffen aefthetifch 
gros feyn $. 31. Diefe Schönheit ift 

von einer fo unentbehrlichen Nothwendigkeit, 
daß alle Diejenigen fich lächerlich und verächts 
lich maden, welche Gedanken vortragen, des 
nen es an aller aefthetifchen Groͤſſe fehlt. 
Da nun die Gröfle, in der proportionirten 
Borftellung groffee Dinge, befteht $. 31. ſo 
werden Dazu zwey Stücke überhaupt erfodert. 
Einmal, die Gegenftände der fchönen Ges 
danken müflen groffe Sachen feyn. Wir 
nennen eine Sache überhaupt, in einem drey⸗ 
fachen Falle, gros: x) wenn fie viele Thei⸗ 
le oder Beftimmüngen enthält, die wiederum 
fehr zufammengefegt find. Alle Diejenigen 


Sachen find demnach gros, die man alsein 


Ganzes anfehen Fan, welches aus vielen und 
groffen Theilen oder Beftimmungen zufams . 

mengefest ift. Der Zorn des Achilles, Die 

Liebe, das Arcadifche Schäferleben find ſol⸗ 

che Sachen, die aus einer unendlichen Men» 

ge von Theilen beftehen. 2) Wenn fie vie 
und groffe Folgen oder Würfungen hat. 
Weil die Würkungen und Solgen jederzeit, 
| 3 ihren 
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ihren Urfachen und Gründen, gleich find; fe 
mus ein jedes Ding gros feyn, welches. eine 
Quelle vieler und groffer Folgenift. Wenn 
Homer die Stärke feiner Helden recht gros 
vorftellen wil, ſo macht ersmanchmal fo, daß 
er ihnen einen ftarfen Seind entgegen ftelt. 
Er beſchreibt den Schild deflelben bey nahe 
als undurdhdringlih, und demohnerachtet 
Täßt er feinen Held einen Hieb thun, oder eis 
nen Stog mit einem Wurſſpieſſe, der den 
Schild durchdringt, und den Feind verwun⸗ 
det oder wohl gar toͤdtet. Mus man hier 
nicht, aus der Groͤſſe der Wuͤrkung, auf 
die Groͤſſe derUrſach ſchlieſſen? z) Wenn etwas 
ſehr viele und groſſe Urſachen hat. Eine 
Wuͤrkung, die nicht anders als durch die vers 
einigten Kräfte vieler Urfachen, oder durch 
eine fehr groſſe Urfach mürklih merden 
tan, die mus nothmwendig grog feyn. Die 
Dichter pflegen daher, um eine Sache recht 
gros zu machen, fie für eine Mürcfung 
GOttes auszugeben: Homer hat der gan⸗ 
zen Rüftung des Achilles dadurch eine un- 
gemeine Gröffe gegeben, daß er mit der Vers 
fertigung derfelben den Oulcan ſelbſt befchäf- 
tiger, Ich habe hier nur die verfhiedenen 
Duellen der Gröffen überhaupt angeführt, 
und meine Meinung ift keinesweges, als wenn 
eine jede aefthetifch groffe Sache dieſe Drey 
Gröffen jederzeit zufammengenommen befigen 
möfle. Zum andern, wird zu der a 

en 
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ſchen Groͤſſe überhaupt erfodert, daß die Ge⸗ 

danken den groſſen Gegenſtaͤnden proportio⸗ 
niet find: oder, die Groͤſſe der Sache muß 
auf eine finlich ſchoͤne Art dergeftalt vorge⸗ 
ftelt werden, daß man, durch die Vorftels 
lung, die Sache inihrer Groͤſſe und als eine 
groffe Sache gewahr wird. Diefes Stüd 
ift unentbehrlich. Man Ean, um fo zu tes 
den, Die geöften Dinge durch ein Verkleine⸗ 
rungs-Glas betrachten , und da ift eben es fo 
viel, als waͤre ſie gar nicht gros. Die allers 
vortreflichſten Gegenftände fhrumpfen, une 
ter den Haͤnden eines Eleinen Geiſtes, zuſam⸗ 
men, und ſie verlieren in dem Geſichtspuncte 
ſolcher Leute alle Groͤſſe. Wenn man, nach 
Art einiger finſtern Moraliſten, die Erobe⸗ 
rungen ganzer Koͤnigreiche mit dem Streite 
vergleicht, in welchem ein pagr Hauffen Amei⸗ 
ſen auf einen Sandhaufen ſich, um den Be⸗ 
ſitz eines Sandkorns, ſtreiten: ſo wird durch 

dieſe Vorſtellung, eine der groͤſten menſchli⸗ 
hen Thaten, fo klein gemacht, daß man ſich 

derſelben ſchaͤmen muͤſte, wenn die Vorſtel⸗ 
fung richtig waͤre. Se groͤſſer demnach eine 
Sache iſt, folglich je mehrere und groͤſſere 
Gründe und Folgen fie hat, und aus je meh⸗ 

rern und gröflern Theilen fie zuſammengeſetzt 
‚if, je proportionirter die Gedanken ſind, de⸗ 
ſio groͤſſer iſt die aeſthetiſche Groͤſſe 
ſchlechthin betrachtet (magnitudo «fthe- 
tica abſoluta. J ur 

94 | $. 66. 
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Wenn man die aefthetifche Groͤſſe ſchlecht⸗ 
hin betrachtet, ſo kan ſie in zwey Arten abge⸗ 
theilt werden, in die natuͤrliche und morali⸗ 
ſche. 1) Die natuͤrliche Groͤſſe (magni- 
tudo æſthetica abſoluta naturalis) beſteht in 
derjenigen Groͤſſe, welche nicht auf eine naͤhe⸗ 
re Art durch die Freyheit beſtimt wird, und 
die komt allen denjenigen Dingen zu, die in⸗ 


nerhalb dem aeſthetiſchen Horizonte angetrof⸗ 


fen werden. —— Wer alſo die Regeln 
des vorhergehenden Abſchnitts beobachtet, 
der erhält eben Dadurch auch dieſe gegenwaͤr⸗ 
tige aefthetifche Schönheit. In dem gi 
uns 
ter andern, den Zweykampf des Aeneas mit 
dem Mlezentius, unddafagt.er: — 
At vero ingentem quatiens Mezentius haſtam 
Turbidus ingrediturcampo, Quam magnus Orion, 
Quum pedes incedit medii per maxima Nerei- 
Stagna viam ſeindens, humero ſupereminet vndas. 
Aut fummis referens annoſam montibus ornum, 
Ingrediturque ſolo, et taput inter nubila condit. 
Talis fe vaftis infert Mezentius armis, 
„ Huic contra Aeneas, fpeculatus in agmine longo, 
Obuius ire parat: manet imperterritus ille, 
NHoſtem magnanimum operiens, et mole fuaftat, 
Die Vergleichung des Mesentius mit dem. 
Orion, die Ausdrucke ingens haſta, vafta ar- 
ma, und der unvergleichliche Gedanke mole 
fua ftar, find in diefer Stelle folche groffe 
Gedanken, bey denen weder die — | 
— ** 
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noch Laſter in Betrachtung gezogen werden 


dürfen, und die demnach eine natuͤrliche Groͤſſe 
haben. 2)-Die moraliſche Gröffe (magni-, 
tudo aefthetica moralisabfoluta, feu digni- 
tas aefthetica abfolura). Dieſe Groͤſſe der fchds 
nen Gedanfen Fannur, Durch die Freyheit, 
in fo fern fie den moralifchen Gefegen gemäs 
beftimt wird, erreicht werden, und folglich 
befteht ‚die aeſthetiſche Wuͤrde der Ges 
danken ſchlechthin betrachtetdarin, wenn 
ein Gegenftand dergeftalt gedacht werden Fan, 
daß dadurch die Tugend nicht verlegt und das 
Laſter nicht befördert wird. Alles Lafterhafte 
ift eine fehr grofle Unvolfommenheit, folglich 
Fan ein lafterhafter Gedanke, der die Tus 
gend hindert und das Laſter befördert, Feine 

wahre Schönheit, und folglich Feine aefther 
tifhe Groͤſſe beſitzen. $. 23. Diefes ſcheint 
der Erfahrung zu mwiderfprechen, indem wit 
in dem Born, Eatull, Properz und O⸗ 
vid fehr viele lafterhafte fchöne Gedanfen ans 
treffen. Allein entweder malen dieſe Dichter 
nur das Materielle der Rafter, und das ift 


niemals was böfes; oder ihre Gedanken has 


ben nur feheinbare Schönheiten, welche um 
fo viel haͤslicher find , je reigender fie das La⸗ 
fter vorſtellen. Es wird mir niemand wider 
fprehen, wer ein Freund der Tugend iſt. 
Die Schaven der Laſter haben fi) ohnedem 
in das Lafter verliebt, und es ift Daher Fein 


Wunder; ——— laſterhafte Gedanken 
en s 


gefal⸗ 
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gefallen.  Unterdeflen mus man: ohne Aus⸗ 
nahme behaupten, daß Fein wahrhaftig ſchoͤ—⸗ 
ner Gedanke laſterhaft feyn koͤmme und noch 
‚viel weniger das Rafter befördern muͤſſe, es 
‚müfte denn durch ein gengmmenes Yergernis 
gefchehen, als welches unvermeidlich iſt. Ho⸗ 
rag foll uns ein Beyſpiel von der aefthefi- 
fen Würde geben. Man Ean die ganze 
22.Dde aus dem erften Buche bieher rechnen, 
unter andern den Anfang _ | 

Integer vitae fcelerisque puras 

Non eget Mauri iaculis, neque arch, 

Nec venenatis grauida fagittis, 

Fufce, pharetra ; 

‚Siue per Syrtes iter aeftuofas,  - 

Siue facturus per —— 
Caucaſum, vel quae loca fabaloſus 

| Lambit Hydafpes. 
Wie reizend wird hier nicht Die Unfchuld des 
Lebens gefchildert? Und mus nicht, durch 
Diefe ganze Borftellung, ein Abfcheu vor den 
Laftern, und eine Begierde zur Tugend ges 
wuͤrkt werden? Solche mürdige Gedanken 
find einem fo groffen Dichter, als Soratz 
. war, anftändig. | 


| sg 67 
Wecer die aefthetifche Wuͤrde der, Gedans 
Zen erreihenmwil, der mus vor allen Dingen 
einen folchen Gegenftand erwaͤhlen, welcher 
ohne Nachtheil der Tugend fhön gedacht 
werden Ban $. 66. und darin beſteht die ge⸗ 
ſthetiſche Wuͤrde der Sache felbft (di- 


gnitas. 


4 
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mitas. aefthetica abfoluta materislis er obie- 
iua) Zu diefer Würde Der Gegenſtaͤnde wird 
nicht erfodert: r) daß die Sache felbft jeder 
zeit, eine freye oder moralifche Handlung, fey. 
Es Fönnen auch blos phyſiſche Sachen, die 
in gar Peinemnähern Berhältniffe gegen die 
Tugend ftehen, ohne Nachtheil derjelben ges 
dacht werden, und alfo würdige @egenftätt 
de Des fehönen Denkens feyn. Genug, wenn 
derjenige, der feine Zeit und Kräfteanwendet, 
diefe Sachen fhön zu denken, fich dadurch 
nicht verfündiget. Man Fan hieher das erfte 
Erempel des vorhergehenden Abſatzes rech⸗ 
nen. 2) Daß die Sache jederzeit eine Tu» 
gend und etwas rechtmäßiges fey. Sünden 
und Laſter Eönnen auf eine tugendhafte Art 
gedacht werden, wenn man fie als verabs 
Aheuungsmürdig vorftelt. Folglich koͤnnen 
‚auch Die Sünden ein würdiger Gegenftand 
des ſchoͤnen Denkens feyn. Und eben fo koͤn⸗ 
nen Zugenden, und das gefamte rechtmaͤßige 
Berhalten, auf eine lafterhafte Art gedacht 
werden wenn man diefelben lächerlich und vers 
haßt macht. 3) Daß die gange Sache, mit 


! 


‚allenihren Beſtimmungen und Folgen, ohne 







\ un < olgen haben, welche zum Nachtheilder 
agend fchön gedacht werden würden; und 
Die mas ‚derjenige , fo ſchoͤn denken wi, mit 

RE . einem 
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einem gaͤnzlichen Stilſchweigen übergehen, 
und die Sache nur auf ihrer wuͤrdigen Seite 


vorſtellen. Ein ſchoͤnes Frauenzimmer beſitzt 


manche Reitzungen, die man aber niemals 


ſchoͤn dencken kan, ohne die Keuſchheit in Ge⸗ 
fahr zu ſetzen. Der Zorn des Achilles und 
alle Helden guter Trauerſpiele enthalten vie⸗ 
les, ſo der Tugend zuwider iſt, und ſie ſind 
doch wuͤrdige Gegenſtaͤnde des ſchoͤnen Den⸗ 


kens. Folglich iſt zur aefthetifchen Würde 


eines Gegenſtandes zureichend, wenn er nur 
ſelbſt, mit ſeinen allermeiſten Folgen, Beſtim⸗ 
mungen und Urſachen, ohne Nachtheil der 
Tugend ſchoͤn gedacht werden kan; und erift 
noch wuͤrdiger, wenn er, ſo ofte er ſchoͤn ge⸗ 
dacht wird, die Tugend befoͤrdern und das 
Laſter verhindern kan. 


§. 68. 

Ein Gegenſtand mag noch ſo wuͤrdig ſeyn, 
ſo kan er, von einem laſterhaften Kopfe, auf 
eine Art gedacht werden, die der Tugend 
nachtheilig iſt. Es iſt demnach zur aeſtheti⸗ 
ſchen Wuͤrde der Gedanken noch nicht zurei⸗ 
‚hend, wenn fie einen würdigen Gegenſtand 
haben. Sondern fie ſelbſt muͤſſen auch wuͤrk⸗ 
lich tugendhaft, wenigſtens nicht lafterhaft 
ſeyn. Da nun Diefes von der freyen Be⸗ 


ſtimmung desjenigen, der fehön denken wil,, . 


abhanger; fo mus auch derjenige, Der auf 

‚ eine wuͤrdige Art denken mil, nicht nur eine 

Gemuͤths⸗Beſchaffenheit befigen, vermöge 
we 
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nelcher er einen Geſchmack und Gefallen an 
der Tugend-und einen Abſcheu fuͤr dem La⸗ 
ſter hat: ſondern er mus auch in einem jedwe⸗ 
den Falle den hinreichenden Entſchlus faſſen, 
die wuͤrdigen Gegenſtaͤnde, auſſer welchen er; 
feine andere erwählt, auf eine würdige unt) 
proportionirte Art zu denken. Diefe Ger 
frenheit, ſamt diefem Entfchlufe 
fe, wollen wir die aefthetifche Grosmu £ 
nenne, (magnanimitaset gravitas æſthetica) 
MWernicht grosmuͤthig ift, der faͤlt mit feine n 
ei. auf zur E gar feine 
roͤſſe und rde beiten, oder 
er denkt die wuͤrdigſten Gegenſtaͤnde auf einge 
unwuͤrdige Art. 


$. 

Weil ein fchöner Seit fo viel auf feine eis 
gene Ehre haltenmus, daß er ſich niemals mit 
andern als groſſen und wuͤrdigen Gegenſtaͤu⸗ 

den beſchaftiget $.65.66. ſo iſt es ein aefthetis 
de er, welchen manniemandem verges 
wenn er mit feinen Gedanken auf 
ftändefält, die gar Eeine aefthes 
befigen, wohin ic) alle die Dins 
rechne, die unter den aefthetifchen Hori⸗ 
yont erni Perg find $. 44. Solche Sachen 
w wahre Rleinigfeiten und LTarrenss 
poflen(nüugae vere tales ‚pufille, quisquiliae, ° 
inlimäe er nugatoriae, in eptiae.) Man 
us hier‘ n Schein von der Wahrheit aufes 
ſte unterſcheiden. Manche a 
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ſind dem Anſehen nach Kleinigkeiten, die es 
doch in der That nicht find, Wolte man 
wider dieſe Negel das Verfahren der Saty⸗ 
tenfchreiber einmenden, und ſich zum Exem⸗ 
pel auf den Pult des Boilesu und dergleis 
chen fehöne Gedichte ‚berufen; fo antworte 
ich, daß ein Dichter, der in der Ironie ſchreibt, 
unter dem Bilde der Kleinigkeiten wichtige 
Sachen verbirgt, und man mus Daher eine 
fchöne Ausführung, nad) dem ganzen Umfans 
ge ihres Inhalts, beurtheilen. Wenn zum 
Erempel jemand, auf den Tod eines gelieb⸗ 
ten Schooshundes, der Gebieterin deflelben 
zum Troſt, im Ernfte, ohne eine fatyrifche Abs 
fichtzu haben, ein. Gedicht oder eine Leichenre⸗ 
de verfertigen wolte, fo würde er einen Ges 
genftand erwählen, dem es an aller aefthetis 
fchen Groͤſſe fehlte. Und eben fo wenig ifte 
einem fehönen Geifte erlaubt, Gegenſtaͤnd 
zu erwählen, denen es an aller aefthetifchen 
Wouͤrde fehlt, und bey welchen es nicht ein» 
mal die Eleinern Grade der Tugend verftafs 
ten, fie mit ihren Folgen und Eee 
auf eine reiche und mweitläuftige Art fich vor⸗ 
zuftelen. Und das find die pöbelbaften 
und niederträchtigen Dinge (res viles et 
plebeiae, vilipendenda.) Horatz hat ſich, in 
der 8 Epode ad anum libidinofam, fo fehr 
vergeſſen, daß er eine folche Niederträchtige 
keit begangen. Swift, in feinem wunder 
vollen Wunder aller Wunder, har I 
. ur 
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durch eben diefen Fehler befchimpft, und an 
deutfchen Beyſpielen fehlt es leider auch nicht. 
Guͤnther infonderheit iſt unzaͤlige mal, was 
dieſen Fehler anbetrift, ſtrafbar. In der 
Ode auf den zwifchen dem roͤmiſchen Kayſer 
und der Pforte 1718. gefchloffenen Frieden, 
fagt er: 
Dort fpigt ein volfer Tiſch das Ohr, 
Und horcht, wie Nachbars Hauß erzähle; 
Hanß ißt und fehneidet Doppelt vor, 
- Und ſchmiert fi) dann und wann die Kehle; 
Da fpriht er: Schwäger! feht nur ber, 
Als wenn nun dis die Donau wär 
Hier macht er einen Strich von Biere, 
Da fireiften wir, da flund der Feind, 
Da gieng es fchärfer ald mat meynt; 

GOtt firaf! Ihr glaubt mir ohne Schwuͤre. 
Diefe Stelle ift fehon oft, um anderer Urfas 
chen willen, getadelt worden. Ich wil nut 
anmerken, daß niemand alsnur ein Menfch, 
der zum Nachtheil einer mittelmäßigen Ehre 
barkeit mit den Bauren öfters gefoffen, einen 
- folchen Gedanken erzeugen koͤnne. Wenn 
ein ehrbarer Menfch das Ungluͤck gehabt, in 
einee Dorffchenfe mit Bauten umzugehen; 
fo ſchweigt er Zeitledens von dieſem Zufalle 
ftille, fo ofte ev merkt, Daß man, aus der 
Mittheilung feiner erlangten Erfahrung, 
fchlieffen koͤnte, er habe einen Borrath von 
Miederträchigkeit dureh denſelben eingefams 
let. Eben diefes Fehlers machen fih au 
Diejenigen Malertheilhaftig , welche unflaͤti⸗ 
| | | ge 
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ge und unkeufche Bilder malen, dergleichen 
in der l’ ecole desfilles, zum Aergerniffe der 
Welt, ingroffer Menge angetroffen werden. 


70... j 
Die Urtheile der NMenfchen hangen vonder 
ganzen Einrichtung ihrer Seele ab, und man 
Darf fich Daher nicht wundern, wenn diefels 
ben fo fehr von einander unterfchieden find. 
Der eine hält eine Sache für würdig und ans 
ftändig, und der andere fagt gerade dasGe⸗ 
gentheil. Wolte ein fchöner Geift fich nach 
den Urtheilen der Welt, von der Wuͤrdig⸗ 
keit feiner Gedanken, ſchlechterdings richten; 
fo würde er, über der bloffen Wahl eines 
würdigen Gegenftandes , Die ganze 2. ſei⸗ 
nes Lebens verſchwenden muͤſſen. Nein, ein 
ſchoͤner Geiſt, mus dieſe Wahl, vornemlich 
nach Gruͤnden, die aus der Sache ſelbſt groͤ⸗ 
ſtentheils hergenommen werden, beſtimmen. 
Folglich darf er eine Sache nicht fuͤr eine un⸗ 
anſtaͤndige Kleinigkeit halten; 1) welche, die⸗ 
ſer oder jener kleiner Geiſt, für eine unerhebs 
liche Kleinigkeit hält. Manche Menfhen 
haben fo einen Eleinen, engen und zufammens 
gefchrumpften Kopf, daß die gröften Sa⸗ 
den in demfelben alle Gröffe verlieren. Dies 
fe Reutchen Eönnen alfo, in den gröften Ges 
en und in den Beflimmungen und. 
Würkungen derfelben, nichts als, unerheblir 
che Kleinigkeitengewahr werben.. Sol “or 
| ſi 
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ſih nach dem Ausfpruche diefer unvolſtaͤndi⸗ 
gen und verhunzten Ausgaben der Menfchs 
heit richten? Nichts ift zu erdenken, welches 
nicht von manchen Leuten aering gehalten 
wird. Selbſt die Religion, die gröfte und 
würdigfte Sade, iſt dem Gelächter und dem 
Spotte der Thoren unterworfen. Die Herrn 
von Portroyal haben diefes, Durch ihr Bey⸗ 
fpiel, beftätiget. Der fonft vortrefliche Pater 
Lamp hat, in feinen reflexions fur la poefie, 
alle Dinge, auffer Gott und der Religion, für 
unerhebliche Kleinigkeiten ausgegeben, mit 
denen fich Fein Dichter befchäftigen müffe. 2) 
Es gibt viele Sachen, Die ein reines und fs 
gendhaftes Gemuͤth, auf eine mürdige Art, 
mit einem groffen Reichthume denken Fan; 
86 gleich ein unreines und lafterhaftes Ges 
muͤth in denfelben vieles entdecken Pan, fo der 
Tugend nachtheilig if. Den Reinen ift als 
les rein. Ein Tugendhafter gleicht einer 
Diene, welde aud aus Difteln Honig faus 

en kan. Ein Unheiliger verunreiniget alles, 
Die beiligften und unfhuldigften Dinge wer⸗ 
den in feinen Händen Werkzeuge der Kafter, 
und ergleicht einer Spinne, die nur das Gift 
an fich zieht. Folglich darf ein ſchoͤner Geiſt 
niemals eine Sache blos deswegen, für einen 
unwuͤrdigen Gegenfland des fhönen Dens 
Eens, halten, weil fie von dem lafterhaften 
Theile des menſchlichen Geſchlechts, zur ur 
ung Des Rafters, ——— wird: ie 
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ift genug, wenn nur ein Gegenftand fo bes 
ſchaffen it, "daß er famt feinen meiften Bes 
ftimmungen und Folgen, auf eine unfchuls 
dige Art, fhön gedacht werden Fan. Ein 
liebenswürdiges Mädgen ift eine folhe Sa⸗ 
che. Die fehönfte Beſchreibung vdeflelben 
Ean ein Keufcher mit Empfindung lefen, ohne 
Die Neinigkeit feines Herzens in Gefahr zu 
ſetzen; da im Gegentheil ein Sclave des uns 
reinen Lafters nicht an daſſelbe denken Fan, 
öhne von einer geilen Flamme erhigt zu-wers 
den. Noch vielmeniger darf man 3) Diejes 
nigen Saden, für unanftändige Gegenftäns 
de des fhönen Denkens, halten, welche eis 
ner finftern oder wol gar einer heuchlerifchen 
Tugend einen fcheinbaren Verdrus verurfas 
den. Ein fauertöpfifher Moralift fihildere 
die Tugend nur, auf eine fürchterliche Art, 
ab. Alles, was ein finlihes Bergnügen 
verurfacht, ift feinem Banftrale ausgefeßt. 
Allein die Tugend ift viel menfchlicher, als 
daß man alles dasjenige für unwuͤrdig, ſchoͤn 
gedacht zu werden, halten folte, worüber 
ein finfterer Kopffich ärgert. . Man laffe al⸗ 
fo taufendmal einen finftern Moraliften auf 
einen Rus fluchen, er bleibe vemohnerachtet 
ein mürdiger, ein allerliebfter Gegenftand des 
ſchoͤnen Denkens. Noch vielmeniger darf man 
eine heuchlerifche Tugend hier in Betrachtung 
ziehen. Ein Heuchler flucht auf eine Sache, 
Die er doch in feinem Herzen billiget,, und wenn 
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ie wider die Liebe, zum Exempel, eifert, fo 
geſchieht es nur aus Neid. Er verhält ſich 
wie die aus ihrer eigenen Schuld veralterten 
Sungfern, welche deswegen wider das Kuͤſ⸗ 
eifern, weil es natürliher Weiſe unmoͤg⸗ 
ich iſt, —9 jemand die geringſte Anreizung 
koͤnne, fie mit einem Kuſſe zu be⸗ 
Man mus lachen, wenn manhört, 
nftere Köpfe und Heuchler vorgeben, 
ſchoͤnen Geifter richteten viel Aergernis 
a, und war deswegen, weil dieſen Herrn 
ie Galle le über! uft, wenn man durch ans 
nehme Borftellungen die Herzen der Mens 
gr teuf. Ein Aergernis befteht wahre 
ig nit datin, wenn man einem murri« 
zufälliger Weiſe Verdrus vers 
* Eine Sache mus deswegen nicht, 
wahl der würdigen Gegenftände 
nkens, ausgefehloffen werden, 
— und naͤhere Bewe⸗ 
zsgruͤnde zur Tugend enthält. Wolte 
in das Ger heilbehaupten, fo müfte man 
chtsc DR, als predigen, und wie 
die Welt beftehen koͤnnen? 
) nis freylich niemals ‚verlegt 
a alles unfer Fichten und Trach⸗ 
Bm auf die Tugend hinauslau⸗ 
Allein wir Menfchen haben unzählige 
ten in erfüllen, welche von der Tu⸗ 
efhieden Ad, zes die Sachen wuͤr⸗ 
Ur! Sehüht in hoch se 
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trieben werden, wenn man. alle die Gedan⸗ 


Een vermerfen wolte, Die nicht unmittelbar 
erbaulich find. 5) Manche Dinge koͤnnen, 
in gewiſſen Umſtaͤnden und von gewiſſen Per⸗ 
ſonen, nicht unſchuldig und tugendhaft ge⸗ 
dacht werden, die aber in andern Umſtaͤnden 
und von andern Perfonen, auf eine anſtaͤn⸗ 
dige und tugenphafte Art, reichlich erwogen 
werden Finnen, Diefe Dinge Eönnen Überz 
haupt, aus dem Umfange der würdigen Ges 
genftände des ſchoͤnen Denkens, nicht aus 
gefchlöflen werden; fondern wenn fie nur in 

Den gehörigen Umftänden und von den gehde 
zigen Perfonen, ſchoͤn gedacht. werden, ße 
hat die ftrengfte Tugend dawider nichts ein⸗ 
zuwenden, Wenn ein Prediger auf der Kan⸗ 
3el, die unanftändige Entblöffung des Bus 
fens, auf eine fatyrifche Art lächerlich mas 

en molte, und wenn er auch die vortreflich⸗ | 
fte Satyre machte, fo würde er Doc) ein geifts 
licher Hansmwurft, ein Abraham von Sana 
cta Clara feyn. Wer wolte aber eine folche 
Satyre in dem Munde eine Swifts, eis 
nes Zoran, eines Juvenals für unanftäns 
dig halten? Wenn eine Mansperfon, Den 
Antrag der Liebe, einer Frauensperſon auf 
die feurigfte Art thut, fo kan dieſes ohne Nach⸗ 


theil der Ehrbarkeit geſchehen. Wuͤrde man 


—— aber einer Jungfrau erlauben? 
Wuͤrde man ſie nicht, nach den Sitten der 
ehrbaren Welt, fuͤr eine Buhldirne —* 
rn Rh je⸗ 
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Dieſes folten die Geiftlichen wol beherzigen 
Diefe Männer verdammen fehr ofte die Eos 
moeDdien, die berliebten Gedichte, und ders 
‚gleichen, und fie haben dazu ofte Feinen weis 
tern Grund, als weil fie felbft nicht zu ents 
fchuldigen wären, wenn fie eben dergleichen. 
tbun.wolten. Duo cum faciunt idem non 
eftidem, und minima circumftantia variat 
rem. 6) Ich werde bald zeigen, daß es vers 
fchiedene Grade der aefihetiihen Wuͤrde ges 
be. Geſetzt alfo, Daß emem Gegenſtande ein 
höherer Grad der Wuͤrde fehle, fo mus man 
ihn deswegen nicht gleich für einen ganz uns 
mürdigen Segenftand des fehönen Denkens 
halten: denn es Fan ihm ja ein Fleinerer Grad 
der Würde zufommen. Wenn alfo eine 
Sache gleich nicht in die Beförderung der 
Gottſeeligkeit einen nähern Einfluß hat, fo 
kan ſie doch die kleinern Tugenden,die Ehrbars 
keit der Sitten, die Hoͤflichkeit, die Artig⸗ 
keit u. ſ. w. befördern. Diejenigen urtheilen 
alſo zu firenge, welche alle Gedichte verdams 
ter, Die nicht von der Religion handeln. 


ei S. 71. 
Ach habe bisher diejenige aefthetifche Groͤſ⸗ 
ante betrachtet, die allen aöfthetis 
enSedanken and Gegenftänden fchlechters 
;, ohne alle Ausnahme und Einfchrens 






| ükommen mus. Allein groffe und 
Brdige Sachen find den Graden nach von 
einander anterfhieden, und man Fan daher 
ur | J3 eine 


234 den der aeſthetiſchen Bröffe 
‚eine groſſe Sache, in Bergleihung mit noch 
einer gröffern, Elein nennen. Weil es uns 
Menſchen unmöglich ift, diefe verſchiedenen 
Groͤſſen volkommen mathematiſch, und auf 
eine ganz beſtimte Art, auszumeſſen; ſo muͤſ⸗ 
ſen wir uns damit begnuͤgen, daß wir alle 
groſſen und wuͤrdigen Sachen in drey Arten 
abtheilen: in die niedern, in Die mitlern, und 
in die hohen. Virgil fol ung diefen Unters 
ſchied, durch ein poetifch Bild Plar machen, 
Die vierte Ecloge fängt fih fo an: 
Sicilides mufae, paulo maiora canamus, 

« Non omnes arbufta iuvant, humilesque myricae, 

. Si canimus fylvas, fylvae fine confule dignae, 
Eine Menge Heydekraut Fan ung die Eleins 
ſten Sachen vorftellen, ein Baumgarten die 
mitleen, und ein Wald die gröften, ı) Die 
niedern Gegenſtaͤnde (res tenues, humi- 
les) find alle diejenigen groffen und wuͤrdi⸗ 
gen Sachen, welche, wenn fie um ein merk 
kiches vermindert würden, unter den aefthetis 
fchen Horizont erniedriget ſeyn würden. Man 
kan dahin zum Erempel das Schäferleben in 
Arcadien rechnen, und diejenigen Lafter die 
in’ einer Satyre lächerlich gemacht werden. 
3) Die hoben und erhabenen Gegenftanz 
de (res excellenter magne®, graves, arduz, 
fublimes) find alle Diejenigen groffen und wuͤr⸗ 
Digen Sachen, welche über den aefthetifchen 
‚Horizont erhöhet feyn würden, wenn ſie um 
ein merkliches vergroͤſſert erden folten. 2* 
| | va 
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Eroberungen ganzer Länder, die Triumphe 
eines groffen Helden, die Thaten des 
Achilles, find ſolche erhabene Saden. 3) 
Die mitlern Gegenftande (res medize) find 
alle Diejenigen groffen und würdigen Sachen, 
welche weder zu den niedern noch zu den ers 
habenen gehören. Die Proben einer Freunds 
ſchaft, die nicht den gröften Grad der Tus 
gend erfodern, find dergleichen Sachen, die 
weder zu den niedern nod) zu den hohen ges 
hören. Eine gute und veife Beurtheilungss 
Fraft Ban, ohne merklichen Irthum, in bes 
fondern Fällen beftimmen, zu welcher Elafle 
ein Gegenſtand gerechnet werden mug, zumal 
da es bey diefer Ausmeflung auf eine mathe» 
matifche Kteinigkeit nicht ankomt. Ein ges 
wiſſer beftimter Grad der aefthettichen Groͤſſe 
heißt, die Verbhältnisgröffe ( magnitudo 
aefiherica comparativa, honor & valor 
aeflhericuscomparativus) und es iſt von ſelbſt 
klar, daß nicht, einem jedweden groſſen und 
wuͤrdigen Gegenſtande, eine jede Verhaͤltnis⸗ 
gröffe in einem jedweden Falle zugefchriebenn 
werden koͤnne. 


su 

Damit man die Eintheilung der Gegenſtaͤn⸗ 
de, Die ich in Dem vorhergehenden Abſatze vor⸗ 
getragen habe, recht verſtehe; ſo mus man 
die aeſthetiſch groſſen und würdigen Dinge 
nicht mit den erhabenen verwechſeln; denn die 
letztern find nur eine = des erftern. Um 5 

Ze 4 * 
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ſo aller Verwirrung aufs moͤglichſte vorzubeu⸗ 
gen, wollen wir fünf Anmerkungen machen, 
1) Grofle und würdige Gegenitände koͤnnen 
dergeftalt befchaffen feyn, Daß fie nicht zu den 
erhabenen gerechnet werden Eönnen; fondern 
nur zu den niedern oder mitlern $, 71. Das 
arcadiſche Schäferleben it ein groffer und 
würdiger Gegenftand des Ichönen Denkens, 
und. Demohnerachtet ift es ein Fehler, den 
Fein verftändiger Kunſtrichter billigen Fan, . 
wenn in einem Schäfergedichte erhabene oder 
auch nur mitlere Gedanken vorkommen. 
Der Lebenslauf eines Gelehrfen von bürgers 
lichem Stande iftein groffer und würdiger Ges 
‚genftand; würde man es aber wohl billigen 
koͤnnen, weny man, in einer fehönen Befchreis 
bung defielben, fich über Die mitlere Art zu 
denfen erheben wolte? 2) Wahrhafte Kleis 
nigkeiten, Narrenspoflen, und niederträchtis 
ge pöbelhafte Dinge befigen gar Feine aefthes 
tiſche Gröffe, fie find alfo nicht einmal werth, 
daß fie zu den hiedern Gegenftänden gerechnet 
werden. Sie find unter Den .aefthetifchen Hori⸗ 
zont erniedriget, und folglich auch unter die 
niedern Gegenftände $. 71. 3) Es giebt viele 
geoffe und wuͤrdige Gegenſtaͤnde, welche zu 
den. niedern und mitlern zugleich Fönnen ges 
rechnet werden, nachdem man fie betrachter, 
Eine Sache kan verfchiedene Seiten haben, 
auf der einen Fan fie gröffer ſeyn als aufder 
andern. Ich Ean hieher als sin Beyſpiel, die 

| Verfer⸗ 
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Verfertigung der Gedichte, rechnen. Man 
kan dieſelbe als eine niedere Sache betrachten, 
wenn man einem Tityrus ein Haberrohr 
gibt, und ihn ein Hirtenlied darauf ſpielen 
ſaͤſt, welches durch den Wald ertoͤnt. 

Tityre, tu patulae recubans ſub tegmine tagi, 

. Sylveftrein tenui muſam meditaris avena. 

Nos patriae fines, & dulcia linquimus arva, 
Nos patriam fugimns, Tu Tityre lentus in umbra 
- Fermofam reſonare doces Amaryllida ſylvas 
| Virg, Eclag. I, 
Man Fan abereben diefe Sache mehr erheben, 
und fie unter die Anzahl der mittlern Gegen» 
ftände fegen, wenn man mit dem Horatz in 
der erften Ode ſagt: 

me gelidum nemus 

Nympharumque leves cum Satyris chori 

Secernunt populo: fineque tibias 

Euterpe.cohibet, nec Polyhymnia 
Lesboum refugit tendere barbiton, 
4) Eben auf die Art Eönnen einige groſſe und 
würdige Sachen beydes, zu den mittlern und 
hohen Gegenftänden, gehören, je nachdem 
fie,betrachtet. werden, Die wahre Gelehr⸗ 
ſamkeit Fan niemals, zu. den niedern Sachen, 
gerechnet werden, Sie gehört aber entwe⸗ 
der. zu den. mitlern, wenn fie fo. betrachtet 
wird. wie fie in einem Gelehrten von Pro: 
feßion angetroffen wird; oder fie kan auch zu 
den hohen Dingen gerechnet werden, indem 
ſie als einer der erhabenften Zuͤge in dem ma⸗ 
teftätifchen Character eines Alexanders, Au⸗ 

* 3— 5 ey relius 
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relius, oder eines andern groffen Monarchen 
vorgeftelt werden Ean. 5) Eine groffe und wuͤr⸗ 
digeSache kan, nachdem fie bald von der einen, 
bald von der andern Seite betrachtet wird, zu 
den niedern, zu den mitlern und zu den erhabe⸗ 
nenGegenftänden gerechnet werden. Sch rech⸗ 
ne hieher z. E. die Sreundfchaft, Die Freunds 
ſchaft eines Corydons und Aleris ift eine nie⸗ 
dere Sache ; eines Oreſtes und Pylades eine 
mitlere; eines Davids und Jonathans aber 
eine erhabene Sache. Die drey legten Ans 
merkungen Fünnen infonderheit einem Kunfts 
richter dienlich feyn, ihn für unreifen Beurs 
theilungen und unzeitigen Tadeln der alten 
Dichter zu bewahren. Wir finden im 03 
mer, daß er feine Helden ſchlechte Mahlzei⸗ 
ten zubereiten, und das Amt eines Vor⸗ 
fchneiders verwalten laͤßt. Die Prinzefin 
Nauſicaa in der Böyflee beforget felbft das 
Waſchen, und was dergleichen mehr ift. Eis 
nige unreife Runftrichter haben dem Somer 
porgemorffen, daß er feine Helden Nieder 
trächtigkeiten begehen laſſen. Allein fie fols 
ten bedenken, daß fich mit den Zeiten Die 
Sitten ändern, Was vordem den gröften 
Perſonen anftändig gewefen, das Fan heufe 


eyn. 


ER DU: RE | 
Alle aefthetifchen und fehönen Gedanken 


müflen den groſſen Gegenſtaͤnden propontio" 
ı nir 


j Tage eine niedere Verrichtung geworden 
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nirt ſeyn 9.65. Folglich ift es ein verabſcheu⸗ 
ungswürdiger Fehler: 1) wenn man Nar⸗ 
venspoflen und Kleinigkeiten zu feinen &es 
genftänden erwählt, ob man gleich diefelbe 
auf eine ihnen proportionirte Art vorftelt. 
Das heißt, Narrenspoffen auf eine närrifche 
und poßierliche Art denken, und man fan die: 
fes die poßierliche Art zu denken nennen, 
(genus cogitandi nugigerum, nugivendulo- 
zum ), Unfere deutſchen Poſſenreiſſer, Harles 
auins, Hansmwürfte und Hofnarren haben 
Diefe Art zu denken vortreflih in ihrer Ges 
walt. Als ein Fleineres Beyfpiel Ban ich hies 
her eineStelle aus dem engländifchen Roman, 
Be dur; rechnen, wo auf folgende 
beſchrieben wird, wie gewiſſe Perfonen 
fih mit Stöcken gefochten: fie fibwingen 
ihre drohende Stoͤcke hoch in der Auft, 
e Sande find bededt von einer aus 
W mug Wache, in welche 
8 Ende ihrer bafelftöckenen Waf⸗ 
fteden. 2) Wenn man groffe und würs - 
dig ſtaͤnde auf eine Art denkt, die ſich 
nur fuͤr Kleinigkeiten und Narrenspoſſen 
ſchickt (genus cogitandi nugatorum in re fe» 
te der Gegenftand ift, der auf 
| Art erniedriger wird, deſto unvers 
antwortlicher und abfcheulicher ift Diefer Seh» 
ker. Derjenige Sranzofe, der vor nicht gar 
u Zeit, des Zerrn von Voltaire Jens 
xriade ‚in burleſque Berfe gebracht hat, * 
graka 4 











140 Yon der aeſthetiſchen Groͤſſe 


hat diefen Fehler begangen. Es iſt zu bes 
Dauren daß viele Geiftliche diefen Fehler , bey 
denn Bortrage göttliher Wahrheiten, beges 
ben. Ich erinnere mich gelefen zu haben, daß 
jemand: das Befehrungsgefchäfte des heiliz 
gen Geiftes, unter dem Bilde eines Schors 
fteinfegers vorgeftelt, wie er ind Herze fährt, 
daſſelbe auskehrt, und, wenn er fertig iſt, Ab⸗ 
ba lieber Bater ruft. Heißt Diefes nicht die 
göttlichen erhabenen Wahrheiten: lächerlich 
und verächtlich machen? Ein einziges Wort 
verurfacht manchmal -diefen Fehler. Der 
Englaͤnder Blackmor fagt,in feinem Hiob, von 
GH: er mißt mit einer wunderſamen 
Geſchicklichkeit ale Tropfen, womit die 
ſchwarzen Wolken ihre ſchwimmenden 
Bouteillen füllen. Das Wort Bouteille 
verdirbt bier alles. 3) Wenn man pöbels 
hafte und niederträchtige Dinge auf eine poͤ⸗ 
belhafte Art denkt. Alsdenn ftreiten fo wohl 
die Hegenftände, als auch die Art zu Denken 
wider alle, auch fo gar wider die geringften 
und gemeinften Tugenden. Ich müfte mich 
ſchaͤmen, wenn ich hier insbefondere Beyſpiele 
anführen wolte. Wer Das Unglück gehabt 
bat, Amthors LKiebes = Apothecke zu le⸗ 
ſen, oder manche von Guͤnthers Gedichten, 
oder Den Menantes, oder des Zoran Ode 
in anum libidinofam, der wird felbft genug 
Ezxempel, die hieher gehören, wiſſen. 4) 
man wuͤrdige Gegenſtaͤnde, auf. eine fer 
oa afte 
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hafte Art,vorträgt. Ein unflätiger, fAuifcher, 
unehrbarer Menfch, der fein tägliches Gefchäf: 
te feyn läßt, die allergemeinften Tugenden zu 
verlegen, fan bey den heiligften Sachen uns 
ehrbare und pöbelhafte Gedanken haben. 
Dadurch werden würdige Gegenftände auf 
eine fchändliche Art erniedriget, und“ gleich» 
fam in den Staub gedrücft. Eine Hochzeit 
it ohne Zweifel, überhaupt betrachtet, ein 
würdiger Gegenftand des fhönen Denkens, 
Wem ift aber unbefant, daß fie denmeiften 
veutfhen Dichtern Gelegenheit gibr, alle 
Zucht und Ehrbarkeit in ihren Gedichten zu 
verletzen? Die beyden legten Fehler machen 
die erfte Art der Eriechenden Art zu 
denken aus (genus cogitandi vile,plebejum, 
abiectum, humile, repens. Prima At: feu 
= cogitandi generis [pecies.) 
A $. 24. 


Weil keine wahre aeſthetiſche Schoͤnheit 
der Tugend zuwider ſeyn mus, fo muͤſſen als 
le fhöne Gedanken dergeftalt befchaffen feyn, 
daß die Tugend durch dieſelbe nicht verlegt 
wird. Folglich mus alles aefthetifche Den 
Eenwoblgefittet feyn ( moratum cogitandi 
genus) - Und das Fan auf eine doppelte Art 
geſchehen 1) verneinender weiſe, wenn in als 
lem Gedanken, ja in der ganzen Ark zu dens 
ken nichts enthalten ift, fo der Tugend und 
den guten Sisten zuwider wäre. Dieſes iſt 
vırnd eine 
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eine nothwendige Eigenfchaft aller fchönen 
Gedanken, fie. gehört zu der aefiherifchen 
Würde fchlechthin betrachtet $. 66. und fo 
bald man das Gegentheil bey einem Gedans 
ken antrift, fo befomt er Dadurch eine groffe 
Häslichkeit, _ Diefe Schönheit ift gar zu 
leicht zu erhalten, und es ift alfo um fo viel 
unverantwortlicher,wenn man diefelbe verabs 
faumt: Diefe Schönheit finder aud) alsdenn 
ftat, wenn gleich die Gedanken die Tugend 
auf Feine nähere Art befördern, oder kein Bes 
weis der Tugend des Urhebers derfelben feyn 
folten.. Alle malerifche Befchreibungen blos 
phnfifher Dinge, als eines Gartens, dee 
Blumen u. f. w. koͤnnen hier als Beyſpiele 
angeführt werden. | 
Naec ubi dia, cavum conuerſa cufpide montem 
Impulit in latus, ac venti velut agmine fadto 
Qua data porta ruunt, & ferras turbine perfant, 
Incubuere mari, totumque a fedibus imis; 
Una Eurusque Notusque ruunt, creberque procellis 
Alrieus, & vaftos volvunt ad —— 


Aen. L L 


In dieſer ganzen Stelle iſt nicht das gering⸗ 
ſte enthalten, welches auch nur einer einzigen 
Tugend nachtheilig ſeyn ſolte. Allein, weil 
man auch aus derſelben nicht abnehmen kan, 
ob der Poet tugendhaft oder laſterhaft gewe⸗ 
fen, fo find es wohlgefittete Gedanken vernei⸗ 
nender Weiſe betrachtet. x) Bejahender 
Weiſe, wenn Die Gedanken die Tugend rg 
. ern, 
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dern, und einen Beweis abgeben, daß ihr 
Urheber ein tugendhafter und honnetter Mann 
ſey. Wer dieſe Schönheit erreichen wil, der 
mus tugendhaft ſeyn, und auf eine geziemen⸗ 
de und wohlanſtaͤndige Art ſeine Tugenden, 
durch ſeine ſchoͤnen Gedanken, an den Tag 
legen, Je gröffere Tugenden er an den Tag 
legt, und auf_eine je anftändigere Art er 
es thut, Defto lobenswürdiger handelt ein 
fchöner Geil. Man leſe Die ganze 6 Ode 
öes dritten Buchs im Zoratz, fo mus 
man denfelben für einen tugendhaften Mann 
halten. 

Delicta malorum immeritus lues 

Romane, donec templa refeceris, 

Aedesque labentes deorum, & 

Foeda nigro fimulachra fumo, 

Dis te minorem quod geris, imperas, 

Hinc omne principium, huc refer exitum, 

Di malta negledti dederunt 

Hefperiae mala luftuofae, &c. 


§. 75: 

Die tingefittete und lofterhafte Art 
su denken (male moratumcogitandi genus) 
verlegt die Tugend, und beweißt Daß der Urs 
heber ſolcher Gedanken ein laſterhafter Menſch 

ed Mur ein Freund der Lafter Fan Diefe 

rt zu denken vertheidigen, und fie iſt auch 

nur folcder Patronen werth. Man Fan hies 

her rechnen 1) die gottlofe Art zu denten 

(genüs.cogitandi impium ) wenn ih 
⸗ 


4 
u 
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richten gegen GOtt zuwider iſt. Die Re⸗ 
ligionsſpoͤtter haben dieſe Art zu denken in 
ihrer Gewalt, und man kan hieher alle Scher⸗ 
tze rechnen, in welchen man Religionsſachen 
mishandelt. Horag hat einige ſolche gott⸗ 
loſe Gedanken, die man aber bey ihm einigers 
waſſen entfchuldigen Fan. Li 1. Ep. 18. 
agt er: | 

Sed fatis eft orare Jovem, qui donat & aufert: 

Det vitam, det opes,«quum mi animum ipfe parabo; 
Als wenn ein zufriedenes und ruhiges Ges 
müth nicht auch eine Gabe GOttes waͤre. 
2) Die ungerechte Art zu denken (in- 
iuftum cogitandi genus) wenn wir andere 
Menfchen im engften Verſtande beleidigen, 
Alle Pafquille, wenn fie im übrigen ſchoͤn 
find, Eönnen hier zum Exempel dienen, weil 
durch Diefelbe Der ehrliche Name anderer ges 
Eränft wird. 3) Die Art zu denken, wos 
durch wir die Pflichten gegen uns fi Ibft 
verlegen (inhoneftum cogitandi genus.) 
Horagz ſchließt feine 4 Epiftel im x Buche 
folgender Geftalt: — 
NMe pinguem, & nitidum bene cnrata cute viſes, 

_ Quum.ridere voles Epicuri de grege porcum, 
Niemand wird fo reden, der feine Ehre, die. 
er ſich ſelbſt fchuldig if, beobachten wil, man 
müfte denn den Zoran entfchuldigen wollen, 
indem man ihn aud) in Diefer Stellenad) dem 
Character. der Satyre beurtheilt. 4) Die 
rt zu denken, wodurch man die er 
— — es⸗ 


‘ 
» 
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and inſonderheit die guten Sitten ver⸗ 
legt (indecorum cogitandi genus.) . Alle 
Zotenreiſſer koͤnnen hieher gerechnet werden, 
und alle diejenigen, welche auf eine ſauiſche 
und unehrbare Art denken, daß man glaus 
ben mus, fie haben gar Feine Begriffe und 
Empfindung von Zucht und Ehrbarkeit. 
Bir wollen alfo den Schlus machen, daß 
auch die allerfchönften Gedanken dadurch eis 
nen Schandflecf befommen, wenn fie irgends 
einer Tugend zumider find, ihr Uhrheber ma 
auch noch fo ein aroffer Mann fepn. 

habe, um diefer Urfache willen, auch fo gar 
den Horag in einigen Stellen getadelt, ob 
ich ihn gleich für einen der fchöniten Poeten 
halte. Weberdies würde ſichs kaum der Muͤ⸗ 
be verlonen, die lafterhaften Gedanfen eines 
Altagspoeten einer Eritick in dieſem Stüde 
werth zu achten. 


76. | 

Alle aefthetifchen Segenftände und Gedans 
Een muͤſſen auch aefthetifch wuͤrdig ſeyn $. 66. 
Folglich müflen alle Arten des fchönen Dens 
kens wohlgefittet feyn $.74. Unterdeffen ift 
die aeftherifche Würde verfchiedener Grade 
fähig, undman Fan fie, wie alle aefthetifhe . 
Groͤſſen 6.71. in drey Haupfarten abtheilen. 
Diefe Eintheilung beruhet auf den drey 
Sauptclaffen aller Tugenden, die wir alfo 
working in Detvagnnngaiehen müffen, | 

| | - erſte 
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erſte Art der Tugenden faßt denjenigen Gral 


"der Tugend in ſich, deflen alle tugendhafte 
Menfchen, auch von der unterften Sorte der 


Leute, fähig find. Es komt hier fonderlich 
auf die Aufferliche Ausübung der Tugend an, 
und wir wollen diejenigen Tugenden, die nie⸗ 
drigen nennen, welche die Sitten der gemein⸗ 
ſten tugendhaften Leute nicht verletzen, und 
auch nicht uͤberſteigen. Wer dieſe Tugen⸗ 
den alle ausuͤbt, der lebt ſchlecht und 
recht. Die andere Art der Tugenden faßt 
die edlern in ſich, und es gehoͤren dahin alle 


diejenigen, welche bon Leuten, aus der mits 


lern mohlgefitteten Welt, Fünnen ausgeübe 
werden. Es gibt gewifle Anftändigkeiten und 
Sitten, die der gemeine Theil des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts, feiner einfältigen und uns 
Befünftelten Erziehung wegen, gar nicht auss 
ben Fan. Erhatdavongar keinen Begrif, und 
wenn esfich einmal zutkaͤgt, daß ein gemeiner 
Mann dergleichen Sitten annimt, ſo fuͤhrt 
er ſich dabey ſo ungeſchickt auf, daß er aus⸗ 
gelacht werden mus. Wer aber aus dem 
mitlern Stande herſtamt, und durch eine 
mittelmaͤßig gute Erziehung feinere und an⸗ 
ſtaͤndigere Sitten ſich angewoͤhnt hat, der 
Fan auch die Tugend auf eine praͤchtigere 
und reizendere Artausüben, und das ift der 
zweite Grad der Tugend. Die evele Tur 


gend mus alfo, die politern Sitten der gefit- 


tetern Welt nicht verlegen, aber auch Er 
= 12 
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erſteigen. Endlich gibt es auch Sitten 
md Zugenden, deren nur die groffe Welt 
fähig if. Leute von eriten Range haben 
ſolche Sitten, die niemand auffer ihnen beos 
bachten kan. Ein Mittelman würde ſich laͤ— 
Herlich machen, wenn er als ein Fürft fich aufs 
führen wolte. Alle diejenigen Tugenden, 
welche von einer Perfon vom höchften Range 
mit Der gehörigen Wohlanftändigkeit Fönnen 
ausgenbt werden, das find die heroiſchen 
Tugenden. Wer die Melt gar nicht kent, 
der wird Diefen Abfas gar nicht verftehenz als 
fein ein folcher ift auch Fein Schüler der aes 


ſthetiſchen Lehren. 


A 42 
Die Verhältniswärde der ageſtheti— 
ſchen Begenftände und Gedanken (dig- 
nitas efthetica comparativa) befteht, verm 
ge des vorhergehenden Abſatzes, ineinem ges 
wiſſen beſtimten Örade der neftbetifchen Wär, 
de, und fie ift von Dreyfacher Art, Die er⸗ 
fte gibt diejenige Art zu denken, die man 
— — und recht nent (genus cogitandi 
oneftum fimpliciter) und Dazu werden drey 
Stücke erfordert: 1) der Gegenftand und 
die Gedanken müffen nichts enthalten, wo⸗ 
durch der allerunterfte Grad der Tugendvers 
legt wird $. 76. widrigenfals fält man ins 
niederträchtige und pöbelhafte $. 73. Folge 
lich ift dieſes erſte Stüc, bey allen ſchoͤnen 
Gedanken von eines unenthehrlihen Noth⸗ 
| 83 wen⸗ 
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mendigfeit, Wenn ein Dichter Sauzoten 
vortraͤgt, fo fchämt fich derfelben ein Bauer, 
indem er, wenn er javon folchen Dingen zu 
reden fich genöthiger fieht, es Doch niemals 
thuf ohne ein, mit Urlaub zu reden, hinzus 
zuthun. Wie wollen ſich alfo. die Dichter 
entfhuldigen, welche nicht einmal die Res 
geln Der gemeinften Ehrbarkeit beobachten ? 
Unfere meiften deutfchen Schäferdichter ver: 
ftoffen wider dieſe Regel. Sie laffen ihre 
Schäfer wieplumpe, ungefähliffene und gro» 
be Bauten reden, und fcheuen fich nichteinmal, 
diejenigen’ Sitten zu verlegen, Die auch ein 
Bauer, wenn er arfigthun will, beobachtet. 
Wer befondere Erempel davon haben wil, 
der leſe den fchweigerifchen: Tractat, vom 
nat oͤrlichen in Schafergedichten ,; wider 
die Verfaſſer der bremifchen neuen Bey- 
trage: 2) Der Gegenftand der Gedanken 
and die Gedanken felbft müflen,, den unter: 
fien Grad der Tugend, auc) nichtrüberfteis 
gen; meil fie fonft beffer als fchlecht undreche 
find , und es. eben fo lächerlich feyn würde, 
als wenn ein. Bauer wie fein Edelmann fich 
geberden wolte. Weil in den Schäferges 
dichtennur die unterfte Art der Tugend her⸗ 
ſchen mus, foiftesein Fehler, wenn die Schäs 
fer von der Selehrfamkeit und den Stantsges 
ſchaͤften geſchickt reden, oder wenn fiefich fo ar⸗ 
tig aldBeute aus groffenStädten aufzuführen 
willen." 3) Der Gegenſtand und die u 
en 
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ken muͤſſen, wenn fie moraliſch ſind, Die ges 
meinſten Tugenden wirklich anzeigen und 
ausdrucken. Man darf nur Virgils Hir⸗ 
tengedichte leſen, ſo wird man genug Bey⸗ 
ſpiele von dieſer Art zu denken haben. Nur 
wenige Gedanken ausgenommen, ſo kan man 
ſagen, daß Virgil dieſe Art zu denken, oh— 
ne allem Tadel in ſeinen Eclogen angebracht 
habe. In der erſten Ecloge noͤthiget Ty⸗ 
tyrus.den Meliboeus bey ihm zu uͤbernach⸗ 
ten: | 
Hic tamen hanc mecum poteris requiescere noctem 
Fronde fuper viridi. Sunt nobis mitia poma, 
Caftaneae molles, & preſſi copia lattis. : 
Et jam fumma procul villarum culmina fumant, 
Majoresque cadunt altis de montibus umbrae, 
Diefes höflihe Complimentift, indem Muns 
de eines Hirten, ungemein gefällig und reis 
zend. Mer würde esaber bey einerPerfon 
auch nur von mitlerem Standebilligen, wenn 
fie einem ein Nachtlager auf der bloffen Erde 
anbieten wolte? | 


6. 78. 

Die andere Art der aefthetifchen VBerhälts 
niswürdeverurfacht, die edele Art zu den= 
Ben (genus cogitandi nobile.) Es werden 
dazu ebenfals drey Stücke erfodert: ı) dee 
Gegenftand und die Gedanken müflen, den 
mitlein Grad der Tugend, nicht verlegen $. 
756. : 59 bald diefes gefchieht, fält man . 
abermals ins niederträchtige. Machen fich 

| 8 3 nicht 
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nicht alle Diejenigen vornehmen Reute verächts 
lich, welche fich wie der gemeine Man auffühs 
ren, wenn fie auch gleich Die gemeine Ehr— 
barkeit beobachten ? Ein Landjunfer und eine 
Dorfnymphe, das find eben Perfonen, von 
‚Deren Stande man feinere Sitten erwartet; 
Die aber, weil fie blos auf dem Lande erzo⸗ 
jen worden, nur ſchlecht und recht fich auf> 
ihren. Wenn man in einer Comoedie eis 


- nen nicht gemeinen Man, den man doc) 


nicht lächerlich machen wil, fo handeln und 
veden läßt, wie einenehrbaren Diener, fo bes 
geht man diefen Fehler: 3 
- ‚Intererit multum,, Davusne loquatur an Eros 

| Hor, art. poet. 


2) Die Gedanken und Gegenftände müffen, 
den mitlern Grad der Tugend nicht über- 
fteigen $.76. widrigenfals werden fieheroifch, 
und fallen ofte ing lächerliche, wenn mitlere 
Tugenden mit heroifchen Gedanfen ausges 
Druckt werden. 3) Die Gegenftände und 
Gedanken müffen,, die edle Tugend, bewei⸗ 
fenundanden Tag legen. Sie müffen die 
Wöouͤrkungen einer edlen Tugend ſeyn. Alle 

portreflihe Poeten und Redner find folcher 
Gedanken vol. Cicero in feiner vierten 
philippifchen Rede fagt: O fortunara mors, 
quæ nature debita,pro patria eft potiffimum 
reddita, Fürs Baterlandfterben, Ean und 
mus auch ein Man vom mitleren Stande 3 

, un 
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und wer mit dem Cicero einerleh Gedan⸗ 
ken hegt, der beweißt ſeinen edlen Sin. 


Vernunft ſteht ſtil bey GOtt, mehr iſt ihrUeberfluß. 
Nichts wiſſen macht uns dum, ‚viel. Forſchen uyr 


Was hilft es Sims mi waͤchſern Schwingen 
Der Sonnen adhar Ton, und denn um Meere 
Vergnuͤgung geht * zus ‚auch Weisheit halt 
Das Thoren nn Sinft und Neuton wicht 


Wer wil, 0 Stäbelin? in Deifter des Geſchickes, 
Zufriedenheit war ſiets die Mutter wahren Gluͤ⸗ 


dd 
Wir haben längft das Bir som Menſchen Wit 
Das Herz von Eitelkeit [ den Sin von Tand 


getren 
Laß albre Weiſen nur; mas fe nicht fühlen, lehren, 
Die Seligkeit im — und Angſt im Herzen 


naͤhren 
Uns ift die Seelenruh und ein gefundes Blut, 
Bas Zeno nur gefucht Ne das hoͤchſt und wahre 


| uns ſol die Wiſſenſchaft — Zeitvertreibe dienen. 
Für uns die Gärten bluͤhn; für und die Wieſen 


Uns dienet bald ein * , und bald ein gruͤner 
Bald ein ermählter — bald wir zum Un⸗ 
Kein Gluͤck — = ein Tag foll allen gleis 
Das. Leben —— und unbekant verſtreichen; 

| KA. Um 
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Und iſt der Leib nur frey von ſiecher Glieder Pein, 
Sol uns das Leben lieb, der Tod nicht ſchroͤcklich 


eyn. 
Dt! daßder Himmel — * Gluͤck im Tode goͤnte, 
Daß meine Aſche ſich mit deiner miſchen koͤnte! 
von Haller. 
Dieſe vortrefliche Stelle enthaͤlt nichts, ſo ei⸗ 
ner edlen Tugend nachtheilig waͤre. Sie iſt 
vielmehr ſo vol edler Gedanken, daß man 
| ia edle Herz des Dichters daraus erkennen 
an. Ä 


. 79. 

Die dritte Art der aeſthetiſchen Verhaͤltnis⸗ 
Wuͤrde iſt die Quelle der heroiſchen und 
majeſtaͤtiſchen Art zu denken (genus cogi- 
tandi heroicum et majeftuofum.) Es werden 
dazu zwey Stücke erfodert: 1) die Gegens 
fände und Gedanfen müffen den heroifchen 
Zugenden $. 76. nicht zumider feyn. Dies 
fer Fehler Fan nicht nur begangen werden, 
wenn man pöbelhaft denkt; fondern auch als⸗ 
denn, wenn man heroifch denfen folte, und 
man denkt doch nur fehlecht und recht, oder 
aud) wol nur auf eine edle Art. Perfonen 
vom höchften Range handeln fo lange unan— 
ftändig, fo lange fie fich nicht auch über die. 
edlen Tugenden erhoben haben. Unfere Tras 
goedienfchreiber pflegen fehr ofte, wider 
diefe Regel , zu verfioflen. Ihre Prinzen 
und Prinzeßinnen handeln, denken, und 
reden gemeiniglich nur auf eine edele 2: 

| ei 
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Weil die Verfaſſer keine Empfindungen von 
den heroiſchen Tugenden haben, ſo nehmen 
ſie es gewaltig uͤbel, wenn man ſie tadelt, 
und ſie glauben ſich ſattſam vertheidiget zu 
haben, wenn fie beweiſen, daß in ihrer gans 
zen Tragoedie Eein niederträchtiger oder uns 
edler Gedanfe vorfomme. Das ift alles 
gut und nothmwendig, aber noch nicht bins 
laͤnglich. Eine Tragoedie, die Das heroiiche 
in den Gedanken nicht erreicht, ift Feine Fra= 
goedie. 2) Die Gegenftände und Gedanken 
müffen Dieheroifchen Tugenden anzeigen und 
beweifen. Der Lefer und Zuhörer mus, von 
den Gedanken, einen Schlus auf die herois 
fhen Tugenden, machen Eönnen, ja er mus 
durch Diefelben eine Empfindung und ein Ges 
fühl von diefen Tugenden befommen,. Ich 
kan diefe Regel nicht beffer erläutern, als 
durch einige Bepfpiele. In dem Trauerfpies 
le des Corneilie Horace wird der Streit 
der Römer mit den Albenfern, um die Hers 
fhaft , vorgeftelt. Die drey Söhne des als 
ten Horatz wurden , zu einem entfcheidens 
den Streite mit drey Albenfern, ermwählt. 
Zwey Söhne waren ſchon ums Leben ges 
bracht, und der dritte ergrif eine veritelte 
Flucht. Als die Sachen fo ftunden, brach⸗ 
te die Julie dem alten Horatz, in der 6 Sce⸗ 
ne des dritten Aufzugs, die Nachricht davon, 
und hier fpielt der alte Soratz eine volfoms 
men heroifche Rolle. Er freuet ſich über den 

85 Tod 
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Tod der beyden Söhne, und verflucht den’ 
noch lebenden. Hier fragt ihn Julie: 

Que vouliez vous quil fitcontre trois? 
Und er antwortet mit einem Heldenmuthe, 
deffen nur ein Römer vom erſten Nange 
ſcheint fähig zu ſeyn 
| : Qu’ilmourut, 
Die ganze väterliche ZärtlichFeit wird, durch 
. die Liebe zum Daterlande , verfchlungen. 
Selöft der geſchwinde und kurze Ausdruck, 
er hätte ſterben ſollen, vermehrt Das He⸗ 
roiſche, indem daſſelbe dem Zoratz fo ge 
woͤhnlich zu ſeyn ſcheint, daß er ſich nicht lan⸗ 
ge zu einem heldenmaͤßigen Entſchluſſe vorbe⸗ 
reiten darf. Seine erſten Gedanken, die ihm 
einfallen, ſind volkommen heroiſch. In dem 
16 Buche der Ilias wird gemeldet, daß wie 
die Griechen und Trojaner eine Schlacht 
geliefert, uͤber die Griechen ein ſo ſtarker 
Nebel gefallen ſey, daß ſie nichts haben ſehen 
koͤnnen, und daß ſie daher von den Feinden 
ungemein viel gelitten. In dieſen betruͤbten 
Umſtaͤnden betet Ajax v. 645: O Vater 
Jupiter, vertreibe doch den Nebel von 
den Griechen, las es belle werden, da⸗ 
mit unfere Augen wieder feben Eönnen, 
und bringe uns lieber am Tage um. Er 
verräth hier keine Furcht für dem Tode, ex 
wil nur als ein Held fterben, und nicht 
ungerochen. _ Ein wahrer Held weis von 
Beinen Furcht für dem Tode etwas. Eben 
. einen 


— 
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einen ſolchen heroiſchen Gedanken hat Ales 
xander der Groſſe im 3 Buche des Cur⸗ 
tins, da er bey einer Krankheit, die ihn 
plöslich überfallen, zu dem Arzte fagt: vel 
mori ftrenuequamtarde convalefcere mihi 
melius eft, fciant me non tam mortis quam 
belli remedium quærere. Ich will noch die 
unvergleichliche Stelle aus der z Ode des 
dritten Buchs im Horatz anfuͤhren: 

Juſtum & tenacem propofiti virum, 

Non &ivium ardor prava jubentium, 

Non vultus inftantis tyranni, 

Mente quatit folida: neque Aufter, 

Dux inquieti turbidus Adriae, Ä 

Nec fulminantis magna Jovis mans, 

$i fraftus illabatur orbis 

Impauidum ferient ruinae, 

Hac arte Pollux, & vagus Hereules 

Innixus, arces attigit igneas, 

Quas ınter Auguftus recumbens 

 Purpureo bibit ore near, 


In den Pſalmen fteht eine Parallelftelle, 
die das Heroiſche noch beffer vorſtelt. So⸗ 
ratz laͤßt ſeinen gerechten Mann nur uners 
ſchrocken, von den Ruinen der Welt, ver⸗ 
ſchuͤttet werden. David aber ſtelt die Un⸗ 
ordnung der Natur noch ſchrecklicher vor, 
und ſein Held bleibt dabey ſo gar luſtig. 
Doch der Leſer mag ſelbſt urtheilen, und 
den Zoran mit dem David vergleichen. 
46,24. heißt es: GOtt iſt unfere Zus 
1 





verſicht und Staͤrke, eine Zuͤlfe in den 
| | groſſen 
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gro ſſen Noͤthen, die uns troffen haben. 
Darum fürchten wir uns nicht, wenn 
gleich die Welt unterginge, und die 
Berge mitten ins Meer fünken. Wenn 
gleich das Meer wüteteund wallete, und 
von feinem Ungeflum. die Berge einfies 
len, Dennod) fol die Stadt Gottes fein 
luſtig bleiben mit ihrem Brünlein, da die 
heiligen Wohnungen des Zöchften find, 

Die Bibel ift fo voller heroifchen Gedanken, 
Daß die Kunftrichter fich um die Wette be— 
mühen würden, ihrem edlen Gefchmacke zur 
Ehre, dieſe Gedanken anzumerken, wenn fie 
nur in einem Somer, Virgil oder Zoratz 
flünden. Als Xerxes den weltfundigen Ein- 
fal in Griechenland that, vertheidigte Leo— 
nidas die engen Päfle bey Thermopylä, 
Der gröfte Spartaner nach ihm, war Die> 
neces. Als man ihmfagte: daß die Men— 

e der Pfeile der Perfer die Sonne ver= 
Fin tern würde, fo gab er diefe volkommen 
heroifche Antwort: Wan wird alfo im 
Schatten fich ſchlagen. Und als der La⸗ 
caͤng einer Lacaͤdemonierin die Nachricht 

* wurde, daß ihr u * 
umgekommen, Antwortete ſie eben ſo hero⸗ o⸗ 
iſch: Deswegen habe ich ihn. geboren, 
damit jemand wäre, der Bein Bedenken: 
truͤge, für das Vaterland zu ſterben 
Eine volkommen ſchoͤne Parallelſtelie di 
heldenmuͤthigen Gedankens iſt, der Beſchl 
ee AUS 
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aus der Dde der Srau Langin, die fie auf 
Die Zurückkunft Friedrichs in fein Land ver 
-fertiger bag: — | 
Natur , warum haft du mich weiblich gebildet? 
D fönt ich doch, mit ſtark und mänlichen Kräften 
Mein Slurfür dich, o Vater, Friedrich, verfpriigen, 
Es thu esmein Kind! 
$. 80. 

Bey den verfchiedenen Graden der aefthes 
tifhen Würde muͤſſen wir noch folgende Ans 
merkungen machen: ı) Ein Gedanke, dem 
ein niedriger Grad der Würde fehle, dem 
‚mangelt es auch jederzeit an dem höhern. - 
Ein Gedanke, der nicht einmal fehlecht und 
recht ift, der Fan weder edel, noch heroifch 
feyn. Wenn man alfo den höhern Grad der 
Würde erreichen wil, fo mus man ſich ſorg⸗ 
fältig hüten, die niedern Grade nicht zu vers 
legen. 2) Wenn einem Gedanken ein höhes ' 
rer Grad der Würde fehlt, fo mangelt ihm 
Deswegen nicht alle aefthetifche Würde. Ya 
der Mangel eines höhern Grades der Wuͤr⸗ 
de Fan eine Schönheit ſeyn, wenn der Gegen» 
ftand diefen Grad, um der Proportion der 
Gedanfen und Gegenftände willen, nicht ex» 
fodert. Der Mangel edler und heroifcher 
Gedanken ift, in einem Hirden⸗-Liede, eis 
ne Schönheit. 3) Ein Gegenftand Fan als 
fer drey Arten der aefthetifchen Würde fähi 
feyn, je nachdem er betrachtet wird; 3, 
koͤnte diefes eben fo weitläuftig ausführen, . 

J i 
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ich es $.72. in einem andern Falle gethan 
habe; allein ein Exempel wird hier zureichend 
feyn. Corydon nimt dem Tityrus eine Ams 
fel heimlich weg, welche Tityeus feiner Dos 
vis hatfchenfen wollen. Der Diebjtal wird 
entdeckt. Tityrus fängt an, fi) mit dem 
Corydon zuzanfen, allein er läßt fich gar 
balde uͤberwinden, und fängt feine alte Freund⸗ 
ſchaft wieder mit dem Corydon an. Dieſe 
Bezwingung der Leidenſchaft bey den: Litys 
rus uͤberſteigt den unterſten Grad der Tu— 
gend nicht, er handelt nur ſchlecht und recht. 
Nun ſetze man aber zwey hohe Offieiers. Der 
eine hat den andern an ſeiner Ehre gewaltig 
gekraͤnkt. Der Beleidiger ſchaͤmt ſich ſeiner 
That, und bittet um Verzeihung. Der ans 
dere hat alle Gewalt in Händen, fich nad)= 
drücklieh zu rächen. Die Grosmuth, dex 
Befehl GOttes, Die Herfchaft über fich ſelbſt, 
bezwingen feine Leidenfihaft, und er. verfühne 
fich ‚mit feinem Feinde. Diefe Bezwingung 
der Leidenſchaft ifteineedele Tugend. Wenn 
aber endlich ein Monarch, von einem andern, 
gewaltig beleidiget worden. Wenn er zum 
Waffen hat greiffen muͤſſen, wenn er feinen 
Feind gänzlich beſieget, und es blos an ihm 
liegt, denfelben völlig zu unterdrücken, und 
ev demohnerachtet den Stieden anbietet , und 
eine bloſſe Ausföhnung verlanget; fo iſt Diefe 
Defiegung der Leidenſchaft unftveitig eine ſo 
| heroiſche 
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heroiſche Tugend, welche zur gröften Zierde 
Der menſchlichen Natur gereicht. 


81. 


Nunmehr habe $ alles hinlänglich aus 
einander gefeßt, um die drey Hauptarten als 
ler fehönen Gedanken, die niedere,mitlereund 
bohe, gruͤndlich und hinlänglich von einans 
Der zu unterfheiden. Die niedrige Art zu 
denken (genus cogitanditenue) befteht das 
rin, wenn man niedrige Gegenſtaͤnde, aufeis 
ne Denfelben proportionirte Art, denkt. Es 
müffen dabey vier Stücke beobachtet werden: 
1) die Gegenftände dieſer Art zu denken 
müffen von der unteriten Art ſeyn $.71. Das 
arcadifhe Schäfer-Feben; die geringfien Zus 
fälle und Begebenheiten des menfchlichen Le⸗ 
bens, diein einer; aefthetifchgefchriebenen His - 
ftorie angemerkt zu werden verdienen; Die 
meiften Sachen, die imeiner Comoedie vors 
kommen,; Die Gegenftände der Satyre, und 
dergleichen, das find Sachen, die fich für 
gie niedrige Art zu denken ſchicken. 2)Die 

edanken muͤſſen dieſen Sachen Proportios 
nirt ſeyn. Folglich muͤſſen alle aefthetifchen 
Zierraten der Erkentnis ſo proportionirt an⸗ 
gebracht werden, daß dadurch die Sachen 
nicht, uͤber ihre natuͤrliche Groͤſſe, auf eine 
unwahrſcheinliche Art erhoͤhet werden. Wenn 
ich auf eine ausſchweifende Art weitlaͤuftig 
ſeyn wolte, ſo koͤnto ich hier alle ar 

n⸗ 
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Schönheiten durchgehen: Allein ich müfte 
meinen Refern zu wenig Gefchieklichkeit zu> 
frauen. Ich wil nur, Durch ein Beyfpiel, 
die Sache erläutern. Die Öleichniffe find 
sein aefthetifcher Zierrat, und fie Fünnen von 
hohen und niedrigen Dingen hergenommen 
werden. Wenn nran alfo, in der niedrigen 
Art zu denken, die Gedanken den Gegenftäns 
den proportionirt machen wil; fo mus man 
die Gtleichniffe nicht von hohen Dingen her» 
nehmen. Virgil hat es in feinen Eclo⸗ 
gen beobochtet. Eclog 2.heißtes:; 

© formofepuer, aimium ne crede colori, 

Alba liguftra cadunt, vaccinia nigra leguntur, 


Das beweifende Gleichnis in der zweyten 
Zeileiftunftreitig, von ſolchen niedrigen Sa⸗ 
hen, hergenommen, von denen ein Schäfer 
eine hinlängliche Erkentnis haben fan. 3) 
Die Gedanken müffen den unterftien Grad 
der Tugend nicht verlegen. 9.77. Diefe 
drey Stücke müflen allezeit beyfammen feyn, 
fo ofte man Gedanken vonder niedrigen Art 
erzeugenmil. Allein das „)iftnicht allezeit 
möglich und nöthig, fondern nur alsdenn, 
wenn der Gegenftand und die Gedanken in 
einer nähern Verbindung mit der Tugend 
fiehen, und alsdenn müflen fie ſchlecht und 
recht feyn, und ohne Ausübuna Der unter 
ften Tugenden nicht flat finden koͤnnen $: 77. 
Ich will hier eine Stelle aus den Verfuchen 
00: in 
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in Schäfergedichten, und zwar aus Dem 
dritten Gedichte anführen, welche ein ſchoͤ⸗ 
nes Beyſpiel der niedrigen Art zu Denen ift: 


‘a, Doris, mir hat unter allen, 
Kein Stand zur Liebe mehr gefallen, 

Als der ſich von dem Zwang entfernt, 
Wo, Schönfte, licht ſichs wohl fo ſuͤſſe, 
Als, wo man Sprache, Blick und Kuͤſſe. 

Allein von feinem Herzen lernt? 


* * 
Wer zwingt die Schäfer auf den Feldern ? 
Uns fucht die Misgunft gicht in Wäldern, 
Drortt ift die Luft nicht lafterhaft, 
. Ein jeder fühlt, was wir empfinden, 
Gnug wenn wir uns durch ung verbinden. 
Kein Handfchlag gibt der Treue Kraft, 


Kein Geift verführt der Hirten Triebe, 
Der Schäfer ſchmeckt in feiner Liebe 
Die ruhigfte Berganglichkeit. 
Er und fein Nachbar finden beyde, 
Fiir ihre Heerden, fette Wende; 
Sind Freunde, fürchten Feinen Neid, 


* * 

Man baut Fein Haus mit ſtolzen Mausen 
Die Hitte fol nicht länger dauren, | 
Als ung die Gegend Futter gibt. 2 

Man rotaft bey unperfchlosnen Thuͤren, 
- Hat feine Schäge zu verlieren, 
Und hält in Armen, was man liebt, 


x * 
Des Morgens ſoiſt du zu den Heerden, 
Durch meinen Kus gerufen werden, 
Wenn Hylar bilt, das Dich ſich regt. 
: _ 
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| | Der Abend Bringt dir Feinen Kummer, 


Du weiſt, baf dir, zu deinem Schlummer, 
WMein Arm das Laub zufammen tragt. 
. 


Dort boraft du zu dem Hirtenkleide, 
Nicht erſt ven Schmuck von Gold und Seide, 
Dein Anzug macht, daß mirs gefaͤlt. 
Dir geht dabey Fein Kus verlohren: 
- Mein Mund hat einen Bund beſchworen, 
| Den ohne dies mein Hevz fihon hält. 
Es Eommen noch fehr viele folche ſchoͤne Stel⸗ 
len in diefen Schäfergedichten vor, wodurch 
der Dichter feine groffe Gefchicklifeit bewie— 
fen hat, Die niedrige Ark zu Denken, mit alten 
ihren Neigungen und Schmucke, auf Die ges 
hörige Art anzubringen. 


§. 822. 

Die niedrig Art zu denken hat zwey ihe 
entgegengefegte Fehler : 1) die poßierliche 
Art zu denken, nebft der erflen Art des 
Briechenden, wovon ich indem ganzen 73 Abs 
ſatze ſchon hinlänglich gehandelt Habe. Wer poͤ⸗ 
belhaft, Eriechend und wie ein Hanswurſt oder 
Eulenſpiegel denkt, der denkt viel zw elend nnd 
verabfcheuungsmürdig, als daß feine Gedans 
Een zu der niedrigen Art zu denken folten ges 
rechnet werden Eönnen Geſetzt, daß feine 
Gedanken mande aefthetifche Schönheiten 
befigen, wie man denn z. E. der Ode des 
“orsg ad anum likidinofam viele Schöns 
beiten zugeftehen mus: fü find fie nicht ans 
Ders als ein verguͤldeter Koth zu ——— 

| | n 


der Gedanken, 163 


Kin fchönes Lob! 2) die erſte Art des 
Schwulftes (tumoris feu inflati cogitandi 
Feneris genus primum) wenn man niedere 
Gegenftände auf eine Art Denkt, die fich nur 
für mitlere und edle, oder wol gar, welches 
noch Ärger ift, für hohe und heroifche Sa: 
hen fihickt. Wer fodenft, der wender, wenn 
er gleichfam die Schalmeye blafen fol, fo viel 
Kraft und Wind an, als wenn er Die From: 
pete blafen folte. Es ift mir eine Reichenres 
de auf eine Bauerfrau bekant, welche fich fo 
anfängt: Zeulet ihr Eichen zu Baſan, 
denn die Leder ıft gefallen, melches ohne 
Zweifel fürein Bauerweib zu hoch angeſtimt 
heißt. Unſere Altagsdichter pflegen viefen 
Sehler zu begehen. Wenn fie den Tod einer 
ehrbaren Bürgersfrau bemweinen follen, fo 
ſchreyen fie, als wenn eine Prinzeßin verblis 
chen wäre. Und wenn fie einem feinen Kaufe 
manne zu ſeinem GeburtstageGluͤck wuͤnſchen, 
ſo thun ſie das mit ſo vieler Demuͤthigung, 
als wenn ſie einen Maͤcenas vor ſich haͤtten. 
Dieſer ſchuͤlermaͤßige Fehler rührt ohne Zwei⸗ 
zus einer Schwachheit der Beurtheilungs⸗ 
saft her, weil man denkt, man muͤſſe ſich, 
bey allen Gelegenheiten, in ſeiner voͤlligen 


Staͤrke zeigen. 


BES ;5 (8 83 

Die mitlere Art zu denken (genus cogi- 
tandi medium) befteht darin, menn man Ges 
genftände von Der . Groͤſſe, auf - 
— 2 en⸗ 
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denfelben proportionirte Art, denkt. Es 
muͤſſen dabey vier Stücke beobachtet werden: 
1) die Gegenftände müffen von der mitlern 
rt ſeyn, ſo wol was ihre natürliche Gröffe 
$. 71. als auch ihre Würde betrift $. 78; 2) 
die Gedanken muͤſſen diefen Gegenftänden 
proportionirt feyn, dergeſtalt, daß fie durch 
diefelben nicht etwa in einen Gefihtspunck 
geftelt werden, aus welchem fie als niedrige 
oder als hohe Gegenftände erfcheinen würden; 
fondern durch Die Gedanken müflen fie ald Gas 
chen, von einer mitleen Gröffe, erkant und ges 
fehildert werden. Man Fönte dieſes, durch alle 
Arten der aeftbetifchen Schönheiten, zeigen; 
allein diefe Weitläuftigkeit ift in einem Sy» 
ſtem der Aeſthetick unnoͤthig. Ich wil diefe 
beyden Stuͤcke, durch die vortrefliche Des 
ſchreibung eines Pferdes, welche wir L. III. 
Georgicor.des Virgils finden, erläutern: 
Continuo pecoris generofi pullus in arvis 
Altius ingreditur, & mollia crura reponit; 
Primus & ire viam, & fluvios tentare minaces 
Audet,, ignoto fefe committere ponti, 
Nec vanos horret ftrepitus. Illi ardua cervix, 
Argutumque caput, brevis alvus, obefaque terga, 
Laxuriatque toris animofum pectus: honefti 
Spadices glaucique: Color deterrimus albis, 
Et gilvo. Tum fi qua fonum procul arma dedere, 
Stare loco nefcit, micat auribus, & tremit artus, 
Colle&umgue premens volvit fub naribus ignem, 
- Denfa iuba, &dextro iaftata recumbit in armo: 
. At duplex agitur per lumbos fpina, cavatque 
Tellurem, & folido graviter fonat ungula corau, 
| | Dies 
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Diefes edle Thier ift hier mit folchen Gedan⸗ 
Een gezeichneg worden, welche feine Groͤſſe in 
ein gehöriges Licht fegen. 3) Die Gedanken 
müffen den edlen Tugenden nicht zuwider feyn. 
$.78. Diefe Drey Stücke werden zu einem 
jedweden Gedanken wefentlich erfodert, wenn 
er zu der mitlern Art zu denken gehören fol. 
Das 4) Stück aber wird nur alsdenn erfor 
dert, wenn Die Sachen und Gedanken würks 
fich mit der Tugend in einer nähern Verbin⸗ 
dung ftehen,, und alsdenn müflen die Gedans 
fen nicht nur Würkfungen einer edlen Tus 
gend feyn, fondern aud) fo beſchaffen feyn, 

daß der Lefer oder Zuhörer die edlen Tugens 
den aus den Gedanken hervorſchimmern fieht. 
Ich rechne hieher, als ein vortrefliches Bey⸗ 
fpiel , Die ganze zweyte Ode aus dem drit⸗ 
ten Buch des Horatz, fonderlich folgende 
Strophen: | 


Dulce & decorum eft pro patria mori, 
Mors & fugacem perfequitur virum: 
Nec parcit imbelli iuventae, 
Poplitibus, timidoque tergo, 
Virtus, repulfae nefcia fordidae, 
lataminatis fulget honoribus: 
Nec fumit aut ponit fesures 
Arbitrio popularis aurae, 
Virtus, rechudkns immeritis mori 
Coelum, negata tentat iter via: 
‚  Kostusque vulgares & udum 
Spernit humum, fugiente penna, 
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| $. 84. ; | 
Der mitlern Art zu denken find zwey Feh⸗ 

ler enfgegengefeßt. 1) Die andere Art 
des Priechenden $.73. («dus genus fecun- 
dum) wenn Sachen, von einer mitlern Groͤſ⸗ 
fe und Würde, auf eine ſolche Art gedacht 
werden, die nur den Sachen von der niedern 
Groͤſſe und Würde propsrtionirt find, Ach 
kan Diefes am beften, durch folgendes Exem⸗ 
pel, erläufern. Wenn jemand den Gedans 
fen des Soratz, im Anfange der dritten 
Ode des dritten Buchs, folgender Ges 
ſtalt ausdruͤcken wolte: Wenn such das 
ganze Gebaͤude der Natur rund um ihn 
zerbrechen ſolte, fo hörte er unerſchro— 
en davon den mächtigen Knack, fo würs 
de Das einzige Wort Anad den ganzen Ges 
danken verderben. Wenn dag Weltgebäude 
zerbricht, fo vermuthet man mit dem gröften 
Rechte ein Donnerndes Gepolter, und fiehe! 
es Enacft nur. An mweitläuftigen Benfpielen 
bon Diefen Fehlern fehlt es uns Deutſchen ges 
wis nicht. Unſere meiften Dichter Eönnen 
fich nicht genug, in ihren Gedanken, heben. 
Man Fan in ihren Gedichten eben keine fon» 
derlichen Begehungsfünden antveffen,. und 
Darauf pflegen fie gewaltig zu tregen. Allein 
der Unterlaffungsfünden find um fo viel 
mehrere. Die gllermeiften Reichenreden, die 
unter ung bey der Beerdigung vornehmer 
Detfonen gehalten werden, haben auch gu 
| en 
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fen Fehler, dieſes Eriechende Welen, an 
fih- 2) Die andere Art des Schwulftes 
( taumoris genus fecundum ) $. 82. wenn Sas 
chen von einer mitlern Gröffe und Wuͤrde 
auf eine Art gedacht werden ‚die nur den er» 
babenen Gegenftänden proportionirt iſt. 
Penn man ;. E. einen Prorector auf eis 
ner Univerfität, zum Antritye feines Prores 
ctorats, Glück wünfchen wolte, und man wol⸗ 
te ihn mit dem Moſes vergleichen, und ohn⸗ 
gefehr fagen: 

Du führeft auch ein Volk, wenn du nun deine Laft, 
Da du das Scepter trägft, in deinen Amte haft. 
So hiefle Diefes die Sache zu hoch treiben. 
Wenvd man vom Sceptertragen als ein Dich» 
ter reden wil, fo find Die academifchen Scep⸗ 
ter zu fchlecht Dazu, und ſolche Gedanken 
ſchicken fich nur alsdenn, wenn man einem 
Prinzen zum Antritte feiner Negierung Glück 
wünfchen wit. Alte diejenigen, die nicht Ue⸗ 
berlegung und Beurtheilungsfraft befigen, 
und überdies feurige Dichter find, die fallen 
in den zweyter Fehler; find fie aber Feine feus 
tigen Köpfe, fo fallen fie in den erften. Es 
ift ſehr ſchwer die vechte Mittelftraffe zu tref⸗ 
fen. Zomer und Virgil find, in ihren Hels 
dengedichten, in diefem Stücke unvergleich- 
ih ; treffen ſie in ihrem poetifchen Fluge niedri⸗ 
ge Gegenftände an, fo.laffen fie ihre Schwin⸗ 
en finden, und halten einen niedrigen Flug. 
tofien ihnen edlere u auf, ſo — 
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fie ſich, und fehweben in der Mitte. So 
bald fie aber einen erhabenen Gegenftand ans 
treffen, fo erheben fie ſich aus aller ihrer 
Macht, und denfen erhaben, und davon mus 
ich noch handeln. | 
§. 85. 
Die Runfteichter haben fi in den neuern 
gelten ‚um den Begrif des Erhabenen zu er= 
laͤren, vergeblich bemüht, und es würde hier 
eine unnüge Weitlaͤuftigkeit feyn, wenn ich 
alle verfchiedenen Gedanken derfelben von 
Dem Erhabenen prüfen wolte. Einige unter- 
fcheiden das Erhabene inden Gedanfen, von 
dem Erhabenen in den Worten. Diefer Uns 
terfchied iftüberhaupt gut. Allein hier habe 
ich es blos, mit dem Erhabenen in den Ges 
danken, zuthun. Dan rıus aud) das Ers 
habene felbft, von den verfchiedenen Modifts _ 
cationen deffelben, unterfcheiden, welche 5. €. 
aus manchen Figuren der Mede entftehen. 
Hier darf ich nur das Weſen des Erhabenen 
in den Gedanfen erklären. Und da befteht 
die erhabene und hohe Art zu denken 
(genus cogitandi fublime, magnificum, vyss) 
Darin, wenn man hohe und erhabene Gegen» 
fände auf eine ihnen proportionirte Art, 
denkt. Weil Longin als der befte Kenner 
des Erhabenen angefehen werdenmus, fo Fan 
man fi), von der Richtigkeit diefer Erklaͤ⸗ 
xrung, Überzeugen, wenn man es verfucht, . 
Ä e 
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le Gedanfendes KLongins von dem Erhabe: 
nen, aus diefer Erklärung herzuleiten. Nach 
meiner Erklärung werden zu dem Erhabe— 
nen 4 Stücke erfodert: ı) die Gegenftände 
müffen den en Grad der aefthetifchen 
Gröffe und Würde befigen $. 71. 795 2) 
die Gedanfen müffen diefen Gegenjtänden 
proportionirt feyn, Dergeftalt, daß fie, durch 
die Gedanken, in denjenigen Gefichtspunet 
geftelt werden, aus welchem man fie in ihrer 
völligen Gröfle fehen Fan; 3) die Gedan- 
Een müflen Eeiner einzigen heroifchen Tugend - 
zumider ſeyn. Diefe drey Stücke müffen, bey 
allen hohen Gedanken, nothwendig angeftof- 
fen werden. Allein das 4) Stück ift nurales 
denn nöthig, wenn die Sachen und Gedans 
Een mit der Tingend verwandt find, und als« 
denn müffen die Gedanken nicht nur Würs 
Fungen einer heroifchen Tugend ſeyn, fondern 
die hersifchen Tugenden müflen auch durch 
die Gedanken in den Gegenftänden hervor; 
leuchten. Weil das Erhabene die allergröfte 
Schönheit ift, fo wil ih hier verfchiedene 
Benfpiele geben, ich wil aber fonderlich meis 
nen Leſern rathen den Longin vom Erhabes 
nen zu lefen,.denn derfelbe hat fehr viele uns 
verwerfliche Benfpiele vom Erhabenen anges 
führt. ch werde der Kürze wegen meine 

vs ohne mweitläuftige Critik anführen, 
Vir gil hat in dem 10 Buche der Aeneis 
ein erhabenen Gedanken, von 
; | 85 dem 
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dem Jupiter, vorgetragen, wenn er von ihm 


Annuit & totum nutu tremefecit Olympum. 
Die Bibel druckt dieſes Erhabene noch beſſer 
aus. Virgils Jupiter mus doch winken, 
wenn der Olympus, ein einzig Gebuͤrge, 
zittern ſol. Allein in der Bibel iſt GOtt 
manchmal gleichſam ganz ruhig, und die gan⸗ 
ze Natur wird den gewaltigſten Bewegun—⸗ 
gen unterworfen, Pfalm 114, 3. 4. heißt es: 
Das Mleer fahe und flohe, der Jordan 
wanöte ſich zuräd, Die Berge büpften 
wie die Laͤmmer, die Zügel wie die jun 
u Scharfe DM. 18, 8:16, Die Ers 
e bebete, und ward bewegt, und die 
Grunoveſte der Berge vegeten fich, und 
bebeten, da er zornig war, Dampf 
ging aus von feiner Naſe, und verzeh⸗ 
rend $euer von feinm Munde, daß es 
Davon bligete, Er neiget den Simmel 
und fubr herab, und dunkel wor unter 
feinen Süffen. Und er fuhr auf dem 
Cherub und flog daher, er fihwebete 
auf den Sittigen des Windes, Sein 
Geselt um ihn ber war finfter, und 
chwarze dide Wolfen, darin er vers 
orgen wer, Dom Glanz vor ihm tren> 
neten fi) die Wolken mit Hagel und 
Blinen. Und der HZerr donnerte im 
»immel , und der Zöoͤchſte ließ feinen 
Donner aus mit Hagel und Algen Par: 
Ä | ſcho 
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fcboß feine Stralen, und zerftreuete fie, 
er lies ſehr blitzen, und ſchreckte fie, 
Da ſahe man Waſſerguͤſſe und des 
Erdbodens Grund werd aufgededt, 
Aerr, von deinen Schelten,, von dem 
Odem und Schnauben deiner Maſen. 
Ef. 40, 12:16, Wer miffet die Waſſer 
mit der Sauft, und faffet den Simmel 
‚mit der Spannen, und begreift die Er- 
de. mit einem Dreyling, und wieget die 
Berge mit einem Gewichte, und die Aü> 
gel mit einer Wage? Wer unterrich> 
tet den Geift des Zerrn, und welcher 
Ratbgeber unterweifet ihn? Wen fragt 
er um Rath, der ihm Verſtand gebe, und 
lehre ihn die Erkentnis, und unterweis 
fet ihn den Weg des Verftandes? Sies 
he die Aeyden find geschter wie ein 
Tropfen, fo im Eimer bleibt, und wie 
ein Scherflein, fo in der Wage bleibt, 
Siehe die Inſeln find wie ein Steub- 
lein. Der Libanon wäre zu gering zum 
Keuer, und feine Thiere zu gering zum 
Brandopfer. Diefe Gedanken übertreffen 
alles Erhabene, was im Homer von dem Ju⸗ 
piter gefagt wird. Das Lob des Auguſts, 
fo ihm Soratz in der 12 Ode des ı Buchs 








gegeben, ift ungemein erhaben. 
Gentis humanae pater atque cuftos, | 

Orte Saturne, tibi cura magni | 
Caeclaris fatis data, tu fecundo 
RE in, ie Caeſare regnes, ; 
u Fe ale 
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Nle feu Parthos, Latio imminentes 
Egerit jufto Dominus triumpho, 
Siue ſubjectos orientis oris 
Seras & Indos 
Te minor latum reget aequus orbem: 
Tu gravi curru quaties olympum 
Tu parum caftis inimica mittes 
Fulmina Iucis. 
Man rechne hieher die Exempel, die ich $. 3r 
und 79. angeführt habe, und ich wil, eine 
zwar meitläuftige aber ungemein erhabene 
Stelle, noh aus dem Mlilton anführen. 
Sie fteht im 6 Buche des verlornen Pa> 
radiefes, mo befchrieben wird, wieder Sohn 
GOttes die Teufel aus dem Himmel gejagt: 
Der Sohn GOttes ſtund von der rech⸗ 
ten Aand der Herrlichkeit, wo er ges 
feffen hatte, auf, als eben der dritte 
heilige Morgen in den Zimmel den Tag 
widerbrscht. Der Wagen der väterlis 
cben Gottheit rante ſtracks mit einem 
Braufen, wie ein Wirbel-Wind macht, 
erbey, ee warf mit dicken Slammen um 
ich, ein Rad ftund in dem andern, fie 
wurden nicht gezogen, fondern waren 
felbft durch einen Geift befeelt, aber 
vier Cherubin begleiteten fie, wunderbar 
on Geſtalt. “jeder hatte vier Angeſich⸗ 
ter, der Leib war mit Sternen dicht 
befaet, und die Slügel waren überal 
mit Augen befegt, auch die Räder von ' 
Berill ſelbſt, dazwiſchen durch lief ein 
F | | reges 
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reges Seuer. Ueber ihren Zäuptern 
fund ein gewölbtes Dad) von Eryftall, 
und auf demfelben ein Sapphir= Thron, 
mit reinem Birnftein eingelegt, vom 
Sorbe, wie der neffe Regenboaen, Er 
legte feine himliſche Waffenruͤſtung an, 
die überal von himlifchen Urim funkelte, 
ein Meiſterſtuͤck der göttlichen Sand. 
Er flieg hinauf. An feiner rechten 
Hand faß der Sieg mit Adlers = Slägeln, 
an der Seite hing fein Bogen, und fein 
Pfeilköcher, mit einem Vorrath von 
öreyfpigigen Donnerfeilen. Um ihn ber 
um rolten wilde Ströme von Rauch und 
Funken und Slammen durch einander, 
Er ward auf feinem Zuge von zehntaus 
fendmal taufend Yeiligen begleitet. Yan 
fabe ihn von weiten kommen. Zwanzig 
taufend Wagen GOttes folgten ihm sn 
beyden Seiten; er ritt auf dem Simmel 
von Eryftal, der von dem Eherubim ges 
führe ward, wo er auf einem Throne 
von Scpphir fas. Er fhimmerte von 
weiten. Sein Volk fah ihm zuerft, eine 
unerwartete Freude überfiel fie, als fie 
das groſſe Dannier des Meßias, dns 
fein Zeichen im Simmel war, von (Ens 
geln getragen in der Hoͤhe ſchimmern ſa⸗ 
ben, Steads brachte Michael fein Heer 
unter feinen Stab, und lies es ſich an beys 
den Slügeln unter feinen Banden anhaͤn⸗ 

F gen. 
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gen. Alle ſtunden jetzo unter ihm in ei= 
‚nem Corpo, als ihrem einzigen Saupt. 
Die görtlihbe Macht ging vor ihm 
ber, ihm den Weg zu bahnen, uf ſei— 
nen Befehl begaben fich die ausgeriſſe— 
nen Berge wieder auf ihren Platz, fie 
hörten feine Stimme, und folgten ihm 
mit willigem Gehorſam: der Zimmel 
nahm feine vorige Geftalt wieder an, 
und Berg und Thal lachten einen mit 
einer friſchen Flur anmuthig an. Diefes 
ift ein Aufzug, wie er fich für eine Gottheit 
ſchickt. Nun wollen wir auch feine Thaten 
hören. Nachdem er eine Rede an feine Hei: 
ligen gehalten, heißt es: So ſprach der. 
Sohn, und verwandelte fein Angeſicht 
in Grim und Schreden, man konte es 
nicht anfchauen, fo drohend und vol 
Zorn war es auf feine Seinde gewandt, 
Ploͤtzlich breiteten die vier Cherubim 
ihre beftienten Slügel aus, die mit 
einem erſchrecklichen Schal zuſammen⸗ 
fieffen , und die Räder feines ſchnel⸗ 
len Wagens rolten mit einem Geräus 
ſche, wie ein Waldſtrom, oder eine 
zahlreiche Seersmacht. Er lies ihn ges 
rade auf feine —— Feinde zulau⸗ 
fen, ſo finſter wie die Nacht. Unter 
ſeinen brennenden Raͤdern, bebete der 
ſonſt ſo feſte empyreiſche Boden, er krach⸗ 
te aller Orten, nur den Thron GOttes 

| | #82 
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ausgenommen. Er Fam ihnen nur zu 
frühe euf den Aals, und faßte 2 ger 
fend Donnerkeile in feine Sauft, und 
fandte fie vorfichher, fie ſchlugen ihnen 
Wunden in die Seelen. Sie verloren 
erſtarret alle Zofnung ihm zu.widerfte> 
en, allen Muth. Ihre eitele Waffen 
elen ihnen aus der Hand, (Er ritte über 
Schilde und Zelme, und gebelmte Zaus 
pter von Rönigen und Serapbhinen, die 
zu Boden.lagen. Sie wünfdhten jeno, 
daß die Berge nochmals auf fie fallen 
möchten, fie vor feinem Zorn zu ſchir⸗ 
men. Zugleich fielen feine Pfeile auf 
beyden Seiten, wie ein Ungewitter, von 
dem Cherubim mit den vierfachen An> 
gefichtern, welche uͤberal mit Augen 
befaet waren, und von den lebendigen 
Raͤdern, die gleichermaffen mit Augen 
befäet waren. Ein Geift regierte fie, 
und ein jedes von diefen Augen ſchlug 
jedermenn durch feinen Glanz mit 
Blindheit , und ſchos unter die Vers 
fluchten ein verzehrendes Seuer, wels 
ches ihnen alle Starke benahm, und fie 
ihrer gewohnten Lebhaftigkeit beraubs 
te, ſie waren jego erſchoͤpft, entgeis 
ftert; daniedergefchlagen, gefallen, Den 
noch hatte er feine Stärde nicht halb 
angewandt, fondern feinen Donner mit 
elinden Schuͤſſen geworffen, denn er 
war 
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wer nicht willens fie ausʒureuten, ſon⸗ 
dern nur aus dem Zimmel zu verban— 
nen. Darum richtete er fie von 5 
Salle wieder auf, und trieb fie, dicht 
sufammengebauft, wie eine Heerde Geiſ⸗ 
fen, vol Angit und von dem Donner 
eſchlagen, vor ſich bin, er verfolgte 
fe mit Schreden und Geim bis zu den 
Grenzen und Cryftalmauren des Him⸗ 
mels, Diefelben fperten ſich hineinwärts 
weit von einander, und. Öfneten eine ge= 
raume Luͤcke gegen den alles verſchlin⸗ 
"genden Abgrund, Der ungeheure An⸗ 
dlick flug fie mit Entfegen surüde, 
aber noch eine gröffere Plage jagte ih⸗ 
nen hinten nad). Sie warfen da felber 
von dem Rande des Himmels auf den 
Kopf hinunter, der ewige Zorn brante 
* bis in den bodenloſen Abgrund 
nach. | 


—— 

Der erhabenen Art zu denken iſt ein dop⸗ 
pelter Fehler entgegen geſetzt. Einmal, die 
dritte Art des kriechenden $. 73. 84. 
(#49 genus tertium, ) Wenn man erhabes 
ne und heroifhe Dinge denfen:fol, und man 
denkt fie nur auf eine Art, die. geringern Ges 
genftänden proportionirt ift. Diefer Sebler 
kan auf eine Drepfache Art begangen werden; 
1) wenn man von erhabenen Gegenftänden 
poßierlich und päbelhaft Denkt $: 73... Di 


\ 
. 
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“ * iſt gar nicht zu vergeben. Bor 
henſtein fagt an einem Drte: der götli- 
chen Vorſehung in die Speichen treten, 
Mer Fein Bauer ift, der verfteht nicht eins 
mal diefe Redensart; kan man es ihm daher 
wol vergeben, daß er fo eine erhabene Sa— 
che, als die göttliche Vorſehung ift, mit eie 
ner fo niederträchtigen Redensart ausdruckt? 
Menn eine Armee von dem Feinde verfolgt 
würde, welcher derfelben in den Nachzug fiele, 
fie machte aber alsvenn eine Wendungunders' 
föchte einenvolfommenen Sieg; und jemand 
wolte diefe heroifche Begebenheit fo vorſtellen: 
glachwie eine Katze ſich vor ein Mauſe⸗ 
loch fegt, und mit ihrem Schwanze wes 
delt, Die Maus wird dadurch gelodt, 
und fängt mit dem Schwanze an zu fpies 
len; darauf wendet ſich die Katze ſchieu⸗ 
nig um und verfchlingt die Mlaus :. alfo 
machte es auch die Armee, welche mit 
ihrem Nachzuge, gleichfam ale mit einem 
Schwanze, den geind kirre machte, 
darauf aber fich wendete, und den Seind 
gaͤnzlich ſchlug; fo hieffe diefes eine hohe 
Sache durch poßierliche Gedanken lächerlich 
machen. 2) IBenn man von erhabenen und 
heroifchen Sachen niedrig denkt, und zwar 
alsvenn, wenn manerhaben denken folte$.gr. 
Man darf nur unter und Deutfchen diejenis 
gen Gedichte nehmen, welche groffen regies 
senden Herren als. Gluͤckwuͤnſchungen übers 
ni.) | M geben 
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geben werden, ſo kan es einem an Beyſpie⸗ 
len dieſer kriechenden Art zu denken nicht feh— 
len. Ein Gedicht auf den Tod eines Koͤ⸗ 
nigs Eönte manchmal fehr, ſchoͤn ſeyn, wenn 
e8 nur einen ehrmürdigen Dan von der uns 
terften Sorte zum Bormwurfe hätte. Vir— 
gil fcheint einmal in dieſen Sehler zu fallen. 
In dem dritten Buche der Aeneis läßt 
er, Durch eine Sarpyie, Dem Aeneas weiſ— 
fagen,, Daß ex nicht eher das Ende feiner 
Reiſe finden würde, bis er nicht vor Hunger 
fich würde genöthiget fehen , die Tiſche zu ef 
fen. Es wirdniemand in Abrede feyn, daß 
Die Erfüllung diefer ABeiffagung, indem Sys 
ftem der Aeneis, ein erhabener Gegenftand 
ſey. Wie läßt aber. Pirgil diefe IBeiffas 
gung erfüllen? Sin dem 7 Buche heißt es, 
da Aeneas das Sstaliänifche Ufer betrit: 


Aeneas, primique duces, & pulcher Julus 
Corpora fub ramis deponunt arboris altae, 
Inftituuntque dapes etadorea liba per herbas 
Subjicinnt epulis (fic Jupiter ipfe monebat) 

Et cereaie folum pomis agreftibus augent, 
Confumtis hic forte aliis, ut vertere morſus 
Exiguamin Cererem penuria adegit edendi, 

Et violare manu, malisque audacibus orbem 
Fatalis erufti, patulis nec parcere quadris: 
Heus etiam menfas confumimus, inquit Julug; 
Nec plura alludens, Ea vox audita laborum 
Prima tulitinem, primamque loquentis ab ore 
Eripuit-pater, ae ftupefatus numine preflit, 


Durch die Tifche das Brod verftehen, iſt eine 
ſolche 


— 


traͤglichſte, und diefer Fe 
begangen, weil fich Die'alleewenigften bis zu 
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folche geringe Zweydeutigkeit, daß man jwar 
aus Hochachtung gegen den Virgil, und 
auch um der Sache ſelbſt willen, ſie nicht 
als poßierlich und kindiſch anfehen darf; als 
lein die ganze Weiffagung, die den Aeneas 
bisher fo fehr gemartert, wird dadurch läs 
cherlich. In einem Hirtengedichte Eönte dies 
fe ganze Sache recht artig, ohne Verlegung 
der aeſthetiſchen Gröfle und Würde, ange» 
bracht werden. 3) Wenn die Gedanken, 
von erhabenen und heroiſchen Sachen, zu der 
mitlern Art zu denken gehören 9.93. Diefe 
Art des Eriechenden ift freylich noch die er⸗ 

ehler wird gar zuleiche 


dem Erhabenen in die Höhe ſchwingen koͤn⸗ 
nen. Die allermeiften guten Gedichte auf 
Eroberungen ganzer Ränder und groffe Sies 
ge werden, durch diefen Sehler, verunftalter. 
Ein Engländer Lee fagt, von zwey Armeen 
Die fich fehlagen wollen; Die Armeen, die 
ihr bier ſehet, find die Karten, mit 
welchen beyde fpielen ſollen. Zum wes 
nigften beifet euch und verlieret nichts. 

ielet kuͤhn um die Summe , welche 
die. Götter gefegt haben, diefe, welche 
auf eurer Seite find, werden für euch 
alle Zaab und Gut auflegen. Diefes 
Gleichnis, von Kartenhergenommen, Fan in 
der mitlern Art zu denken, auf eine nach uns 
fern heutigen Sitten anftändige Art anges 
* M⸗ bracht 


ı 


t 
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bracht werden: allein, in dem Erhabenen, ver: 

urfacht es unftreitig einen zu Eleinen und folg⸗ 
lich Eriechenden Gedanken. 
§. 87- 

Der andere Fehler, welcher dem Erhabenen 


entgegen gefeßt iſt, befteht in der dritten 


Art des Schwulftes $. 84. 82. (Tumoris 


oenus tertium) wenn man von erhabenen 
Sadın Gedanken vorbringt, die nur dem 
Scheine nad) erhaben, aber aeftherifch falſch 
find. Don einem Verfaſſer, der auf diefe 
Art fhwülftig denkt, vedet Soratz, wenn er 
in feinee Dichtfunft fagt: 
Hum vitat humum, nubes & inania captat. 
Man Ean diefen Fehler auf eine doppelte Art 
begehen: 1) menn der Gegenſtand fd gros 
ift, daß er von der ftärkften Erkentniskraft ei 
nes ſchoͤnen Geiſtes, nicht überfehen werden 
gan: denn alsdenn ifter über den aefthetifchen 
Horizont erhaben. $.43. Wahrhaftig ers 
habene Gegenftände aber müffen, innerhalb 
dem aefthetifchen Horizonte, angetroffen wer⸗ 
den. Ariſtoteles hat hiervon vorfrefliche 
Gedanken. An dem 7 Capitel feiner 
Dichtkunſt mil er beftimmen, wie gros die 
Handlung eines Trauerfpiels ſeyn muͤſſe, und 
da ſagt er ohngefehr: Alles, was unter 
den- Menſchen und den übrigen Dingen 
hön ift, wenn es aus Theilen zuſam⸗ 
mengefegt iſt, mus nicht allein eine Ord⸗ 
ä nung 


‚der Gedanken. 187 


nung haben, fondern auch eine geb$rige 
Gröffe, denn die Schönheit beſteht ın 
der Örönung und in der Bröffe. Dies‘ 
fer Urſache wegen Fan keine gar zu klei—⸗ 
ne Sache fdyön feyn, weil das Gefichte 
bey einem Gegenſtande fib verwirrt, 
den men in einem bey nahe unmerklichen 
Zeitpuncte fiehbet, Eben fo wenig kan 
eine gar zu geoffe Scche fibonfeyn, weil 
man fie nicht mit einem Blicke überfe> 
ben kan, und indem der Zuſchauer nach 
und nach einen Theil nach dem andern 
ſieht, fo verliert er darüber den Yes 
grifdes Banzen, als wenn man ein Thier 
febe, welches zehntaufend Stadien gros 
wäre. Diefe Gedanken enthalten einen vols 
fommenen Beweis meiner Meinung. In 
dem Alcoran wird, die Reife Mahomeds 
in den Himmel, erzählt. Als er inden drit⸗ 
fen Himmel Fam, fand er dafelbft einen Ens 
gel der fo gros war, daß zmifchen feinen 
beyden Augen eine Entfernung von 70000, 
Tagereifen war. Gefegt, ein folcher groſſer 
Körper ſey möglich und wuͤrcklich, darfman 
ihn zum Gegenftande des ſchoͤnen Denkens 
erwählen ? durchaus nicht. Wer Ean einfo 
ungeheures Weſen überfehen? Wenn im 
Gegentheil Virgil im 4 3. der Aeneis 
bon der Soma fagt: — 
lngrediturque folo & caput ĩnter nubila eondit; 
fo iſt das nicht zu gros, denn unfer Geſicht 
. MM; Tan 
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kan eine Hoͤhe mit einemmale faſſen, die von 
der Erde bis in die Wolken geht. Man kan 
hieher den Gedanken eines Dichters rechnen, 
der die Groͤſſe eines Ungluͤcks uͤber die maſſen 
ausdehnt, wenn er ſagt: Sehet hier ei— 
nen Schauplatz des Ungluͤcks und des 
Elendes. Argus ſelbſt würde ſich blind 
weinen, wenn er auch ſelbſt die hundert 
Faͤnde des Briareus haͤtte um feine hun⸗ 
dert Augen abzutrocknen. Ich wil hier 
eine Anmerkung machen, welche ich denjeni— 
gen anpreiſen wil, die von dem Erhabenen ur⸗ 
theilen wollen. Nemlich, der Gegenſtand eis 
nes ſchoͤnen Gedankens kan dem einen ſchwuͤl⸗ 
ſtig ſcheinen, dem andern nicht, und ſie haben 
in gewiſſer Abſicht alle beyde recht. Geſetzt, 
der letzte hat eine noch einmal fo groſſeErkent— 
niskraft als der erſte; ſo kan er noch einmal 
ſo groſſe Gegenſtaͤnde uͤberſehen, als der erſte. 
Dieſer wird alſo vieles fuͤr ſchwuͤlſtig halten, 
ſo es doch nicht iſt, und er kan daraus, weil 
er die Sache nicht uͤberſehen kan, nicht eher 
ſchlieſſen, daß ſie ungeheuer ſey, ehe er nicht 
erwieſen, daß der Geiſt des Zomers und 
S.ongins aufihn ruhe. Ich Eönte dieſe Ans 
merkung mit vielen Stellen aus dem Mil—⸗ 
ton erläutern, wenn es meine jeßige Abficht 
zulieffe. 2) Wenn der Gegenftand zwar in 
der That erhaben und heroifch ift, allein die 
Gedanken aefthetifch falfch find, ob fie gleich 
prächtig, erhaben und heroiſch ſcheinen. Wer 
in 
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in beſondernFaͤllen erkennen mil, 06 dieſer Feh⸗ 
ler in einem Gedanken angetroffen werde, der 
mus einen richtigen Begrif von der aefthetis 
ſchen Wahrſcheinlichkeit haben, und den fan 
er aus Dem folgenden Abfchnitte meiner Abs 
handlung befommen. Ich wil einige Beys 
fpiele anführen , in denen das unmahrfcheins 
lihe und falfehe von ſelbſt hervorleuchtet. 
Ein gemwiffer Dichter fagt: Der - Löwe 
brällete fo laut und ſchauete erſchreck⸗ 
lidy geimmig , daß felbft fein Schatz 
ten ſich nicht unterftund ihm zu folgen. 
Bor der Geburt des Königs in Frankreich 
Ludewig XII. war ein Erdbeben, darüber 
macht Juglaris Elog. Ludov. XIIE folgens 
de fchmwülftige Anmerkung: Jufto rege con- 
cepto, quidni contremifcerer fiıbitammale 
confcius mundus?Hinc tamen Europæ ma- 
liminLudovicum reverentiam difcas.Parum 
fuit ab armato metuere, etiamanondumge- 
nitotrepidavit. Malherbe hat eben einen 
folchen übertriebenen Gedanken „ in einem 
Sonnet, fo er auf diefen König verfertiget- 
® Et ce que fa valeur a fait en deux Etez, 

“"Alcide leut-il faiten deux ſieeles de vie? 

Unter ung Deutfchen ift Lohenſtein, und 
die feinem Gefchmacke gefolgt , vol folchen 
Schwuiſtes. Unter den Rateinern uͤberſteigt 
ſich Aucan nur gar zu ofte. Wer Fan den 
Gedanken aus dem s Buche feiner Phar⸗ 
ſale verdauen? 


M 4 Tune 
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Tonc quoque tanta maris moles ereviſſet in aſtra 
Ni ſuperum rector preſſiſſet nubibus undas, 

Die Tragoedien des Seneca ſind beynahe 
in dieſem Stuͤcke noch ausſchweifender. In 
der Tragoedie, die den Namen Hercules Oe- 
tæus führt, Act. I.ſc. 1. wird Sercules als 
ein phantaſtiſcher Praler aufgefuͤhrt, indem 
er fodert, Jupiter ſolle ihn in Himmel auf⸗ 
nehmen : ! | | 
Quid tamen nectis moras? 

Numquid timemur? Numquid impofitum fibi 

Nonpeterit Atlas ferre cum ecelo Herculem ? 


Da, da tuendos Jupiter faltim deos, 

Illa licebit fulmen a parte auferas, 

Ego quam tuebor, five glacialem polum, 

Seu me tueri fervidam partem iubes, 
. Hac efle fuperos parte fecnros puta, 
Virgil iſt in diefen Fehler gefallen, indem er 
L.1.Aen.fagt : daß Aeolus die ABinde res 
giere, ſetzt er hinzu: | 
Ni faeiat maria acterras coelumque profündum 
Lrippe ferant rapidifecum uertantqueperauras, 
Wenn man das wahre afteonomifche Rehrges 
bäude verfteht, fo meis man, daß diefeg eben 
ſo viel heißt, als Küche, Keller, Boden, das 
ganze Haus mit einemmale zum Senfter hins 
auswerfen. ae: " 
E $. 88. | | 

Ich habe bisher überhaupt gewiefen, daß 

es drey Arten des Schwulſtes in den Gedans 
ken gebe. Alles dasjenige nun, wodurch ein 
en Gedan⸗ 
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Gedanke ſchwuͤlſtig wird, oder die Gründe 
der Schwulft, die inden Gedanken felbit ans 
getroffen werden, die werden von dem Lon⸗ 
gin zuiringas genent. Weil nun diejenigen, 
Die fo überftiegen denken, beftändig mit den 
Namen der beydnifchen Gotheiten um fich 
werfen, und infonderheitden Phoebus gar 
zu ofte im Munde führen, fo nennen die Franz 
zoſen die Schwulſt Phoebus. ®eBoroym heißt 
alſo ſchwuͤlſtig denken und reden. Die Eng⸗ 
laͤnder nennen ſolche Gedanken Bombaͤſt. 
Ich wilhier meinen Leſern ſonderlich des ſel. 
D. Werenfels Diſſertationem de Meteoris 
orationis angeprieſen haben. Man kan, aus 
dieſer vortreflichen Schrift, leichter einen 
deutlichen Begrif von dem wahren und fals 
fchen&rhabenen befommen, als aus Longins 
Buche vom Erhabenen. 
—n— 3 $. 89. 

. Wer in den ſchoͤnen Gedanken jedesmal 
die gehörige Gröfle erreichen wil, der mus 
ı) einen Gegenftand erwählen, der ſchlechthin 
betrachtet gros und würdig ift $. 65-:70. 
| Sum 2) mus er unterfuchen,, ob derfelbe zu 

er erſten, andern oder dritten Claſſe der 
groſſen und würdigen Sachen gehöre $. 71. 

6:80. oder er mus feſt feßen, zu welcher 

laffe er denfelben durch feine Gedanken rech⸗ 
nenmwil 6.72. 3) Mus er die anftändige und 
gehörige Art zu denken erwählen $. 81-87. 
nt M5 4) Mus 
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4) Mus er Diejenigen Urſachen ſeines Gegen⸗ 
ftandes, oder Diejenigen Theile Deffelben, oder 
die Folgen und Würfungen ausfuchen und 
vorftellen, welche den Gegenftand in dem Gra⸗ 
be der Groͤſſe und ABürde vorftellen,den er vor⸗ 
ſtellen wil 9.65. Diefe Aufgabe habeich nur, 
zur Befoͤrderung einer beffern Anwendung als 
ler meiner , vorhergehenden Unterfuchungen, 
aufgelöft. ei | 
ge 

Wenn man die aefthetifche Groͤſſe der Ge⸗ 
Banken erreichen mil, fo musman die Negeln 
beobachten, die ich bisher ausgeführt habe. Da 
nun dieſes unmöglich ift, wenn jemand nicht. 
die Vermögen und Kräfte in dem Grade bes 
fist, alsnöthig ift, folche geoffe und würdi- 
ge Gedanken zu erzeugen; fo ift von felbft 
klar, Daß es nöthig ift, von denjenigen Eis 
genfchaften und Kräften eines aefthetifchen 
Geiftes zu handeln, melche ihn zu groffen und 
würdigen Gedanken gefickt machen, als 
wohin auch die aefthetifche Grosmut gehött 


8.68. Allein da viefes zu dem Character - 


eines fehönen Geiſtes gehört, fo werde ich 
dieſe Betrachtung verfparen, bis ichzu dem 
Entmwurfe dieſes ganzen Characters 
| fommenmwerde 


De 


— 
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Der vierte Abfchnitt. 


Bon | 
der aeithetiichen Mahricheinlich- 
feit der Gedanfen. 


En $. 91. 
NT ich bisher diejenigen Schönheis 
ten der Erkentnis betrachtet habe, wels 
che vornemlich in der Befchaffenheit des Ges 
genftandes gegründet find; fo folgen nun 
mehr diejenigen, welche vornemlich in. Der 
Form, oder in der Art und Weiſe der Ge: 
Danfen ihren Grund haben. Und da mus 
vor allen Dingen, die aefthetifche Wahrheit, 
in eine genauere Betrachtung gezogen werz 
den $. 32. Biele Runftrichter ftehen in den 
Gedanken, als wenn die aefthetifche ABahr: 
heit, mit der logifhen und metaphnfifchen, 
völlig einerlen fey. Ich werde genug Gele: 
genheit haben, dieſen Irthum zu beftreiten, 
und man Fan auch aus der Erfahrung ges 
wahr werden, daß die fehönften Gedanken 
der vortreflihften Dichter würden verworfen 
werden müflen, wenn man fie nach der Mes 
taphnfif und Bernunftlehre prüfen wolte. 
"Die Schönheit der Erfentnis hatihren Sie, 
in dem finlichen Theile derfelben. Folglich, 
in fo feen man, in einer Sache und in der 
Vorſtelluug derfelben, nichts falſches, uns 
gereimtes,und widerfprechendes gewahr wird: 
es 
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es fey nun, daß der Verſtand und die Vers 
nunft dergleichen finden Fan oder nicht, wenn 
man esnur Durch die untern Kräfte der See: 
fe nicht entdecken Fan, und wenn überdies 
das, was vorgeftelt wird, ſchoͤn gedacht wer: 
den Ean ; infofern ift eine folche Vorſtellung 
aefthetifch wahr. Wer das Gegentheil bes 
baupten wolte, der müjte, um ein recht vol⸗ 
kommen bemweifendes Beyſpiel zu geben, alle 
optifchen Vorftellungen als falſch verwerfen, 
und wer würde einenfolchen Kunſtrichter nicht 
- für unfinnig halten? Wenn alfo ein Dich: 
fer, der nicht weit von einem Meere wohnt, 
fagt: daß die Morgenröthe aus dem Meer 
ervorfteige, | 
Oceanum interea furgens aurora reliquit, 
| Virgil, 
2. daß die untergehende Sonne ins Meer 
ebe, 
Ni rofeus feffos jam gurgite Phœbus Ibero 
“ Tingatequos, noctemque die labente reducat 
Virgil, 
fo ift ohne mein Erinnern Flat, daß Diefe 
Worſtellung dem Berftande als falfch vors 
komt. Wenn man aber bier blos den Aus 
-gen die Entfcheidung der Sache überläßt, 
fo wird man nichts falfches in’ dieſer gans 
n Borftellung gewahr werden, Folglich 
find diefe Gedanken aeftherifch wahr. Ya 
aus diefen Benfpielen ift zugleich Elat, daß 
ein Gedanke in einem Lande aefthetifch - 
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ſeyn koͤnne, der in einem andern Feine folche 
Wahrheit hat. Leuten, die fo weit von dem 
Meere wohnen, daß fie es niemals in ihren 
Gefichtsfreis bekommen, werden Die anges 
führten Gedanfen nicht wahr zu feyn fehei« 
rien Eönnen. Unterdeſſen Fan auch ein Ge» 
danke, der fonit wahr ift, auch aefthetifch 
wahr ſeyn. Lucan, der voller Schwulft 
und falfchen Gedanken ift, hat manche fehr 
ſchoͤne wahre Gedanken vorgetragen z. E. 

Ufque adeo miferum eft ciuili vincere bello, 
Man braucht gewis weder die Metaphyſik 
noch Rogik in feiner Gewalt zu haben, wenn 
man fich überreden wil, daß der Sieg in eis 
nem bürgerlichen Kriege jederzeit ein grofles 
Elendfey. An einem andern Drte fügt er: 

Quicquid multis peccatur, inultum eft, 
und dieſer Gedanke ift, eben um der vorigen 
Urſach willen, aeftherifch richtig. 

$. 92. 

Kein ſchoͤner Gedanke mus aefthetifch 
falfch feyn. F.91. Ein Gedanke ift aefthes 
tiſch falſch, wenn man, Durch Die untern 
Kräfteder Seele, denfelben nicht als wahrers 
kennen Ean ; fondern wenn man vielmehr in 
demfelben etwas ungereimtes gewahr wird, es 
fey min daß daſſelbe auch nach der Metaphyſik 
und Bernunftlehre ungereimt fey, oder nicht. 
Henn man fi) vorftelt, daß die Körper-aus 
Monavden beſtehn, fo Fan dieſe er 
na 
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nach den Grundfägen der Metaphyſik und 

Bernunftlehre, volfommen gerettet werden. 
Allein, Da diefe Zufammenfegung in gar kei⸗ 
ne finliche Vorftellung gebracht werden fan, 
fo ift fie ein ageſthetiſch falſcher Gedanke, und 


man wird niemals jemanden, in fo fern er 


finlich denkt, Davon überreden Fönnen. IBenn 
man.aber wie Joratsinder Art. poer.fagt: 
Delphinum filvisappingit fluttibus aprum. 
fo Fan auch die untere Erfentnisfraft der 
Seele erkennen, daß es ungereimt ſey, wenn 
ein Maler ein Meerfchwein in einen Bald, 
und ein wildes Schwein in die Wellen oder 
ing Meer malen wolte. Gongora, ein fpa- 
nifcher Poet, fagt von einer jungen Perſon: 
Sie habe wenig jahre des Kebens, 
aber viele Jahrhunderte der Schöns 
heit. Man braucht gewis nicht philofos 
phifch zu denken, wenn man das falfche in 
diefem Gedanken gewahr werden wil. Man 
Fan von einer jungen Perfon, mit einer aes 
fiherifchen Nichtigkeit, wol fagen, daß fie 
jung an Fahren und alt am Verſtande ſey; 
denn auch die bloffe Erfahrung lehrt, daß jun⸗ 
ge Leute manchmal fo viel Verſtand befigen 
als alte. Allein die Schönheit des Körpers 
kan die Zeit der Lebensjahre niemals übertrefs 
fen, und eine Schönheit, die fhon ganze 
—— gebluͤhet, iſt gewis keine an⸗ 
nehmliche Schönheit. Das jugendliche in 
der Schönheit ift Das. Weſen Der u #1 
4 eit, 
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heit, und das Alter ift der Tod derfelben. 
Man kan alſo aus diefem und dem vorher: 
gehenden Abfage unleugbar erkennen: 1) daß 
nicht, eine jede metaphnfifche und logifche 
Wahrheit, auch zugleich eine aefthetifche fey. 
Manche Wahrheiten Fünnen blos mit dem 
Berftande erfant werden, und wenn diefels 
ben finlich vorgeftelt werden, fo verurfachen 
fie einen aefiherifch falfchen Gedanfen. Dies 
fes folten fich , die philafophifchen Dichter, 
zur Machricht gefagt feyn laflen. 2) Daß 
nicht, eine jede metaphpfifche und logiſche 
Unrichtigkeit, zugleich eine aefthetifche fey. 
Manche Gedanken find nad) dem Urtheile 
des Berftandes falſch, Die dem ohnerachtet 
aeftherifch wahr find, und diefes müffen alle 
verftändigeRunfteichter in acht nehmen, wenn 
fie von der Wahrheit der fehönen Gedanken 
ein richtiges Urtheil fällen wollen. 
$. 9. 

In fo ferne jemand fchön denkt, hat er 
niemals zunaͤchſt und unmittelbar die Abficht, 
r) eine ſolche Wahrheit feiner Gedanken zu 
erhalten, die nur durch den reinen Verſtand 
erkant werden Fan. Es gibt fehr viele Wahr⸗ 
u , die nur durch den Verſtand und die 

unft, oder die nur nad) deutlicher und 
vernünftiger Erfentnis Fönnen gehörig einges 
ſehen werden. Diefe Wahrheiten find über 
den aeſthetiſchen Horizont erhoͤhet 9. — 
e 
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Sie ſind ein Eigenthum der hoͤhern Wiſſen⸗ 
ſchaften. Ein ſchoͤner Geiſt arbeitet nur zu⸗ 
naͤchſt fuͤr die untern Kraͤfte der Seele, und 
er würde feinem Zwecke zuwider handeln, ef: 
was unmögliches unternehmen, und einen Ein⸗ 
grif in die Vorrechte des Verſtandes thun, 
wenn er eine folche Wahrheit feiner Gedanken 
zu erreichen trachten wolte. Unzählige meta 
phyſiſche Wahrheiten Eönten hier zum Beyſpie⸗ 
le angeführt werden, wenn die Sache nicht vor 
sich fehon Elar genug wäre. 2) Erhat auch 
niemals zunächft die Abficht, eine deutliche Er: 
Eentnis der aefthetifchen Wahrheit hervorzu- 
bringen. Es gibt viele Wahrheiten, die fo 
wol durch den Berftand überaus deutlich, 
als auch durch die-untern Kräfte auf eine 
finlich ſchoͤne Art Eönnen vorgeftelt werden. 
Wer ſchoͤn denken wil, der fucht Die Schöns 
heit der Erkentnis. Folglich ftelt er Die 
Wahrheit auf derjenigen Seite vor, die ſich 
für feine Abſicht ſchickt. Die Wahrheiten, 
von denen ich jeßo rede, haben einedoppelte 
Seite. Aufdereinen betrachtet fie der Vers 
fand, und auf der andern die Sinlichkeit, 
und diefe legte fucht ein ſchoͤner Geiſt abzus 
malen. Unter unendlich vielen Benfpielen 
aus der Sittenlehre, wil ich die Mittelmäf: 
figfeit anführen. Ein Weltweifer Fan von 
diefer Tugend, nach der marhematifchen Lehr: 
art, in der philofophifchen Sittenlehre , eine 
ungemein deutliche und gründliche Erkentnis 

hervor⸗ 
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hervorbringen. Allein ein ſchoͤner Geiſt ſtelt 
dieſe Tugend auf einer andern Seite vor, 
wie Soratz in der XOd. L. II. 

Rectius viues, Licini, neque altum 

Semper urgendo, neque dum procellas 

Cautus horreſcis, nimium premendo 

Littus iniquum. 

Auream quisquis mediocritatem 

Diligit, tutus caret obſoleti 

Sordibus tecti, caret inuidenda 

Sobrius aula, &e, 


Ob nun gleich derjenige, der ſchoͤn denkt, ei⸗ 
ne Wahrheit deswegen niemals vortraͤgt, da⸗ 
mit ſie deutlich erkant werde: ſo entſteht doch 
dieſe Deutlichkeit manchmal ſo nothwendig 
und natuͤrlich, daß er ſie nicht hindern kan, 
ohne der Schoͤnheit ſeiner Gedanken Abbruch 
zu thun. Ein Begrif wird nemlich deutlich, 
fo ofte wir die Theile eines Ganzen klar er⸗ 
Eennen. Eine aefthetifche Wahrheit fan aus 
fehr vielen Theilen zufammengefegt feyn. In⸗ 
den alfo ein fchöner Geift bemüht ift, die 
Theile. der Wahrheit zu malen und lebhaft 
vorzuftellen, fo mus Dadurch die Borftellung 
des Ganzen aufeine unausbleibliche Artdeuts 
lich werden. Diefe DeuslichEeit kan von die 
nem fchönen Geifte nicht gehindert werden, 
ja e8 ift ihm erlaubt, diefelbe als eine entferne 
tere Abficht zu fuchen. Soratz hates fo in ſei⸗ 
ner ganzen Dichtkunft gemadht. Indem er 
eine jede poetifche Regel vorgeftelt, fo bekomt 
der Lefer, von der garen Einrichtung — 

Ge⸗ 
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Gedichts, einen ſehr weitlaͤuftigen deutlichen 
Begrif. &s verſtehen alſo Diejenigen die Sache 
nicht, welche glauben, daß in den geſthetiſchen 
Gedanken gar keine Deutlichkeit ſtat finden 
dürfe, weil man ſagt, daß fie ſinlich und uns 
deutlich feyn müffen. Zum 3) hat auch ders 
‚ jenige, der ſchoͤn denft, niemals zunaͤchſt die 
Abſicht, Diejenigen Unrichtigkeiten der Ers 
kentnis zu verhüten, welche nur durch den 
reinen Derftand koͤnnen entderft werden. 
Es gibt manche falfche Gedanken und Frthüs 
mer, die niemals vor dem Richterftuhle der 
Sinlichfeit ihren Proces verfpielen Eönnen. 
Der Rerftand allein Fan fie entdecken, 3. €. 
daß der Raum ein Behältnig fen, in welchen 
die Körper angetroffen werden, ift ein vols 
kommen unrichtiger Gedanke, deſſen Falſch— 
heit aber nur durch einen reinern Verſtand, der 
metaphyſiſch erleuchtet iſt, entdekt werden kan. 
Leibnitz konte den groſſen Clark nicht eins 
mal überzeugen , Daß der Naum in der Ord⸗ 
nung der Dinge beftehe, die aufjer und neben 
einander angetroffen werden. Ein fchöner 
Geift darf diefen falfhen Gedanken nicht vers 
meiden. Er Fan den Raum als ein Behält: 
nis vorftellen, ohne die aefthetifche Wahr— 
heit zu verlegen. Folglich wird Herr von Hals 
ler mit Unrecht über folgende Stelle, aus 
dem zweyten Buche feines Gedichts über 
den Urfprung des Uebels, getadelt: 


Befruch⸗ 
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3 — mit der Kraft des Weſenreichen Wortes 
—Gebiert das alte Nichts; den Raum des oͤden 


| Örtes | 
Brfült verichiedner aa ; den vegende Ge 
malt 


“ Erliefet, trennet, mifht, und ſamlet in Geftalt, 
‚ Unterdeffen gibt e8 viele unrichtige Gedanken, 
deren Ungereimtheit nicht nur der Verftand, 
fondern auch die Sinlichkeit entdecken kan: 
und Diefe mus ein jeder, der aeftherifch rich». 
tig denfen mil, forgfältig vermeiden. Ya 
der Berftand entdeckt in manchen Dingen 
eine ſolche groffe Ungereimrheit, welche offen» 
bar beweiſet, vaß fie nicht einmal finlich koͤn— 
nen gedacht werden. Don dieſen Dingen 
begreift der Verftand, daß alle finliche Bor: 
ſtellungen derfelben volkommen falfch und ab» 
geſchmackt find, und auch diefe Dinge müfs 
fen von feinem vorgetragen werden, der fchön 
denken wil. Diele Herenhiftorien Eönnen 
hieher gerechnet werden, und manche Fabeln 
in der Odyſſee, wenn man fie nach unfern 
heutigen Begriffen beurtheilt.. 3. E. daß 
Aeolus dem Ulyffes einen levernen Sad ges 
fchenft, in welchem alle Winde eingeſchloſſen 
waren. Diefe Borftellung ift fo ungereimt, 
daß fo gar Homer deswegen nöthig erach⸗ 
fer, die Pheacier als rechte Pinſel vorzus 
ftellen. Ja Alcınous ihr König, der alfo 
etwas verftändiger feyn mus, Fan. fich nicht 
enthalten in dem XI Buche zu dern Ulyffes 
ji fagen: Wenn man Be fiebt, Bye, 
2 o 
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fo Ean man nicht muthmaſſen, daß du 
ein Betrüger oder Schelm bift, gleich» 
wie es eine grofle Menge gibt, die 
die Welt Öurcbftreichen, und welche, 
um ihre Abfichten zu erreichen, Sabeln 
erfinnen, deren Unrichtigkeit man nicht. 
beweifen Fan. Was dich betrift, fo 
ift wahr, daß deine Erzaͤhlungen wie 
diefe erfonnenen Erzählungen ausfeben, 
aber du haft viel beffern Verſtand, als 
daß du betrügen wolteft. ch beurtheis 
le hier den Somer nur in Abficht auf unfere 
aufgeklärtern Zeiten, fonft aber ift er. nicht fo 
tadelnswürdig. 


: : 94. 

ch habe in dem ganzen vorhergehenden 
Abſchnitte erwiefen, daß diejenigen, fo fehön 
denken wollen, nichts vortragen müflen, wel— 
ches nicht Die gehörige aefthetifche Gröfle und 
Würde befist. Folglich ift es den Regeln 
des fchönen Denfens zuwider, wenn man 
1) Gedanken vorfrägt, die zwar aefthetifch . 
wahr find, aber nicht aefthetifch gros. Es 
gibt ſolche unendlich Eleine Wahrheiten, die 
man nur den Mückenfäugern überlaffen mus. 
Mer vergleihen Wahrheiten vortragen wols 
te, der würde, wie die gemeinen Leute, hans 
. deln, die in allen Erzählungen eine fo groffe 
Genauigkeit zu beobachten fuchen, daß fie 
auch die allergeringften Umftände mitnehmen. 
Ich kan hieher, eine Stelle aus dem Theo= . 
Pre ea a ten Doms 


\ 
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ompus rechnen, die Longin, in der 43. 
Shtheilung feines Buchs vom Erhabenen, 
anfuͤhrt, in welcher er die Randung der Per 
fer in Egypten befchreibt, fie lautet nach 
Herr Seinickens Ueberfegung fo: Welche 
Stadt, oder welches Volk in ganz 
Aſien hat nicht Befandten zum Rönig ab⸗ 

eſchickt? Ran man was Foftbares oder 

önes nennen, es fey nun ven der Na⸗ 
tur oder Runft hervorgebracht, wo= 
mit er nicht beſchenkt worden? Sind 
nicht die Deden und Rleider an Zahl 
und Werth unendlid) gewefen? Eini— 
ge weis, andere purpur, und noch ans 
dere bunt gefärbt. Was für eine Mlen= 
ge von vergüldeten Zeltern, mit allen 
Triothwendigkeiten verfeben? Wie viel 
Röde und prächtige Betten? Wie viel 
getrieben Silber, und kuͤnſtlich ausges 
orbeitet Gold, auch Becher und S 
len? von denen einige.mit Edelſteinen 
verfegt, andere fehr zierlich gearbeitet 
waren. Weberdem unzählig viel tau= 
fend Stuͤck Waffen, theils von griedhi= 
Te theils von ausländifcher Art; 
nebft einer unglaublichen Menge rs 
thiere, und allerhand Vieh sum ſchlach⸗ 
ten. Ziernaͤchſt ganze Scheffel mit Ge⸗ 
wärs, nicht weniger Riften, Säde, 
ganze. Ballen Papiet, und anderes Anus» 
gerärbe Endlich fo viel eingefülzen 

— R3 dieiſch 
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leiſch von allerhand Thieren, derge⸗ 
«lt über einander gehäuft, daß es die 
Antommenden von weiten vor Huͤgel 
und zuſammengetragene Schober anſas 
hen. Das Gewuͤrze, die Saͤcke, die Ki— 
ſten und Das eingeſalzene Fleiſch machen, un: 
ter den uͤbrigen Koſtbarkeiten, ſo ein ſchlech— 
tes Anſehen, daß man dadurch gleichſam 
aus einem mit Koſtbarkeiten erfülten Gewoͤl⸗ 
bein eine Küche verfegt wird, und alfo hätte 
Theopompus diefe Eleinen hiſtoriſchen Wahrs 
heiten billig übergehen follen. 2) Eben fü 
unanftändig ift es, wenn man die gar zu klei⸗ 
nen Unrichtigkeiten zu verhüfen fucht. Man- 
he falſche Gedanken enthalten einen unend- 
lich Eleinen Irthum, und ein ſchoͤner Geiſt iſt 
viel zu gros, als daß er ſich die Mühe neh— 
men ſolte, dergleichen Unrichtigkeiten zu verhüs 
ten. Mit Fleis begeht er fie niemals. Als 
‚indem er feine ganze Aufmerkfamkeit mit 
grofien Dingen befchäftiger, fo entwiſchen 
ihm manche kleine Unrichtigkeiten, deren Ent- 
deckung man den Eleinen Geiftern überlaffen 
mus. Der Here von Voltaireift ein Mann, 
auf deſſen Urtheil man fich in den Werken 
des Geiftes mit Recht berufen-Ean. In fei= 
ner Lebensbefchreibung des Rönigs in 
Schweden Carls XII. hat er. manche Fleine 
Wneisseigfeiten begangen. Zerr Nordberg 
at ihn Deswegen fehr ha t getadelt, und ex 
vertheidigt fich gegen ihn in einem. —* 
| er 
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der in dem 6. Theile feiner Werke ſteht. Er 
ſchreibt unter andern: Nous aimons la veri- 
re; maisl’ancien Prouerbe, Toutes verites ne 
ont pas bownes ädire, regarde für tout les ve- 
rit&s inutiles. Daignez vous fonvenirde ce 

— la pr&face de łHHiſtoire deMr.de 
Volt ire.. Lhiftoire d’un Prince dit-il, n’ 
eftpastoutcequ/il a fait, mais feulement oe 

wila fait de digned’£tre transmis 4 la po- 
deritẽ. Uya peur- &ıre desLe&teurs qui ai- 
merontävoir lecat&chisme qu’on enfeignoit 
äCharles XII. &c. Diefe Stellebeftätiget die 
Hegel, die ich gegeben habe. 


Die bisherigen Regeln reihen noch nicht 
zu, die Wahl der Wahrheiten, die man im 
ſchoͤnen Denken anbringen Fan, volfommen 
zu beftiinmen, Geſetzt derjenige, Der ſchoͤn 
denken wil, habe nun eine aefthetifche Wahr⸗ 
beit, nach den bisherigen WVorſchriften, dus: 
geſucht; ſo mus er diefelbe auch noch beur- 
theilen , in Abficht auf Die Art und IBeife, 
wie fie erfant werden Fan und muß. Alle 
Wahrheiten koͤnnen oder müfjen entweder 
em: das ift, mit einer völligen 

isheit erfant werden, oder nicht aus⸗ 
fuͤhrlich. Folglich werden, die geſthetiſchen 
‚Wahrheiten, in zwey Arten abgetheilt: 1) 
Diejenigen, die mit einer völligen Gewisheit 
erkantwerden konnen und müflen. Die Bers 
nunftlehre beweiſet, Daß Feine Wahrheit vols 
N 4 kom⸗ 
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kommen gewis erkant werden koͤnne, fiefen 


denn entweder ein anſchauendes Urtheil, eine 
unmittelbare Erfahrung, oder ein algemeiner 
Sag, der auf unumftöslichen Grundwahr⸗ 
heiten beruhet. Die algemeinen Wahrheis 
ten koͤnnen entweder nur auf eine philofophis 
ſche Art bewiefen werden, oder fie beftehen 
in ſolchen Grundfägen, an denen niemand 
zweifelt, der Menfchenverftand befist, und 
Die nent man Desmegen Baurenprincipia, 
Diejenigen algemeinen Wahrheiten, die phis 
loſophiſch demonſtrirt werden müffen, Eoms 
men in der ſchoͤnen Erkentnis niemals vor, 
in ſo fern ſie eine philoſophiſche Gewisheit 
haben muͤſſen $. 93. Solche Wahrheiten 
. werden, von einem ſchoͤnen Geifte, nur vors 
gefragen, in fo ferne fie mahrfcheinlich ges 
macht werden fönnen. Wenn z. E. ein Dich: 
ter die UnfterblichEeit der Seele portragen 
wolte, fo begreift ein jeder, daß er fie 
nicht philofophifch-bemweifen darf, er mus fie 
nur wahrfcheinlih machen. Die fo genans 
ten Baurenprincipia aber Eönnen entweder, 
recht lebhaft, rührend, und überhaupt-fehr 
ſchoͤn vorgetragen werden, und da werden fie 
bon der fchönen Erkentnis nicht ausgefhloß 
fen: oder fie werden nur trocken undimager 
vorgetragen, und da müffen ſie durchaus nicht 
dorgefragen werden. Man mus fieftilfchweis 
gend vorausfegen. Der Lefer und Zuhörer 
sweifelt ja ohnedem nicht an Denfelben, ” 
. 7 e 
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fie fallen ihm ohne unfer Erinnert bey: Der 
Sag: alle Menfchen müflen fterben, ift ein 
Baurenprincipium. Würde man es wol 
erlauben, daß ein Dichter denfelben fo, mie 
ich ihn angeführt habe, in einem Gedichte 
vortrüge? Die Mietpveten thun das zwar in 
ihren Leichengedichten, aber man verachtet 
fie Deswegen. Eben diefen Sag fan man 
auf einerandere Art vortragen, nur mus 
man es wie Soratʒ machen Od. I. L. II. 

3% aequa lege neceflitas 

Sxrtitur infignes & imos: 
f ‚Omne capax movet una nomen, 
oder wie L.I. Od. IV, 

‚Pallida mors aeque pulfat pede pauperum tabernas 

Regumque turres, 
Diejenigen IBahrheiten aber, die in unmits 
telbaren Erfahrungen und anfıhauenden Urs 
theilen beftehen,haben ein volkommenes Recht, 
von einem ſchoͤnen Geiſte angefuͤhrt zu wer⸗ 
den, wenn fie nur ſonſt ſchoͤn gedacht wers 
den koͤnnen. Wer ſchoͤn denkt, mengt dieſe 
volkommen gewiſſen Erfahrungen unter die 
Übrigen Wahrheiten, die er vorträgt, und die 
er nicht völlig gewis maden fan. Er erw 
langt dadurd) nicht nur den PBortheil, daß 
er die Wahrheit gewifler macht; fondern er 


macht fie auch lebhafter und reicher, weil ee 


mit ihrer Erkentnis auch die Sinne, als des 

ren Geſchaͤfte die unmittelbaren Erfahrungen 

find, beſchaͤftiget $. K Wenn vᷣorag 
| N; 
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in feiner Dichtkunft, bemeifen wil, daß es 
einem Dichter erlaubt fey, neue Wörter zu 
machen, fo beweiſt er Diefes aus dem Sa—⸗ 
ke: alles ift veränvderlich. Allein Diefes Baus 
tenprineipium fest er ftilfchweigend voraus, 
und miſcht unter feinen Bemeis ein anſchau⸗ 
endes Urtheil, von der Veraͤnderlichkeit der 
Blätter an den Bäumen; min". 
Ut fylrz foliis pronos mutantur in annos, 
Prima cadunt, ita verborum vetus interit aetas, 
Et iuvenum ritu florent modo nata vigentque, 
3) Diejenigen Wahrheiten, die nicht mit eis 
ner volfommenen Gewisheit erfant werden 
oder werden Fönnen, Deren Unrichtigkeit wir 
aber auch nicht Elar erkennen, heiffen wahr⸗ 
fcbeinliche Wahrheiten. Da mir nunein 
jeder ohne Beweis einräumt, wenn er die 
he verſteht, daß die allerwenigs 
en Wahrheiten, ohne einem ftarfen Ges 
- brauch des Berftandes, ganz gewis erkant 
werden koͤnnen; ja da die Erfahrung lehrt, 
Bag die allermeiften Gedanken aller derer, die 
fhön denken, nur wahrfcheinlih find; fo 
wird die aefthetifche Wahrheit überhaupt, eis 
ne aeſthetiſche Wahrſcheinlichkeit genent 
(veriſimilitudo æſthetica, uxss,) Der groͤſte 
Theil der aeſthetiſchen Wahrheit iſt nur eine 
Wahrſcheinlichkeit, nun pflege man aber eine 
Sache nach ihrem gröften Theile zu benennen. 
Bern man alfo fagt, Daß alle fehönen Ges 
danken wahrſcheinlich feyn müflen, fü iger 
| BE e 
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es einen groflen Unverftand verrathen, wenn 
man daraus fchlieffen wolte, daß Eein ſchoͤ⸗ 
ner Gedanke volkommen gewis fenn fünne 
und dürfe, | 
| 6. 96. | 
Was. an filh und fehlechterdings betrach⸗ 
tet ungereimt:und unmöglich ift, was einen’ 
innern Widerſpruch enthält, ja was gar feis 
nen Grund hat, noch haben Fan, und was in 
gar feinem möglichen Zufammenhange ges 
dacht werden Ean: das Fan in fo ferne gar 
nicht vorgeſtelt werden, denn es ift Nichts, 
Kan nun diefe Unmöglichkeit und Ungereimts 
heit auch finlich erfant werden, fo fan es auch 
nicht fintich oorgeftelt werden, folglich Eanes 
noc) viel weniger fehön gedacht werden. Ein 
Dichter trage auch dem Scheine nach nod) fo 
fchöne Gedanken vor, Fan man ihm zeigen, 
daß Die Sachen, die er vorträgt, auch inder 
bloffen finlihen Borftellung ald Dinge er= 
feheinen, ‚die fich felbft widerfprechen und in 
gar feinem Zufammenhange möglich find; fo 
er alte feine: Gedanfen ein ſchimmerndes 
ichts, eine blofle fcheinbare Schönheit. Man 
Ean hieher die Berwandelung der Schiffedes 
Aeneas in Seenympben, aus dem X Bus 
che der Aeneis, rechnen; weswegen Virs 
gil ſchon fo ofte getadelt worden. Wenn 
man diefe Anmerkung richtig verftehen und 
anmenden wil, fo mus man den 93 Abfag 
vergleichen. „Eine Sache mag noch fo = 
mog⸗ 
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moͤglich ſeyn, wenn ihre Unmoͤglichkeit nur 
nicht ſinlich erkant werden kan, ſo kan ſie 
doch ſchoͤn gedacht werden. Ich kan hieher 
die Verwandelung eines Menſchen in ein uns 
vernuͤnftiges Thier rechnen, dergleichen in 
Ovids Verwandelungen haͤufig vorkom⸗ 
men. Dergleihen Verwandelungen mögen 
noch ſo unmoͤglich ſeyn, ſo koͤnnen ſie dem⸗ 
ohnerachtet ſchoͤn gedacht werden. Sachen, 
deren Ungereimtheit und Unmoͤglichkeit, wen 
ſie an ſich betrachtet werden, auch ſinlich und 
durch die untern Kraͤfte der Seele erkant wer⸗ 
den kan, heiſſen utopiſche Dinge, Chimaͤ⸗ 
ven, Traͤume (res utopicae, chimzrae,fom- 
ia obiective ſumta) und eine ganze Menge | 
Derfelben machen ein Schlaraffenland Aus 
(mundus fabulofus.) Solglich Fan fein utos 
pifcher und chimärifcher Gedanke wahrhaftig 
vol ſeyn. Man darf nur die meiften Ros 
mane lefen, fo Ean es einem an dergleichen 
ungereimten Gedanken nicht fehlen, und die: 
erenhiftorien machen ein viel vermorreners: - 
Schlaraffenland aus, als die ungereimteften 
Gabeln des Heidenthums zufammengenoms 
mens Fi —7 — u 22 37338, 


| 5. 97. | | 

Das allervornehmfte, was in der Unter⸗ 
ſuchung der aefthetifhen Wahrſcheinlichkeit 
in Betrachtung gezogen werden muß, betrift 
die Erdichfungen, Denn wenn derjenige, fo 
ſchoͤn denken wil, entweder Amen 
Zu | el⸗ 
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heiten oder Erfahrungen und alfo Dinge vor« 

trägt, die würflih in der Welt gefchehen 
find: fo fehle es denfelben niemals an Wahrs 
fheinlichEeit, wenn nur die Wahrheit ver 
felben fihön gedacht werden Fan. Allein 
wenn foldhe Dinge gedacht werden follen, die 
weder zu den algemeinen Wahrheiten gehoͤ⸗ 
ren, noch zu denjenigen Sachen, die in dieſer 
Welt würkli find; fo wird eine gröflere 
Kunſt dazu erfodert, wenn man Ddiefelben 
wahrfcheinli machen wil. Da nun diefe 
Dinge die Gegenftände der Dichtungskraft 
(facultas — ſind, ſo mus von den 
Erdichtungen weitlaͤuftiger gehandelt werden. 


§. 98. 


Das Wort Erdichtung wird in einer dop⸗ 
pelten Bedeutung genommen, in einer wei⸗ 
fern und engern. Erdichtungen in weis 
term Verſtande (figmenta & fictiones la- 
tius dictæ) ſind alle ſinliche Vorſtellungen 
ſolcher Dinge, die wir nicht empfunden has 
ben. Diefer Begriff faßt alle Arten ver Er⸗ 
Dichtungen unter fich, und wir brauchen das 
Wort vornemlich alsdenn in dieſem Pers 
ftande, wenn mir einem Hiftorienfchreiber 
fehuld geben, daß er Erdichtungen vorgetras 
gen, oder Zufäße aus feinem Gehirne ges 
macht. Eurtius ift vol folder Erdichtun⸗ 
gen, und in der ganzen alten Hiftorie befteht 
Das meiſte aus ſolchen Ergaturen der = 
| | ung 
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tungskraft. Ja fo ofte wir im gemeinen Res 
ben jemanden, über einer Rügen in feinen Er— 
zählungen, erwifchen, fo ofte fagen wir ihm, 
er habe feine Erzählung erdichtet, ausgefons 
nen, oder erdacht. Diefes Wort, in diefer 
Bedeutung genommen, ift ungemein bequem, 
weil alle dergleichen Ervichtungen VBorftels 
lungen unferer Dichtungskraft find, vermöge 
welcher wir die Theile verfchiedener Empfins 
dungen dergeftalt zufammenfegen, daß wirfie 
nicht im Ganzen eben fo jemals empfunden 
haben. Weil die algemeinen Wahrheiten, 
und die Empfindungen desjenigen, der ſchoͤn 
denkt, nur den Eleinften Theil der fehönen 
Gedanken ausmachen $. 95. fo find alle ſchoͤ⸗ 
nen Gedanken gröftentheild Erdichtungen. 
Die Erfahrung beftätiget diefen Sag. Man 
nehme die erfte die befte Dde des Soratz, 
und unterfuche, ob man behaupten Fönne, 
daß Soratz alle Gedanken in eben der Vers 
‘ Enüpfung empfunden, als fie von ihm vorge 
tragen worden. Die vornehmfte Regel, die 
bey diefen Erdichtungen beobachtet merden 
mus, beftcht Darin, daß fie nicht utopifch 
feyn dürfen. 9.96. Wer Beyfpiele von fols 
chen albernen Erdichtungen lefen wil, der les 
fe ven Alcoran, den Talmud, und die 
rabbinifchen Sifforienfehreiber. Die Er—⸗ 
dichtungen im engern Verftande (fictio⸗ 
nes ſtrictius diete) find diejenigen, deren 
Gegenſtaͤnde in dieſer Welt nicht mer 

ind. 
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find. Man Fan manchmal in den Erdich 
tungen fo glücflic) feyn, Daß man eine Sa⸗ 
che erfint, die fich würflih in der Welt zus 
getragen Wie ofte geſchiehet es nicht, Daß 
die Räfterer in dem gemeinen Leben efivas 
fhändliches einer Perfon, aus ihrer eigenen 
Erfindung, nachfagen, und welches zufällis 
ger WWeifefich in ver That fo verhält, als fie 
es erfonnen haben? Folglich Fan man, mit 
volfommen gutem Grunde, Diefe beyden Ar 
ten der Erdichtungen von einander unterſchei⸗ 
den. Eine Erdichtung im weitern Berftans 
de Fan manchmal eine Sache vorftellen, die 
würflich in der Welt angetroffen wird, eine 
Erdichtung im engern Verſtande aber Fan 
dieſes niemalsthun. Man Fan zu Diefer les 
ten Art das arcadifche Schaferleben rech⸗ 
nen. So wie ed Theocrit und Virgil bes 
ſchrieben, ift es niemals wuͤrklich geweſen, und 
es ift auch nicht die allergeringfte Wahr—⸗ 
fcheinlichfeit vorhanden, daß es ein folches 
Leben EFünftig einmal in diefer Welt geben 
werde: 


$. 99. 

Aus dem vorhergehenpen läßt fich nunmehr 
überhaupt aufs genauefte beftimmen, wel⸗ 
be Sachen eine aefthetifhe Wahrſcheinlich⸗ 
Eeit haben. Nemlich 1) alle diejenigen Wahr⸗ 
heiten, die, beydes nad) der finlichen und Deuts 
lichen Erkentnis, volfommen gewis find, Doch 
find fie nur ‚aeftherifch wahrſcheinlich in der 

| | e 
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erften Abſicht. $: 95. Denn in fo ferne fie, 
nad) deutlicher Erkentnis, volEommen gewis 
find, in fo ferne gehören fie in die höhern 
Wiſſenſchaften. Der Sag: daß ein GOtt 

wuͤrklich ſey, kan hier zum Beyſpiele dienen. 
In der Metaphyſick wird die Wahrheit def 
felben aufs deutlichfte erfant, Senelon aber 
hat ihn, in feinem vorfreflichen Beweife de I’ 
exiftence de Dieu, volfommen aeftherifch ges 
wis und alfo mahrfcheinlich gemacht. 2) 
Alle diejenigen Wahrheiten und Dinge, die 
nur auf eine finlihe Art ganz gewis erkant 
werden Fönnen. Es gibt viele Sachen, die 
man für unwürdig hält, mit dem Berftande 
fo genau zu unterſuchen, als zu einer volfoms 
menen philofophifehen Gewisheit erfodert 
wird; die aber wohl verdienen, auf eine fins 
liche Art ganz gewis erfant zu werden. 3. €. 
daß ein lofes Mädgen für den Mansperſo⸗ 
nen flieht, aber nicht im Sinne hat, durch 
die Flucht ſich zu verbergen. Würde ein Ges 
lehrter nicht lächerlich handeln, wenn er dieſes 
demonftriven wolte? Virgil aber bringt dieſen 
Sa zu einer völligen Gewisheit Eclog. II, 

Malo me Galatea petit, lafciua puella, 
Et fügit ad falices & fe cupit ante videri, 

3) Alle Dinge, die logiſch und finlih wahr⸗ 
fcheinlich find, doch nur in der legten Abs 
ficht:: denn in der erften gehören fie zur Vers 
nunftlehre, die von der Wahrſcheinlichkeit 
handelt. Daß alle Planeten mit vermünftis 

A gen 
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gen Einwohnern befegt find, kan philoſophiſch 
wahrfcheinlich gemacht werden, aber auch auf 
eine finliche Art, und fo hat es Sontenelle in 
feinen Geſpraͤchen von mehr als einer 
Welt gemacht. 4) Es gibt manche Sa- 
chen, die nach der Vernunftlehre, und wenn 
fie mit dem Verſtande beleuchtet werden, uns 
wahrſcheinlich und zweifelhaft find; die aber 
demohnerachtet eine groffe Wahrſcheinlich— 
£eit haben, wenn man fie nach der Sinlichz . 
Eeit beurtheilt. Alle diefe Dinge gehören in 
den fhönen Vortrag, und werden durch die 
ftrengfte Eritif nicht, aus dem Gebiete der 
fchönen Gedanfen , ausgefchloffen werden 
fünnen. 3. €. daß diefe Welt einen Ans 
fang;habe, ijt nach der Vernunft zweifelhaft, 
und daß fie Grenzen der Ausdehnung habe, 
unwahrſcheinlich. Unterdeflen ift beydes fins 
lich wahrſcheinlich, weil wir Feine Zeit ohne 
Anfang, und Feine Ausdehnung ohne Gren⸗ 
zen überfehen Eönnen, folglich ung gar feinen 
finlich fchönen ‘Begrif Davon machen koͤnnen.« 
Sa. alles, wenigftens Das mieifte, was Ho⸗ 
mer und Virgil erzählen, ift nach der Vers 
nunftlehre zweifelhaft und unwahrfcheinlich, 
und demohnerachtet haben diefe beyden Dich 
ter, wenigitens in den allermeiften Fällen, die 
aeſthetiſche Wahrſcheinlichkeit nicht verlegf. 
Man ſieht hieraus, wie ungereimt diejenigen 
handeln, welche Die Gedanken eines Dichters 
desivegen einer UnmahrfcheinlichEeit befchuls 
5 D digen, 
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digen, weil fie aus der Metaphyſick und den 
hoͤhern Wiflenfchaften, einen logifchen Bes 
weis führen fünnen, daß die Sachen, die 
ein Dichter vorgetragen, falfch, zweifelhaft 
oder unwahrfcheinlich find. 5) Es gibt mans 
he Wahrheiten, die nach der Vernunftleh⸗ 
ze gewis oder wahrfcheinlich find, die uns 
aber, wenn wir fie finlich erkennen, ungereimt, 
zweifelhaft oder unmahrfcheinlih vorkom⸗ 
men. Diele Dinge find, aus dem Reiche des 
fhönen Denkens, gänzlich verbant, und ein 
ſchoͤner Geiſt würde der aeftherifchen Wahr: 
fcheinlichEeit zuwider handeln, wenn er vers 
gleihen Sachen vortragen wolte. Daß die 
Körper aus Monaden zufammengefegt find, 
ift nach der Vernunftlehre gewis: unterdef 
fen ift niemand im Stande, diefer Wahre 
heit eine aefthetifhe MWahrfcheinlichkeit zu 
neben, weildie Monaden in gar Feine finliche 
WVorſtellung Eönnen gebracht werden. 


$. 100. 


Einem jedweden, der die Vernunftlehre 
verfteht, ift befant , daß alle Wahrſcheinlich— 
keit in demjenigen, der fie erfent, ihren hins 
teichenden Grund hat. Anfich betrachtet find 
- alle Dinge, entweder gemwis oder falfch. Folg⸗ 
lich fan dem einem mit Recht etwas wahrs 

inlich feyn, fo dem andern mit Recht uns 
wahrfcheinlich, zweifelhaft oder falfch zu ſeyn 
ſcheint; weil fie verfchiedene Denkungsarten 
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haben, und die Sache aus verfchiedenen Ge: 
fihtspuneten betrachten. Wer alfo beur 
theilen wil, ob ein fehöner Gedanfe wahr» 
ſcheinlich fey,der mus nicht blos nach ſeiner Art 
denken; fondern er mus fich und feine Dens 
Fungsfraft in eben die Pofitur, wenn ich fo 
reden Darf, und in eben die Umſtaͤnde fegen, 
in welchen derjenige fich befunden, der den 
Gedanken erzeugt hat. Einem Engländer 
koͤnnen im Milton verfchiedene Dinge mahrs 
fheinlich feyn, die ein Oberſachſe als uns 
wahrfcheinlihe Fragen verwirf. Wolte 
man diefes nicht beobachten, fo würde man 
unumftöslich beweifen Eönnen, daß Homer, 
auf allen Seiten bey nahe , entjeglich wider 
die MahrfeheinlichEeit verftoffen habe, und 
welcher vernünftiger Kunftrichter wird dieſes 
thun? Es ift demnach Elar, daß die aefthetis 
ſche Wahrfcheinlichfeit fehr ofte eine veräns 
derliche Schönheit if. Vor drepfaufend 
Jahren Ean ein Gedanke volfommen aefthes 
tisch wahrfcheinlich gewefen ſeyn, der es aber 
jego nicht mehr ift. 
$. 101. 


Die aeftherifche Wahrſcheinlichkeit iſt von 
doppelter Art. Einmal diejenige, welche eis 
ner Sache zufomt, wenn diefelbe vor fich 
allein, auffer aller Verbindung mit andern 
Dingen, die auffer ihr zugleich angenommen 
werden, betrachtet wird: und das ift die 

| O a aeſthe⸗ 
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bin betrachtet (veriſimilitudo aeſthetica 
abſoluta). Zu dieſer Wahrſcheinlichkeit wird 
nicht nur erfodert, daß man in der Sache, 
wenn man ſie blos ſinlich betrachtet, keinen in⸗ 
nern Widerſpruch gewahr werde; ſondern 
daß man auch einen Grund derſelben ſinlich 
erkenne. Den utopiſchen Dingen fehlt es 
an dieſer Wahrſcheinlichkeit 9. 96. Folglich 
muͤſſen alle ſchoͤnen Gedanken, nebſt ihren Ger 
nftänden ſchlechterdings wahrſcheinlich ſeyn. 
Das die Thiere in den aefopifchen Fabeln 
vernünftig reden und handeln, ift an fich bes 
trachtet wahrſcheinlich; wenn aber in einer 
folhen Kabel gefagt wird, daß die gröften 
Eichbäume einander befuchenumd einen weiten 
Meg deswegen zurücklegen müflen, fo ift 
Das Ungereimtefo handgreiflid , daß man eis 
ne folche PVorftellung zu den Ehimären red)» 
nen mus. Die andere Wahrſcheinlichkeit 
ift die bypotbetifche (verilimilicudo æſthe- 
ticahyporhetica) und fie Eomt einer Sache zu, 
wenn fie im Zufammenhange mit andern Dins 
gen aufler ihr betrachtet wird. Es wird das 
zu erfodert, Daß eine Sache aud) denjenigen 
Dingen nicht widerfpreche, Die auffer ihr ans 
genommen werden; fonderndaß fie vielmehr 
in denfelben einen zureichenden Grund habe, 
und daß man beydes auf eine finliche Art ers 
Eennen Eönne. Der ganzen Begebenheit des 
Aeneas mit der Dido, in der Aeneis, fehlt 
cs 
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es an diefer hupothetifchen Wahrfcheinliche 
Feit, weil fie aller Zeitrechnung widerfpricht, 
indem Dido ohngefehr zweyhundert odeß 
drephundert Jahr nach dem Aeneas gelebt 
hat. Im Gegentheil hat Virgil den Tur> 
nus, auf eine fo mwahrfcheinliche Art, mit 
ins Spiel gemengt, Daß nicht nür in der gans 
zen DBegebenheit der Aeneis deswegen fein 
Widerſpruch ensfteht, fondern daß auch 
Gründe genug dazu angegeben worden. Es 
ift leicht zu begreiffen, Daß etwas anfich wahr⸗ 
ſcheinlich ſeyn Eönne, Dem es aber an aller 
hypothetiſchen WahrfcheinlichEkeit fehlt, aber 
nicht umgefehrt. Die hypothetifche MWahrs 
ſcheinlichkeit ſetzt jederzeit voraus, daß eine 
Sache an fid) wahrſcheinlich fey. Die Liebe 
Des Aeneas zu der Dido ift an fich völlig 
wahrſcheinlich, ob fie gleich hypothetiſch uns 
wahrſcheinlich genent werden mus. 


(, 102. 


Zu der aeftherifhen Mahrfcheinlichkeit 
wird unumgaͤnglich, die Einheit der Ges 
danken, erfodert. In der Metaphufick wird . 
bewiefen, daß Fein Ding moͤglich ſeyn Fünne, 
wenn es nicht Eins ift. Durch diefe Einheit 
werden alle Theile des Ganzen dergeftalt mit 
einander verbunden, daß man augenfchein- 
lich erkent, Feiner Eönne von dem Ganzen ge⸗ 
trennet werden, einer werde Durch den ans 
. dern beftimt, und es ſey nichts überflüßiges 

O3 nichts 
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nichts unverknüpftes in dem ganzen Umfange 
einer Sache. Die fehönen Gedanken, wels 
enur Eins ausmachen, Fünnen von ung 
Überfehen werden, ihre Theile Einnen mit 
einander verglichen werden, und alfo Eönnen 
wir nicht nur ihre Wahrfcheinlichkeit,, fons 
dern auch überhaupt ihre Schönheit gewahr 
werden, und. ohne allem diefen Fan Eeine ae= 
ſthetiſche Schönheit ftat finden. Wenn esden 
Gedanken ander Einheit mangelt, fo wird vies 
lerley zufammengefegt, dem aber alle merklia 
che Rerbindung fehlt. Bald ift hier etwas 
überflüßiges, bald dort. Das legte kan dem 
erfien widerſprechen. Man läuft gleichfam 
in einem Irgarten, wo man Eeinen gewiffen 
Weg halten kan. Die Aufmerffamkeit wird 
bergeftalt zerftveuet, daß man nicht meig, mo 
einem der. Kopf ſteht. Man Ean das Ganze 
nicht überfehen, und alſo fehlt diejenige Ue⸗ 
bereinſtimmung, welche das Weſen aller 
Schönheit ausmacht. Folglich mus in als 
len fhönen Gedanken dies Einheit angettofs 
‚fen werden, nicht nur ſchlechthin betrach⸗ 
tet, daß alle Theile unzertrenlich mit einana 
der verbunden find (unitas pulcrarum cogi- 
tationum abfoluta); fondern auch, daß Fein 
Theil, ohne Nachtheil der Schönheit des 
anzen, von den übrigen gefrent werden Ean, 
welches die hypothetiſche Einheit genen 
wird (unitas hypotherica). Durch dieſe Ein 
heit wird die Küre der ee = 
. r⸗ 
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fördert $. 60. und der ſchoͤne Zuſammenhang 
derfelben verurfacht. Somer hat dieſe Eins 
heit vortreflih beobachtet. Er hat denZorn 
des Achilles in der Iliade befungen. Alles, 
was zu dem Anfange, zu der Dauer und zu 
dem Ende deflelben erfodert worden, um ihn 
mit der möglichften poetifchen Schönheit vors 
zuftellen, das alles hat Homer in einer aus 
genfcheinlichen Berfnüpfung angeführt. Häts 
te er die Eroberung der Stadt Troja auch 
anführen wollen, fo hätte er die Einheit vers 
legt, weil Achilles noch vor derfelben ums 
Leben Fam. Im Gegentheil hat der Berfafs 
fer der Eleinen Tliade, wie er zum Spott ges 
nennet wird, unendlid) mehr gefagt, als So⸗ 
mer. Er hat von den Enern der Leda ans 
gefangen, und mit der Zerftöhrung von Tro⸗ 
ja beſchloſſen. Weil er nun fo viele Dinge 
zufammengeflict, die in Eeiner folchen Bers 
Enüpfung ftehen, daß fie mit einemmal Eönten 
“ überfehen werden: fo verliert fein Gedicht 
die Schönheit des Ganzen, ob es gleich viels 
leicht in feinen Theilen fehr ſchoͤn geweſen 
feyn mag. Die Oratulanten verftoflen au) 
fehr häufig wider die Einheit Sie führen 
erft einen algemeinen Sag aus, und alsdenn 
Befinnen fie fih am Ende, daß fie noch einen 
Gluͤckwunſch auf dem Herzen haben, der aber 
mit dem vorhergehenden nur von ohngefähr 
zufammenhängt. In dem Lid des Cor⸗ 
neille ift die Liebe der Infantin Urraque zu 
* A ode⸗ 
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Roderich, dem Bräutigam. der Chimene, 
ganz überflüßig. Man Fan die Scenen, mo» 
rin diefe Prinzeßin die Rolle fpielt , im Leſen 
ganz überfchlagen, und man wird am Ende 
nicht gewahr werden, Daß man etwas ausge 
taffen habe. Wer diefe Schönheit in feinen 
- Gedanken erhalten wil, der mus jederzeit in 
dem Grundriſſe, den er entwirft, fich einen 
einzigen Hauptzmweck vorfegen, und da mus 
er aufsrichtigite beurtheilen, was unumgaͤng⸗ 
lich erfodert wird, wenn er denfelben , indem 
Grade der aeftherifchen Schönheit, erhalten 
wil, als es nöthig if. Horatz fodert eben 
dieſes, wenn er in feiner Dichtfunft fagt: 
Denique fit quodvis fimplex duntaxat & unnm, | 
Diefe Einheit ift von mancherley Art, wenn 
man fie in den verfchiedenen Arten. der: fehds 
nen Gedanken betrachtet. In den Helden⸗ 
gedichten ift vornemlich, die Einheitiwer 
Handlung, zu beobachten. In den theatras 
lifchen Werken mus noch, Die Einheit der 
Zeit und Des Drts, hinzukommen. Allein 
die Heithetick handelt nur das Allgemeine ab, 
ohne fich mit allen verfihiedenen befondern 
Arten der Schönheiten zu befchäftigen. Ich 
wil nur. noch anmerken, daß mande Kunfts 
richter, um der Armut: ihrer Begriffe willen, 
von keinen Einheiten weiter mas millen, als 
von den Einheiten der Handlung, der Zeif,des 
Drts, da doch in allen Gedanken diefe Eins 
heit mus angetroffen werden, ob gleich .. 
ce le 
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die Einheit der Handlung, noch die Einheit 
des Drts und der Zeit in dem ‘Plane einiger 
Gedichte angebracht werden Ean. 


§. 103. 

Teil eine Sache, wenn fie aefthetifch 
wahrfcheinlich ſeyn fol, nicht nur an fich bes 
trachtet, fondern auch vornemlich hyporhetifch 
wahrſcheinlich feyn mus $. 101. ſo komt e8 
fonderlic) auf die legte Wahrſcheinlichkeit an, 
wenn. man-die aefthetifche ABabrfcheinlichkeit 
der Gedanken erreichen wil. Je groͤſſer dies 
fe hypothetiſche Wahrſcheinlichkeit ift, deſto 
groͤſſer iſt die aeſthetiſche Wahrſcheinlichkeit 
uͤberhaupt, und folglich iſt ſie auch eben 
deswegen eine deſto groͤſſere Schoͤnheit der 


Gedanken, je groͤſſer ſie iſt. Die hypotheti⸗ 
ſche Wahrſcheinlichkeit einer Sache iſt um 


ſo viel groͤſſer, je groͤſſer der Zuſammenhang 
derjenigen Dinge iſt, in welchem die Sache, 
auch auf eine ſinliche Art, als moͤglich und 
wohlgegruͤndet, Fan vorgeſtelt werden. 4. 101. 
Wer alſo feinen Gedanken eine: ſehr groſſe 
aeſthetiſche Wahrſcheinlichkeit verſchaffen wil, 
der mus 1) fehr viele Dinge, Deren kein ein» 
ziges eine Ehimäre iſt, zuſammenſetzen, und 
daraus ein Ganzes machen. $. ron, 2) Ein 
jedes Ding, fo ein Theil eines Körpers iſt, 
muserdergeftalt mit allen uͤbrigen zuſammen⸗ 
ordnen, daß man aufeine finliche Art erken⸗ 
nen Ean, fie fünnen alle. zufammen beftehen 
. und keins widerfpreche dem. andern, . .3) Ex 

zn D5 ‚ mus 
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mus einen jeden Theil des Ganzen dergeſtalt 
vorſtellen, daß er durch dieſen ganzen Zus 
fammenhang beftimt werde, und daß man 
ſinlich erkennen Eönne, diefer Zufammenhang 
enthalte viele wahrfcheinliche Urfachen und 
Gründe von einem jedweden Theile des Gans 
zen. Mir pflegen, fo gar in Dem gemeinen 
Leben, manchmal nicht eher etwas zu glaus 

ben, bis uns der andere viele wahrfcheinliche 
Urſachen davon angeführt; fo bald er aber 
Diefes thut, verfagen wir ihm unfern Benfal 
nicht, Daher fich auch die Eleinen Lügner im 
‚gemeinen Leben diefes Kunftgrifs meifterlich 
zu bedienen wiflen, um ihre Erzählungen wahrs 
fheinlich zu machen. 4) Ein jedes Ding 


«. mus er fo vorftellen, daß es viele wahrfcheins 


liche Folgen und Wuͤrkungen in diefem Zus 
fammenhange habe. Wir pflegen auch im 
‚gemeinen Leben Dinge deswegen für mwahrs 
ſcheinlich zu halten, weil wir viele wahrſchein⸗ 
lihe Würkungen verfelben gemahr werden. 
In einem je geöffern Grade dieſe vier Stücke 
in einem Gebäude fehöner Gedanken anges 
troffen werden, defto gröffer und beffer ift die 
aeſthetiſche Wahrſcheinlichkeit. Es wird 
niemand von mir erwarten, daß ich hier ein 
Beyſpiel anführen und daffelbe weitläuftig 
zergliedern folle, das würde zu ausfchieis 
fend feyn, indem es nothwendig viele Bläts 
ter anfüllen würde. Wer den Zomer geles 
sen hat, der wird aus der ganzen Deconos 

Ä u. mie 
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mie der Iliade fehen, daß unendlich vieles 
in derſelben mit einander verbunden fey, 
Keines widerfpricht dem andern. Der Ans 
fang ift der Mitte nicht zumider, und diefe 
widerfpricht Dem Ende nicht. Ja alle Beges 
benheiten entftehen aus einander auf die nas 
sürlichfte Art, und alfo hat eine jede, in dem 
‚ganzen Zufammenhange der Zliade, entwes 
der wahrfcheinliche Urfachen und Beranlaf- 
fungen, oder wahrſcheinliche Folgen, oder 
beydes zu gleicher Zeit. 


$. 104. 


Eine ganze Welt wird von ung mit Rechr, 
als der gröfte Zufammenhang auffer einander 
befindlicher Dinge, angefehen. Folglich ent 
fieht die gröfte und fchönfte aefthetifche Wahr: 
fcheinlichkeit einer Sache daher, wenn fie, 
auch fo gar in dem gröften Zufammenhange 
einer ganzen Welt, als möglich auf eine fins 
liche Art vorgeftelt wird $. 103. Oder da 
es einerley ift, ob ich fage, etwas ift ein Theil 
einer Welt, oder es ift in dem gröften Zus 
fammenhange einer Welt möglich, oder es 
ift ein einzelnes durchgängig beftimtes Ding: 
fo find Diejenigen aeftherifch wahren Sachen, 
die man fich auf eine finliche Art als einzelne 
Dinge vorftelt, die allerwahrfheintichften 
Sachen nad der Aefthetik. Man Ean dies 
fes auch auf folgende Art bemweifen. Je 
uͤbereinſtimmiger eine Sache mit ar = 

(Ns 
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Dingen iſt, die wir erfahren, deſto wahr: 
fheinlicher Eomt fieung vor. Was mir ers 
fahren, iſt wuͤrklich und durchgaͤngig beftimt.. 
Sotglich wenn wir ung etwas als durchgaͤn⸗ 
gig beftimt vorftellen, .fo wird. es dadurch, 
von den Gegenftänden unferer Erfahrung, 
unmerflich unterfchieden; und .alfo Ean Die 
Wahrſcheinlichkeit foiher Sachen untermweis 
len fo. gtos feyn, daß man fie kaum von eis 
ner volfommenen Gewisheit zu unterfcheis 
den im Stande bleibt. Homer hat Diefes 
Kunftgrifs fih, als ein Meifter, bedient, 
Was er auch für Begebenheiten erdichtet 
hat, die hat er: mit ſo vielen Beftimmuns 
gen und Umſtaͤnden angeführf, daß man 
wahrhaftig manchmal nicht fagen Fan, ob fie 
erdichtet find, oder ob fiefich, bey der Belas 
gerung der Stadt Troja, wirklich zugetras 
gen haben, Die Lügner im gemeinen Reben 
bedienen fi) eben dieſes Kunftgrifs. Sie 
wiſſen von ihren Erdichtungen, Die Zeit, den 
Dit, die Perfonen und alle die Umftände 
zu fagen, Die ein Ding zu einem einzeln 
Dinge machen, und daher find fie im 
Stande, fo viele Leute hinter das Licht zu 
führen. Wer .alfo den Sachen, die er 
fchön denfen wil, den gröften Grad der 
aeftherifhen Wahrfcheinlichkeit geben mil, 
der mus fie in würkliche Dinge verwandeln, 
wenn es anders nicht um anderer Gründe 
willen unmöglich. wird. . Folglich mug er die⸗ 

er jenis 
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jenigen Umſtaͤnde und Beftimmungen auf eis 
ne fhöne und wahrſcheinliche Art mit der 
Sache verknüpfen, die einem Dinge nicht 
eher zukommen Fünnen, ehe es nicht würklich 
ein Theil einer Welt if. Dahin gehört z. E. 
der Dre und die Zeit u.f. w. Somer und 
Virgil feheinen manchmal in den Umftänden 
einer Begebenheit zu umſtaͤndlich zu feyn; als 
lein fie erlangen dadurch den Vortheil, daß 
fie ihren Gedanken die gröfte Wahrs 
fiheinlichfeit geben. Wenn man etwas als 
einen Theil einer Welt vorftelt, fo habe ich 
Faum nöthig zu erinnern, daß, auffer der 
Wahrſcheinlichkeit, noch mehrere Schönheis 
ten daher entfiehen, dahin z. E. der Reichs 
thum der Gedanken gehört. 


10y. 

Alle Gegenſtaͤnde des ſchoͤnen Denkens, 
die als Theile einer Welt angeſehen werden 
§. 104. werden entweder als Theile dieſer ges 
genwärtigen Welt betrachtet, oder als 


heile einer andern blos möglichen Welt. 


Wenn das erfte ift, fo hat fie derjenige, der 
fie auf eine ſchoͤne Art denkt, entweder felbit 
erfahren oder er hat fie nicht erfahren. Hat 
er fie felbfi erfahren, fo gehören fie zu den 
Sachen, wovon ich $. 9,3. gehandelt habe, 
und man fiehet alfo aus den bisherigen Uns 
terfuhungen, warum die unmittelbaren Er 
fahrungen die allergröfte aefthetifche Wahr⸗ 


fcheinlichfeis haben Fönnen. Hat er fie nr 
| nicht 


⸗ 


222 Von der aeſthet. Wahrſcheinlichkeit 


nicht ſelbſt erfahren, ſo gehoͤren feine Vor⸗ 
ſtellungen von dieſen Sachen, in Abſicht auf 

‚Ihn, zu den Erdichtungen in weitlaͤuftigem 
Rerftande $. 98. Und weil er feine Gedan— 
Een von dergleichen Gegenftänden gröften« 
theils der Erzaͤhlung anderer Perſonen zu dan 
ken hat, oder mweil es eben folche Gedanfen 
find als in der un vorkommen, fü wol⸗ 
len wir fie biftorifche Erdichtungen im 
weitern Verſtande nennen (filtiones hiftd- 
ricæ latius dictæ). Man Ean dahin als ein 
Benfpiel, die Erzählung der Belagerung der 
Stadt Troja, rechnen, welche in Abficht auf 
den Homer, fo wie er fie in feiner Iliade 
beſchrieben hat, eine hiftorifche Erdichtung 
if. Die Ankunft des Aeneas in Ttalien, 
feine ganze Reife was die meiften Stücfe bes 
trift, und fein Krieg mit dem König Lati⸗ 
nus Fan ebenfals hier zum Beyſpiel dienen. 


$. 106, 


Wenn wir eineSache, die wir nicht felbft er⸗ 
fahren haben, uns als einen Theil dieſer Welt 
vorſtellen, fo ift fie entweder wuͤrklich ein Theil 
diefer Belt odernicht. In dem erften Falle hat 
fich die Sache ſchon wuͤrklich zugetragen, oder 
fie gefchieht in der gegenwärtigen Zeit, oder 
fie wird einmal Fünftig gefchehen, und da ift 
fie eine Begebenheit diefer Welt (res 
facti).Wenn dergleichen Dinge ſchoͤn gedacht 
-  werden,| fo gehören fie zu den arg Er⸗ 

| dichtun⸗ 
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dichfungen im weitern Verftande $. 105. de: 
nen es alfo an WahrfcheinlichFeit nicht fehs 
len Fan, es müfte denn derjenige, der fie denkt, 
fo ungefihickt feyn, daß er ihre Wahrſchein⸗ 
lichkeit in das gehörige Richt zu fegen nicht im 
Stande if. Den Satprenfchreibern beges 
gnet es fehr ofte, daß fie manchmal einen 
närrifchen Character erdichten, deffen Drigis 
nal fie niemals erfahren haben. Unterdeſſen 
finder ſich jemand in und Durch denfelben völs 
lig abgeſchildert, den der Verfaſſer Doch nies 
mals gefant hat. Folglich gehört ein fols 
cher Character zu den hiftorifchen Erdichtuns 
gen im weitern Beritande. Wenn der Ges 
genftand in einer hiftorifchen Erdichtung im 
weitern Verſtande nicht wuͤrklich, ein ver- 
gangener, gegenmärtiger oder zukünftiger 
Theil diefer Welt ift: fo mus man freylich, 
wenn man als'ein tieffinniger Metaphyſicus 
feine Meinung fagen fol, geftehen, daß ders 
gleichen Sachen in diefer Welt nicht einmal . 
möglich find. Allein, vor dem Richterftule 
der fchönen Wiffenfchaften und ver untern 
Erkentniskräfte der Seele, mus man ganz 
anders urtheilen. Wir haben einen finlichen 
Begrif von Diefem Meltgebäude. Weil 
uns nun Derfelbe das wenigſte von Dies 
fer Welt Bar vorftelt: fo Eönnen mande 
Dinge, in dem ganzen Zufammenhange 
diefer Welt, einen Widerſpruch verurfa- 
den, und alfo in ver Welt u 

eyn; 
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ſeyn; die wir aber demohnerachtet für mög« 
lich. in vdiefer Welt halten, weil in uns 
ferm finlich Elaren Begriffe von der Welt 
Diejenigen Theile der Welt nicht mit enthals 
ten find, denen fie widerſprechen. Solglich 
koͤnnen wir in der fchönen Erfentnig viele 
Dinge, die zu dieſer Welt nicht gehören, auf 
die wahrfcheinlichfte Art $. 104. als Beges 
benheiten und Sachen anfehen, die in dieſer 
Welt hätten gefchehen koͤnnen, oder jegt ges 
fchehen Eönnen, oder Eünftig einmal gefchehen 
Eönnen. Die PVorftellungen ſolcher Dinge 
find, die hifforifchen Erdichtungen im 
engern Verftande (filtiones hiftoricz fen-, 
fu ftritiori.) Sie behalten diefen Namen, 
es mag fie nun ein Hiftorienfchreiber, als- 
Curtius, oder ein Poet als Homer und 
Virgil vortragen. Aber alfo eine Begebens 
beit im höchften Grade wahrſcheinlich machen 
wil, der mus fie Dergeftalt vorftellen, daß fie: 
dem finlichen Begriffe, den wir von dieſer 
Melt haben, gar nicht widerſpricht. So 
wie die Schäfer in Arcadien von den Poes 
ten geſchildert werden, fo find fie nicht wuͤrk⸗ 
lich in diefer Welt. Ein Metaphyficus wird 
mit Recht fagen, Daß auch ſolche Schäfer in 
diefer Welt nicht möglich find ; allein ein fchös; 
ner Geift Ean nicht fehen, wie ein arcadiſcher 
Schäfer demjenigen Begriffe zumider fey, den 
erfich von dieſer Welt macht. Folglich haͤlt 
er ſolche Schäfer für. Perſonen, die er yra 
"br elt 
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Welt möglich find. Folglich Ean man, alle 
Erzählungen aus Arcadien, zu den hiftoris 
fchen Erdichtungen im engern Verſtande rech⸗ 
nen. Und eben fo mus man den Cleveland, 
die Damela, und dergleichen vernünftige und 
fhöne Romane beurtheilen. Sie find fo 
wahrfcheinlich, daß es manchmal einem Welt- 
mweifen fauer anfommen würde, einen bins 
länglichen Grund anzugeben, warum er fie 
für Eeine wahre Gefhichte halten mwolte. 


§. 107. 


Ich habe bisher, die Gruͤnde und Quellen 
der allergröften aefthetifchen Wahrfcheinlichs 
‚Eeit, ausgeführt. Wir fommen aber nun zu ei⸗ 
nem etwas geringern Grade derfelben , wel 
cher einer Art der Erdichtungen im engern 
‚Berftande zufomt. $. 98. Die erfte Art die⸗ 
‚fer Erdichtungen find die hiftorifchen im engern 
Werſtande $. 106. Es folgt aber nun Die 
andere Art dDerfelben, wenn wir ung Dins 
ge als Theile einer Melt vorftellen, von des 
nen wit aber auch finlich erkennen Eönnen, Daß 
‘fie in dieſer Melt unmöglich find. 9. 105. 
Diefe Erdicbtungen heiffen Erdichtungen 
‚sus einer andern Welt (filtiones hetero- 
cofmiez)und wenn fie diegehörige aefthetifhe 
Wahrſcheinlichkeit haben follen, fo müflen 
fie 1) unter einer gewiſſen vorausgeſetzten Be⸗ 
dingung möglich feyn, und einen zureichen⸗ 
den Grund haben, Ob Fe⸗ nun gleich * 
| | | j 
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lich erkennen kan, Daß dieſe Bedingung in 

dieſer Welt nicht moͤglich iſt, und in derfels 

ben nicht wuͤrklich ſtat findet, denn ſonſt wuͤr⸗ 

Den es hiſto riſche Erdichtungen werden $. 106; 
fd mus doch 2) ein möglicher Zufammen- 
hang, eine andere Welt, Einnen gedacht wer⸗ 
den, in melcher diefe Bedingung angetroffen 

"wird. Folglich mus die erdihtete Sache in 
derfelben Melt gefchehen Fönnen. 3) Im 

übrigen mus die erdichtete Sache den Bege⸗ 

benheiten diefer wuͤrklichen Welt fo Ahnlich 

feyn, alsmöglich iſt Wir können hieherdie 

aefopifhen Fabeln vechnen z.E. von dem 
Lamme und den Wolfe, die beyde auseinem 
"Stufe trinken, und da der Wolf eine Urſach 
"som Zaune abbricht, um unter dem Scheine 
des Rechts das Lamm zu freffen. Die Bes’ 

dingung, aufmwelcher diefe Fabel beruhet, iſt, 
daß die Thiere Bernunft haben und reden 

Eönnen. Ob nun gleich diefe Bedingung in 

diefer Welt nicht angetroffen wird, ſo Fan 

man doch, durch Dieuntern Kräfte der Sees 
le, Feine Unmöglichkeit gewahr werden, wenn 
man annimt, daß die Thiere imeiner andern 
Belt vernünftig reden, da fo gar die Welt 
eifen noch wneinig Darüber find, ob die 
here nicht wirklich eines Gebrauchs der 
Gechuluft fähig find. Wenn man nun überdies 


das Lam und den Wolf ſo denken und reden 


aͤßt, tie es die Natur dieſer Thiere in dieſer 
Weit mit ſich bringt, ſo haben dieſe „og 
alle 


* 
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ale Wahrſcheinlichk ait⸗ Wolte man aber 
sin am wie einen Lowen reden laſſen, ſo 
würde man auch ohne Kopfbrechen was uns 
gereifmteg darin gewahr werden, gleichwie es 
unwahrſcheinlich iſt, wenn man die Thiere, 
nachArt einiger fransdfifchenSabeldichter, ſich 
einander Gevatier nennen laͤßt. Die Wahr: 
ſcheinlichkeit ſolcher Erdichtungen aus einer 
Andern Welt beruhet vornehmlich alſo darauf, 
weil der Erfinder derſelben eine Neue Melt 
haft. Durch feine neuen, wunderbaren und 
ichönen Vorſtellungen zieht er, die Aufmerk⸗ 
Jprutek feines Zuhörer, ganz in diefen von 
Ihm ne erſchaffenen Zufammenhang. Dies 
fer yergißt gleichfam diefe jeßige Welt, Und 
‚teird ‚In Gedanken aus derſelben herausge: 
tiffen. Da er nun alfo in eine ganzneue Ders 
Enipfung und Neihe Der Dinge verwichelt 
wird, fo mus eralled Das für wahrſcheinlich 
halten, was in dleſer Reihe möglich und ge: 
‚gründet iſt. Diele Erdichtungen find init, 
ige , wodurch ein ſchoͤner Geift feine Schö= 
Ferskraͤfte (eſprit createur)beweiſt, und dies 
—2** tungen heiſſen deswegen poeti⸗ 
aim Gier bes 
halten, ob fie gleich von einem Hiſtorien⸗ 
fehreiber ſolten vorgetragen werben, Wenn - 
wir hier den 100 Abſatz vergleichen, ſo iſt dar⸗ 
aus unleugbar, daß eine poetiſche Etdich⸗ 
tung, zu gewiflen Zeiten und unfet gewiffen 
Diken, aeſthetiſch an ſeyn 
le ed / 
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Die aber zu andern Zeiten und unfer andern 
Bälfern unwahrſcheinlich ift. Folglich je fin- 
fterer die Zeiten find, je fehlechterdie Erfents 
niß gewiſſer Leute ift, je irriger und guöber 
ihre Begriffe find, deſto ungereimtere Erdichs 
tungen Eönnen ihnen mwahrfiheinlich ſeyn. 
Diefe Anmerkung Fan man mit groffem Rus 
gen, beyder Beurtheilung der alten Dichter, 
brauden, Homer ift voller utopifchen Fa⸗ 
beln, wenn wir ihn nad) unfern Begriffen 
beurtheilen wolten. Allein er mus nad) feis 
nen Zeiten beurtheilet werden, und da wird 
man fehr leicht begreifen koͤmen, daß er wis 
der die aefthetifhe Wahrſcheinlichkeit fich 
nicht verfündiget. Man Ean alfo hier einen 
Grund der aeſthetiſchen Wahrſcheinlichkeit 
entdecken, der ſich auf gewifle Perſonen bes 
zieht, wenn man nemlich eine Erdichtung fo 
'einrichtet, daß fie der ganzen Erfentnis eines 
Menſchen gemäs ift, und Daraus hergeleiter 
erden Fan, fo mus er diefelbe nothmendig 
für wahrſcheinlich halten, 7 


> $. 108: | 
Eine Senteny ift ein practifcher alges 
meiner Satz, und man pflegt fie auch eine 
Lehre zu nennen Ein Beyfpiel (exem- 
plum) ift ein Begrif, fo unter einen andern 
- als feine Art, oder Gattung gehört, und wel⸗ 
- her Deswegen vorgeftelt wird, um den andern 
Fläver zu machen. - Ein im engern . 
e 
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de erdichtetes Beyſpiel einer Kehre ift eine 
Sabel (fabula). Die Lehre mus den Regeln 
des dritten Abfchnits gemaͤs ſeyn, und folgs 
Lich: Die gehörige aejtherifhe Würde befisen. 
Da. ich unten die Regeln eines ſchoͤnen Bey- 
fiels überhaupt ausführen mil, fo wil ich 
bier nur erinnern, Daß das Beyſpiel, ſo die 
Gabel ausmacht, von Dreyfacher Ark ſeyn 
Ean: x) eine hiftorifche Erdichtung im engern 
VWerſtande $. 106. Wir koͤnnen hieher, als 
Beyſpiele, die vortreflichen Parabeln unfers 
Heylandes rechnen zE. Match, 13, 24-30. 2) 
eine poetifche Erdichtung $. 107. dahin die 
aefopifchen Fabeln gehören; 3) die vermifch- 
ten, die theils hiftorisch, theils poerifch find: 
dergleichen die Fabel in der Ooyſſee, in ih« 
zemganzenlimfange genommen, iſt. Cice⸗ 
zo ſagt an einem gewiſſen Orte, Daß eine Fa⸗ 
bel weder. wahre noch wahrfcheinlihe Dinge 
sr; und andere fagen, daß fie allen 
Slauben vernünftiger Leute überfteige. Bey⸗ 

De Ausfprüche Eönnen, ohne Nachtheil der 
Wahrſcheinlichkeit der Fabel, angenommen 
werden. Denn wenn man dasjenige nur. 
für wahr und wahrfcheinlich halten mil, was 
in dieſer Welt gefihieht oder gefchehen kan; 
fo ift freylich unleugbar, daß die Fabeln von 
a 







Ser dritten Art weder wahr noch 
wahrſcheinlich find, und Daß derjenige ein 
infel und Rarr feyn müfte, welcher fi 
überreden reden liefie, daß dergleichen Dinge wuͤrk⸗ 
251 b P 3 lich 
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lich in dieſer Welt fich zugefragen. Dem⸗ 
ohnerachtet mus man behaupten, daß alle 
Fabeln wahrſcheinlich ſeyn muͤſſen. $.106 107. 
Eine Fabel, die utopiſch ift, die folglich Feis 
ne geſthetiſche Wahrſcheinlichkeit beſitzt, iſt 
ein Maͤhrlein (fabula anilis) und dergleichen 
Fratzen haben gar Feine geſthetiſche Schöns 
heit. In den Herenhiftorien Fommen der⸗ 
gleichen Alfanzereyen genung vor, auch fehlt 
es nicht an ſolchen Kindereyen unter den Far 
bein, die unfere deutſchen Dichter erfonnen 
haben. Wermoͤge dieſes Abſatzes theilt man 
alle Erdichtungen in einfache und fabel> 
bafte ein (hetiones fimplices & fabulofe), 
Die erften find blos hiſtoriſche Eroichtungen, 
die mit Eeinen poetiſchen untermengt find, und 
die legtern begreifen fo mol die ganz poetis 
ſchen unter ſich, als auch Diejenigen, welche 
theils hiſtoriſch, theils poetifch find. Eine 
Sabel Fan alfo eine einfache Erdichtung feyn, 
fie Fan aber auch zu den fabelhaften gehören, 
Diefe legte Anmerkung mache ich nur um die 
Eintheilung der Erdichtungen fo genau zu 
machen, daß ein jeder, mer Luft has, fie in 
eine Tabelle bringen Fan. 


$. 109, 

Diejenigen Fabeln, welche fabelhafte Er⸗ 
dichtungen find, beruhen auf einer Bedin⸗ 
gung, von welcher man auch finlich erkennen 
kan, daß fie indiefer Welt nicht BR 
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4. 108. 107. Dieſe Bedingung hat, entweder 
eine groͤſſere oder eine geringere Aehnlichkeit, 
mit den Begebenheiten dieſer Welt. Iſt das 
erſte, ſo iſt die Fabel wahrſcheinlicher, als wenn 
das letzte ift $.104. Die erften nennt man 
wahrſcheinliche und glaubliche Sabeln, 
die legtern aber unglaubliche und unwahr⸗ 
ſcheinliche. Diefe müffen, ihrer Benennung 
ohnerachtet, ebenfals aeftherifch wahrſchein— 
lich ſeyn, fie heiffen aber nur unwahrfcheinlich, 
geil fieeinen geringern Grad der Wahrſchein⸗ 
lichEeithaben. Wenn man, bey beyden Ars 
ten der Sabeln, nur vornemlich die Regeln 
des 107 Abſatzes beobachtet, fo haben fie die 
> gehörige aeſthetiſche Wahrfcheinlichfeit, und 
find imjchönen Denfenerlaubt.: Wenn man 


inden aefopifchen Fabeln Thiere vernünftig 


reden läßt, fo ift es eine glaubliche Fabel: 
denn. die Thiere in diefer Belt haben in des 
That eine Art ver Sprace. Folglich it die 
Bedingung, worauf Die Fabeln beruhen, 
daß nemlich die Thiere ein Vermögen haben 
vernünftige Gedanken einander durch Zeichen 
mitzutheilen , fehr wenig unterfchieden , von 
dem was in der Welt gefhieht; indem die 
Tiere inder That ein Bermögenhaben, eins 
ander ihre Gedanken durch Zeichen mitzutheis 
len. . ABenn man aber Baͤume vernünftig 
reden läßt, fo ift es eine unglaubliche Kabel, 
Denn man mus vorausfegen, Daß die Baͤu⸗ 
me eine vernünftige Seele und Werkzeuge 

P4- der 
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der Rede haben. Allein die Baͤume in die⸗ 
fer Welt haben nur eine gewiſſe Organiſati⸗ 
on, wodurch gewiſſe Bewegungen auf eine 
mechaniſche Art möglich find. Wer fieht hier 
nicht den himmelmeiten Unterfchied? 


6, 110. 


Eine groſſe Bermandelung der Gluͤckſelig⸗ 
keit in eine Ungluͤckſeligkeit, oder umgekehrt, 
einer Ungluͤckſeligkeit in eine Gluͤckſeligkeit, 
nent man einen Änoten (nodus, cataftrophe 
wıererue), Eine, Fabel enthält entweder eis 
nen Knoten, oder fie enthält feinen Knoten. 
Menn fie einen Knoten enthält, ſo iſt es ei⸗ 
ne einfache: Gabel (fabulafimplex et incon- 
nexa)., Die Fabel in der Iliade iſt einfach. 
Die aefopifchen Fabeln Eönnen ebenfals hie- 
her gerechnet werden. Eine zufammenge- 
feste Sabel aber (Fabula implicira, connexa) 
mus einen Knoten enthalten, und alsdenn 
wird entweder die Glückfeligkeit in eine Uns 
. glückfeligkeit verwandelt, oder umgekehrt. 

n dem erften Falle heißt fie eine tragifche 

abel (fabula tragica) in dem legten aber eine 
comifche (fabulacamica). Eine jede zufams 
mengeſetzte Fabel hat drey Haupttheile: 1) die 
Rnuͤpfung des Rnotens (colligatio, dir) da 
muͤſſen die naͤchſten hinreichenden Urſachen der 
Verwandelung des Gluͤcks vorgeſtelt werden; 
2) der wärdliche Anfang der Verwan 
delung (tranfitus, mrußers);. 3) der Aus⸗ 
— | gang 


! 
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gang oder die Auflöfung des Knotens, (Ars 
ſolutio). Diefe Fabeln erfodern die allergroͤſte 
Geſchicklichkeit. Allein ich würde mich zu : 
weit indie Dichtfunfteinlaffen, wenn ich die— 
fe Sachen ausführlich abhandeln wolte. Die 
Aeſthetik unterfucht nur Die erftien Gründe 
Der Werke des Geiftes. Alle gute Tragoͤ— 
dien und Eomödien enthalten Beyfpiele von 
zufammengefesten Sabeln. 


$. m. 


Mantheilt aleFabeln in vernünftige, gefit- 
tete undvermifihteein. Die vernünftigen 
— (fabulæ rationales) ſtellen uns ein 

eyſpiel von vernuͤnftigen Weſen vor, es 
mag nun dieſes eine Gottheit, oder es moͤgen 
Menſchen oder andere Geiſter ſeyn. Die be> 
kanteſten Arten dieſer Fabeln ſind: 1) die 
theologiſchen, welche die Gottesgelehrten 
Parabeln nennen, wenn ſie in der Schrift 
vorkommen, und wir finden davon Exempel 
genug in der Bibel; 2) die Romane (fa- 
bulæ romanenfes,milefie) diefe enthalten ein 
Benfpiel der Liebe. Wir müffen vas Wort 
bier im engern Berftande nehmen, denn im 
weitern Berftande nennt man, alle poetifche 
Erdichtungen, Romane 53 3) die heroi⸗ 
feben Sabeln (fabule heroic®) diefe enthals 
ten ein Beyfpiel einer heroifchen Jugend. 
Die Fabel in der Iliade, Odyßee und Ae⸗ 
neis ift heroiſch. Die gefitteten Sabeln, 
? P 5 (fabulae 
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(fabule moratæ, apologi, «we, aursrowenr«, 


fabulefitte) enthalten ein Beyſpiel von Din» 
gen, die man für unvernünftig hält. Ders 
gleichen die unvernünftigen Thiere, Die Bäus 


me und alle leblofe Ereaturen find. Die mei⸗ 


ften aefopifchen Fabeln find gefittete Fabeln. 
. Die vermifchten Sabeln, (fabule mixtæ) 
muͤſſen zu beyden Arten gerechnet werden. Z. E. 


wenn ein Menfch mit einem Thiere, Baume, 


oder einem leblofen Dinge redend eingeführt 
wird. Diefes find die erften Gründe der Lehre 
von den Fabeln. Die weitere Ausfuͤhrung dies 
fer Sachen ift feine Materie, diein den erften 
Gründen alles fehönen Denkens vorkommen 
fan. Wenn ich zu dem practifchen Theile 
der Aeſthetik Eomme, fo werde ich Gelegen⸗ 
heit haben, noch mehrere Eintheilungen der 
Fabelnanzuführen. Wer die Bernunftlehre 
verftcht,, der weis, daß man, zu den erften 
Gründen der Erfentnis, auch die genauen 
Eintheilungen ver Sachen in ihre Gattungen 
und Arten rechnen mus, | 


. II2, . 

Ale Diejenigen, welche fhön denken, tra⸗ 
gen fehr häufig Ervichtungen vor. Da es nun 
fehr viele fchöne Geifter in der Welt gegeben 
bat, fo gibt es fehrviele Erdichtungen, die 
von vielen fehönen Geiftern als mahrfchein- 
lich angenommen, und in ihren ſchoͤnen Ges 
danken zum Grunde gelegt worden. Allein 
da dem einen etwas wahrfcheinlich ſeyn ”- 
N s 9 0 
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fo dem andern unmahrfcheinlich ift $. 100, 
fo ift leicht zu erachten, Daß die gröften un» 
fer den fihönen Geiſtern einander, in ihren 
Erdichtungen, mwiderfprechen. Wenn man 
nun alle diefe Erdichtungen zufammen nimt, 
fo befomt man zwar ein Spftem diefer Erz 
dichtungen, allein es ift in demſelben noch 
ein fchlechterer Zufammenhang, als unter den 
Berwandlungen des Ovids angetroffen 
wird. Unterdeflen Fan man diefes Syſtem, 
Durch eine funecdochifche Benennung, die 
Melt der Poeten nennen. ee die 
ng gewesen, in welchen ein Dichter gelebt 
at, deſto ungereimter find feine&rdichtungen, 
wenn man fie nach unfer jegigen beurtheilt 
Suor: Die Mythologie der alten heydniſchen 
ichter ift alſo gleichfam das Chaos der 907 . 
etifhen Welt, ein wahrhaftes Schlaraffens 
land 9.96. Wer alfo heute zu Tage diefe Er: 
Dichtungen vdergeftalt anbringen mwolte, als 
die Alten es gethan haben, der würde Die 
aeftherifhe Mahrfcheinlichfeit gewaltig vers 
legen. Virgil hat fchon nicht fo viele uto⸗ 
pifhe Fabeln als Homer, weil er in aufges 
Flärtern Zeiten lebte. Unterdeſſen ift in der 
poetifhen Welt nicht alles utopiſch. Es 
Fommen darin viele Dinge vor, die an fi 
möglich, die auch in einer andern Welt 
möglich find, und welche, gleihfam durch 
eine Verjährung, das poetifhe Bürgers 
techt erhalten haben,  Diefe Dinge = 
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wahrſcheinlich, weil fie von undenklichen Zeis 
ten ber für wahr gehalten worden. as 
die meiften für wahr halten, und was durch 
eine algemeine Sage beftätiget wird, das wird 
gemeiniglich fuͤr wahrſcheinlich gehalten. 
Rectius iliacum carmen deducis in actus 
Quam ſi proferres ignota indictaque primus 
Horat. 
Daß die Cometen was boͤſes bedeuten, daß 
die Verſtorbenen nach dem Tode erſcheinen, 
und hundert andere Sachen haben das poe⸗ 
tiſche Buͤrgerrecht. Es iſt alſo nicht nur 
heute zu Tage erlaubt, dasjenige aus der 
poetiſchen Welt auszuſuchen, was die vorhin 
angefuͤhrten Eigenſchaften beſitzt; ſondern es 
iſt auch anzurathen, weil dadurch eine neue 
Art der geſthetiſchen Wahrſcheinlichkeit ent⸗ 
ſteht. Um dieſes deſto beſſer zu erleutern, ſo 
wollen wir alle Erdichtungen eintheilen, in 
ſolche die analogiſch und die nicht analogiſch 
ſind. Die analogiſchen Erdichtungen 
(fictiones analogicæ) find Diejenigen, welche 
dem wahrfcheinlichen Theile der poetifchen 
Welt gemäs find, und mit demſelben aufeis 
ne mahrfcheinliche Art verknüpft find. Diefe 
Erdichtungen werden nicht nur mwahrfcheins 
lih, weil fie aufeiner alten Sage und längft 
angenommenen Meinung beruhen, und weil 
fie in einer möglichen Welt möglich und ges 
gruͤndet ſind $. 107. fondern fie bekommen 
auch einen groͤſſern aeithetifchen Reihthum, 
| Wwe 
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‚weil fie ung ein ganzes Stück aus der poetis 
ſchen Welt zugleich ins Gedächtnis bringen, 
folglich find es fehr ſchoͤne Erdichtungen. 
Ich Ednte hier viele Fleinere Beyſpiele, die in 
einzeln Worten beftehen, anführen, als wenn 
die Todten Schatten genant werden, der 
Himmel elyſaͤſche Gelder u.f.w. Allein 
ich wil ein paar Beyfpiele aus dem Milton 
anführen. In dem fänften Buche des 
verlornen Paradiefes befchreibt er Das 
Thor des Himmels, und fagt: daß es ſich 
als ein göttlich Werck von felbft aufge⸗ 
than. Diefe Ervihtung hat eine völlige 
Analogie. Homer hat eben diefes gefagt, 
nur hat er nochhinzugethan, daß die Stun- 
den erft die Wolfen, womit das Thor des 
Himmels gleichfam verramlet werde, weg⸗ 
thun 'müffen. Am fechflen Buche fagt 
Milton: daß, als MlichneldenSatan ver= 
wundet, ein Nectarſaft aus der Wunde 
gefloffen, wie Blut, dergleichen die En⸗ 
ge haben. Auch diefe Erdichtung ift ana⸗ 
ogiſch, venn Homer fagt, daß, als Diomes 
des einige Götter verwundet, ein Saft her⸗ 
aus gefloffen, der Fein Blut geweſen, den er 
aber Ichor nent. Wenn eine Erdichtung 
nicht analogiſch ift (ſictio paranaloga) fo 
widerſpricht fieder poetifchen Welt, folglich 
iſt fie in derſelben nicht möglich, und verliert 
alfo eine groſſe Wahrfcheinlichkeit, zumal da 
fie überdiesder angenommenen und a 
ai en 
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den Meinung widerſpricht. Buekaeigen, 
daß der Erfinder. derfelben fich lächerlich mas 
chen Fan, weil man ihn als einen Unmiffen» 
den oder ald einen Sonderling anſieht, der 
was befonders vorftellen wil. - Nenn man 
z. E. den Hymen fo vorftellen wolte, daß er 
mit einem Poſthorne an einen gewiſſen Ort 
kaͤme, ſo waͤre dieſes aller Analogie zuwi⸗ 
der, Und weil zu den Zeiten, da Symen in 
‚ der That für eine Gotheit gehalten wurde, 
keine Pofthörner Mode waren, ſo hieſſe das, 
altes und neues ſo ſehr mit einander vermen⸗ 
gen, daß ein jeder maͤßiger Kenner der Alter⸗ 
. „thümer begreift, es ſey in der Vorſtellung 
etwas ungereimtes. | 
$. 113, > = 
Die hypothetiſche Wahrfcheinlichkeit, wel⸗ 
che in einem jedweden ſchoͤnen Gedanken 
nothwendig iſt, er mag nun eine Sache vor⸗ 
ſtellen, die zu dieſer oder zu einer andern Welt 
gehoͤrt, erfodert eine hypothetiſche Moͤglich⸗ 
keit, die ſinlich erkant werden Fan, 9. 101. 
Wenn dieſe Sache als eine Wuͤrkung vor⸗ 
geſtelt wird, ſo wird ſie entweder als eine na⸗ 
fuͤrliche oder zugleich als eine moraliſche 
Wuͤrkung betrachtet. Iſt das erſte, ſo er⸗ 
fodert die hypothetiſche —— 
daß man auf eine ſinliche Art erkennen könne, 
te fen phyſiſch möglich / oder fie koͤnne durch 
die Kräfte einer gewiflen Natur zur. rer 
| eit 
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lichkeit gebracht werden; dieſe Natur mag 
nun wuͤrklich ſeyn, oder fie mag auf eine 
‘wahrfcheinlihe Art erdichtet feyn. Folglich 
‚mus finlidy erfant werden Eönnen, Daßeine 
folche Sache nicht nur fo befihaffen fey, wie 
es Die gegebene Natur erfodert, und wie eg 
der Drdnung und dem Laufe derfelben ges 
maͤs iftz ſondern daß fie auch nicht groͤſſer 
oder kleiner fey, als der Grad ver Kräfte 
Der Natur, derfinlicherfant wird. Folglich ift 
es der aefihetifchen IBahrfiheinlichEeit zuwi⸗ 
‚der: ) wenn einem Dinge, von einer gewiſ⸗ 
ſen beſtimten Natur, Wuͤrkungen zugeſchrie⸗ 
ben werden, wozu dieſelbe Natur gar nicht auf⸗ 
gelegt iſt. Jederman weis, daß die Wuͤr⸗ 
‚tung ſo beſchaffen ſey, wie die Urſach, und 
umgekehrt. Es wird alfo niemand fich übers 
reden laſſen, Daß eine wirkende Urſach etwas 
; thabe, wovon er auch finlich erkennen 
«an, daß fie ihrer Natur nach Dazu nicht ges 
sfchickt ſey. Diefer Sehler- wird noch unvers 
Antwortlicher, wenn man die Natur erdich 
tet. : Denn da man alsdenn der Schöpfer 
«der ft, f fan man fie ja mit leichter 
‚Mühe fo: einrichten, wie es die Beſchaffen⸗ 
heitider Würkung erfodert. Wenn man ein 
Bam zin-einer aefopifchen Fabel, eine liftige 
und verſchlagene Handlung wolte verrichten 
laſſen, fo würde das unnatuͤrliche in dieſer 
Vorſtellung eine Unwahrſcheinlichkeit verur⸗ 
ſachen. Oder wenn ein verliebter ar 
— | age 
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fagen wolte, der Schnee der Bräfte ſe⸗ 
ge ihn in Brand, fo ift die gange Vor⸗ 
ftellung abentheuerlich, weil es der Natur des 
Schnees gar nicht gemaͤs iſt, einen Brand 
zu verurfachen. 2) Wenn man eine Wuͤr⸗ 
fung, die man nach der SinlichEeit für. übers 
“natürlich hält, oder von der man nad). den 
untern Kräften der Seele nicht fieht, mie fie 
durch die Kräfteder endlichen Dinge gewuͤrkt 
werden Fan, den Kräften endlicher Urfachen, 
zufchreibt. Um diefe Unwahrſcheinlichkeit zu 
vermeiden, haben, unter andern Urſachen, 
vernünftige Dichter die Machinen oder Ers 
fcheinungen der Gottheiten eingeführt. 30= 
‚mer erzählt-in dem XXI. Buche der Ilias, 
daß Achilles die Trojaner bis mitten in 
den Flus Scamander verfolgt, und in dem⸗ 
felben unter ihnen ein entfeglihes Blutbad 
angerichtet. Scamander wird Darüber uns 
willig, und ruft zwey andere Fluͤſſe, den 
Kanthus und Simois zu Hülfe Dieſe 
drey Gottheiten vereinigen ihre Fluthen wis 
der den Achilles und: wollen ihn erſau⸗ 
fen. . * nun Achilles ſich, durch ſeine 
eigene Geſchwindigkeit und Staͤrke, der Ge⸗ 
fahr entriſſen, fo wäre es volkommen und“ 
wahrſcheinlich; weil es offenbar, daß es die 
Kraͤfte der Natur uͤberſteigt, dreyen Gott⸗ 
heiten zu widerſtehen. Um die Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu erhalten, läßt Homer die Juno * 
and den Vulcan den Achilles aus gu 
* Bu (11) 2 
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fahr erretten. 3) Wenn man ſolche Wuͤrkun⸗ 
gen,die man nad) den unternrkentnisfräften 
der Seele für natürlich erfent, ganz allein den 
Kräfteneiner Gottheit zufchreibt. Diefes wil 
Horatz fagen in der Dichtkunſt: 
Nec Deus interfit, nifi dignus vindice nodus 
Inciderit, | 
Es zeigt jederzeit einen Mangel der Gefchicks 
lichkeit an, wenn man ohne Noth eine Gots 
heit anführt. Man mus aber hier wol von 
einander unterfcheiden, wenn man einer Gots 
heit etwas allein verrichten, und wenn 
man fie den Ereaturen Hülfe leiten läßt. 
Das verlegt die Wahrfcheinlichkeit garnicht, - 
wenn man den Ereaturen von der Gottheit 
auch bey ihren blogs natürlichen Handlungen 
ülfe leiſten läßt: denn jedermann, der die 
orfehung Gottes zugibt, ver behauptet, daß 
GOtt bey allen Handlungen der Ereaturen 
mitwuͤrken müffe. Somer hat diefes unzähs 
lige mal beobachtet. Wenn er einen feiner 
Helden auf feinen Feind ein Pfeil abdrucken, 
oder einen Wurffpies werfen läßt, fofagter: _ 
Jap: Diefer oder jener Gott den ‘Pfeil und den 
Spies nad) dem Ziele gelenft, oder von dems 
ſelben abgelenkt habe. 4) Wenn man den 
Urfahen eine Würkung zufchreibt, von der 
man auch finlich erkennen Fan, daß fie viel zu 
gros ſey, und die Kräfte der Natur derfels 
ben überfleige. Die Romane verfehen es 
vielfältig in dieſem u Sie laffen — 
= ma 
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mal ihren Held fich allein, mit einigen hun 
dert Feinden, herum fehmeiffen. Diefer Held 
komt allezeit-glücklih davon, und erlegt alle 
feine Feinde. Man fan hieraus einen Grund 
üngeben, warum Homer, und fein Nachfols 
ger Virgil, den Oulcan die Ruͤſtung des 
Achilles und Aeneas haben ſchmieden laffen, 
weil widrigenfals diefe Waffen zu ſchwach 
foürdengewefen feyn, als daß diefe Helden 
alle Thaten damit verrichten Eönnen, Die ihr 
nen zugefchrieben werden. 5) Wenn man 
den Urſachen eine Würfung zuſchreibt, von 
Der man ſinlich erkennen Fan, daß fie fiir die 
ſtarken Kräfte verfelben gar zu Elein fey., 
MBenn die Natur und Kräfte einer Urfach 
fehr ſtark vorgeftelt werden, fo erwartet jes 
derman groſſe Thaten, erfolgen aber Eleine 
Wuͤrkungen, fo heißt es: 

Parturiunt montes, nafcetur ridienlus mus, 
Wuͤrde man wol folgenden Gedanken für 
wahrſcheinlich halten? Bin Held, der MWun⸗ 
der verrichtet hatte, famlete alle feine 
Reäfte, und ergrif fein fürchterliches 
Schwerdt, er holete fo weit aus, als 


wenn er einen Eichbaum fpelten wolte, 


er traf feinen Seind recht an den Sals 
und ritzete ihm nur die oberfte Haut auf, 
| Seigi mus die Proportion, zmwifchen den 
rſachen und Wuͤrkungen, beobachtet wers 
den. Es wird dazu Feine völlige mathema⸗ 
tische Genauigkeit erfodert; es iſt genung, 
| | wenn 
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wenn man nur die Ungleichheit nicht finlich 
gewahr werden Fan. 


$. 114 
Wenn eine MWürkung als eine moralifche 
Wuͤrkung vorgeftelt wird, fo erfodert die hy⸗ 
pothetifche WahrfcheinlichEeit derfelben, Daß 
man nicht nur auf eine finliche Art erkennen 
koͤnne, fie fen überhaupt Durch die — 
möglich, oder fie koͤnne von einer Frehheit 
überhaupt hervorgebracht werden; fondern 
man mus auch finlich erkennen Eönnen, Daß 
ſie durch eine gewifle gegebene und Durchgäns 
gig beftimte Freyheit möglich fey. Es ift als 
jo aefthetifch unmahrftheinlich: ı) wenn man 
auf eine finliche Art erkennen fan, daß eine 
Handlung ver ganzen Natur einer jeden Frey⸗ 
beit, roiderfpricht. Wer Fan wol glauben, 
daß, nach Auffage vieler Romane, ein Menſch 
ſich in eine Perſon im hoͤchſten Grade verlie— 
ben koͤnne, die er doch ſein Lebetage noch 
nicht geſehen? von der er blos hat reden hoͤ— 
von ? Die ererft viele Jahre auffucht, und une 
terdeffen, aus Heftigkeit feiner Liebe, bald 
verhungern, bald jicherhängen wil? Auch der 
gemeinfte Mann weis, daß man Gründe zur 
Liebe haben mus, die man aber nicht eher 
bekomt, ehe man nicht eine Perfon Eennen 
lernt. Cervantes hat daher diefe unwahr⸗ 
Er Liebe lächerlich gemacht, indem er 
einen Don Quichot vor Liebe zu einer Per 
Da fon 
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ſon raſen laͤßt, die gar nicht einmal in der 
Welt wuͤrklich war. Es iſt eben fo wahrs 
fheinlich eine erdichtete Perfon fterblich zu 
lieben, als eine Perfon, die man gar nicht 
fent. 2) Wenn man auf eine ſinliche Art 
erkennen Ean, Daß eine freye Handlungen eis 
ner gewiffen gegebenen Sreyheit und ihrer bes 
ftinnten Natur widerfpricht. Die Freyheit 
ift zwar in allen vernünftigen Weſen übers 
haupt. einerley,, allein fie befomt in einem jed⸗ 
mweden eine gewifle Beſtimmung, wodurd 
fie fich von allen übrigen unterfcheidet. Diefe 
Beſtimmungen der Freyheit in einzelnen Pers 
fonen machen den Character einer Perſon 
aus, wodurch fie ſich von allen übrigen uns 
ferfcheidet , und wodurch fie zu freyen Hands 
lungen aufgelegt ift, die ein anderer nicht 
verrichten. Fan. Dieſer Character wird 
durch die Sitten, durch das Alter, Durch 
die Nation, Durch den Zuftand, durch die 
Leidenfchaften und alle Umftände einer Pers 
fon beftimt. Wer alſo die aefthetifhe Wahr⸗ 
fcheinlichfeit bey den freyen Handlungen er 
halten wil, der mus diefelbe fo vorſtellen, wie 
fie dem ganzen Character einer Perſon ges 
mäs find. Es ift demnach unmwahrfheinlic; 
a, wenn die. freyen Handlungen ‚den Sitten 
“eines Menfchen zumider find. Wenn man 
E. einen Schäfer mie einen König, einen 
Herrn wie einen Knecht mwolte reden laſſen; 
b) menn fieden Alter der handelnden Perfon 
Ä | zuwi⸗ 
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zumider find. Wenn man ;. E. einen Juͤng⸗ 
ling, wie einen alten Mann, fich wolte auffühs 
ren lafien, oder einen alten römifchen Helden, 
wie einen franzöfifchen Stuger. Man mus 
alfo die Sitten der verfchiedenen Weltalter 
fehr genau beobachten ,„ wenn man mwahrs 
fcheinlich denken wil; c) wenn fie der Nation, 
der Perfon zumider find. Ein jedes Volk 
hat feinen Nationaldaracter. Wenn man 
alfo einen Engländer fo gefprächig als einen 
Stanzofen, oder einen Sranzofen fo wolte 
reden laflen, alseinen Engländer: fo fündig» 
te man. wider die Wahrfcheinlichfeit; d) 
wenn fie dem Stande der Perſon zumider 
find. Ein Prinz mus anders handeln als 
ein Unterthan; e) wenn fie den Reidenfhaf - 
ten der Perfon mwiderfprehen. Wenn ein 

Zorniger verträglich, und ein Furchtſamer 
alsein Wagehals gefchildert wird ; oder wenn 
man in den pathetifchen Reden, ſolche Gedan⸗ 
ken vorbringt, welche bey einem Menſchen 
‚unmöglich entſtehen koͤnnen, fo lange die Leis 
denfchaft bey ihm angetroffen wird, fo ift es 
unmwahrfcheinlih. Diefe Materie ift eine von 
den. wichtigften bey der Wahrſcheinlichkeit. 
Homer iſt in diefem Stücke vortreflih, und 
Virgil hat ihn hierin nicht erreichen koͤnnen. 

Der Sehler ift noch unverantmwortlicher, wenn 
man den Character erdichtet hat, und dem⸗ 
feten Appeohneraäte widerſpricht. Zur Er⸗ 
euterung dieſes Abſatzes leſe man aus Sora⸗ 
SE Q388ens 
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tzens Dichtkunſt die Verſe von dem 105⸗ 
128. und von dem 156 = 178, und ich wil 
nur noch anmerken, daß der Character ei= 
ner Derfon entweder ein gemeiner ſey (cha- 
racter communis) den fie mit einer ganzen 
Art von Leuten gemein hat, als z. E. der Na— 
tionalcharatter; oder ein eigener und einzel- 
ner (character proprius& individualis) mos 
Durch fie fich von allen übrigen Menfchen oh— 
ne Ausnahme unterfcheider, und beyde müß 
fen bey der aefthetifchen Wahrſcheinlichkeit 
beobachtet werden, . 
F. | 115, 

Wenn von endlichen Dingen die Rede ift, 
fo pflegt man alles das imengften Verſtan⸗ 
de wahr zu nennen, was in diefer Welt 
wuͤrklich ift, alle übrige einzelnen Dinge, und 
folten fie auch noch fo möglich feyn, werden 
im allerweitläuftigffen Verftande falſch 
genennet, Wenn ein Hiftorienfchreiber 
nichts vorfrägt, was nicht wuͤrklich gefches 
hen ift, fo fagt man, e8 fey alles wahr, mas 
er gefagt hat; fo bald er aber etwas erzählt, 
welches nicht gefchehen ift, und wenn es aud) 
noch fo wahrſcheinlich feyn folte, fo bald bes 
fchuldiget man ihn einer Unrichtigkeit. Wer 
fchön denkt, der Ean, nach diefen Erklaͤrun⸗ 

jen, fo wohl wahre als falfche Dinge vors 

ragen 9.105. Wenn die wahren Dinge fehr 

fchön gedacht werden koͤnnen, und wenn .. 
& | 1 
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fie auch auf eine finliche Art als Theile dieſer 
Welt anſieht; fo find fie ingbefondere recht 
ſehr gefchickt zum fhönen Denken, meil fie ins 
höchften Grade aeſthetiſch mahrfcheinlid) find 
$. 105. 106. Folglich mus man ohne wic)- 
tige Urfache niemals im fehönen Denfen an« 
dere, als wahre Dinge im engften Berflans 
de, vortragen. Allein da es oft Eommen Fan, 
daß gemwiffe Dinge aus Diefer Melt nicht 
fhön genug gedacht werden Fönnen, indem 
nicht einmal alle würkliche Begebenheiten dies 
fer Welt aeftherifch mahrfeheinlih find; fo 
mus ein ſchoͤner Geiſt auch falfhe Dinge vor⸗ 
tragen, under Fan Deswegen gar nicht getas 
delt werden, wenn er nur alle Regeln dee 
Wahrſcheinlichkeit dabey beobachtet $. 106, 
114. | 


' $. 116. 

Da alte fhöne Gedanken wahrſcheinlich 
ſeyn müffen $- 91. fo muͤſſen alle geſthetiſche 
Irthuͤmer vermieden werden, Vermoͤge der 
bisherigen Betrachtungen gehören zu Diefen 
Irthuͤmern: 1) alle utopifchen Rorftelluns 
gen und Ehimären §. 965 .2) alles was 
der Wahrheit in engften Verſtande $. 115. 
zumider ift. Dahin die hitorifchen, geogras 
phifhen und chronofogifhen Irthuͤmer ge 
hören, man müfte denn, um einer unendlich 
groͤſſern Schönheit willen, folche Irthuͤmer 
unter die Ausnahmen rechnen, die ein groffer 

Geiſt manchmal mit allem Zleis macht. Dev 


. 
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Herr von Voltaire hat in feiner Henriade 
piele hiftorifhe Fehler begangen. Homer 
hat manchmal wider die Geographie verftof 
fen, und Virgil in der Zwifchenfabel von 


der Dido wider die Zeitrechnung. Unter: 


deffen wird, ein jeder vernünftiger Kunſtrich— 
ter, Diefe groffen Männer gar leicht entfchuls 
digen koͤnnen. Sie haben ihre Fehler veichs 
lich erfegst, und man mülte ein hiftorifcher 
Pedant feyn, wenn man, das II. II. und IV. 
uch der Aeneis, der Zeitrechnung auf—⸗ 
opfern wolte. Unterdeſſen muͤſſen ſolche Ir— 
thuͤmer aufs ſorgfaͤltigſte vermieden werden, 
weil ſie uͤberdies dem Anſehen deſſen, der ſie 
begeht, ſchaden, und ihn in den Verdacht eis 
ner nicht rühmlichen Unwiſſenheit bringen. 
3) Alles, was nur unter einer Bedingung 
möglich ift, die handgreiflih ungereint ift. 
Ale Bedingungen aefthetifch mwahrfceinlis 
cher Dinge müffen fo befchaffen ſeyn, daß fie 
mwenigitens von manchen Menfchen; die nicht 
ganz albern und verrückt find, nach ihrer fins 
lichen Erkentnis für möglich gehaltem werden. 
Penn jemand erdichten wolte, Daß ein Reis 
neweber zwey Ballen Reinewand in. einem 
Sacke nad) einer Stadt getragen, und daß 
dieſe Ballen unterweges mit einander gefpros 
chen; fo mus vorausgefegt werden, daß ein - 
Dallen keinewand Vernunft habe und reden 
koͤnne. Darf ich wohl beweifen, daß viefe 
Dedingung handgreiflih abgeſchmackt Rn 
| 4) Als 
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4) Alles was, unter einer möglichen. und 
wahrfcheinlihen Bedingung , dennoch uns 
möglich if. Diefen Irthum begehen alle 
Fabeldichter, welche ven Thieren folche Hands 
lungen verrichten laffen, und folche Reden in 
den Mund legen, die ihrer Natur widerfpres 
chen, Geſetzt ein Lam Eönte vernünftig reden 
und handeln, fo würde es dennoch unwahrs 
fcheinlich feyn, Daß es wie ein Fuchs oder wie 
ein Wolf handelte und redete. 5) Alle Er— 
Dichtungen, die nicht analogiſch jind, und 
wenn man alfo die Analogie ohne Noth vers 
legt. $. 112. Senelon hat, in dem erften 
Buche feines Telemachs, ſich gendthiget 
gefehen , wider die Analogie zu erdichten, Daß 
die untern Götter Die obern nicht erkennen 
Fönten, wenn diefe es nicht zulaflen wolten, 
Hätte er die Analogie beobachten wollen, fo 
würde es höchft unmwahrfcheinlidy geworden | 
feyn, wie Minerva, in der Geftalt Des 
Mentors, ſo mit der Calypſo haͤtte umge⸗ 
hen koͤnnen, wie es der Plan dieſer vortrefli⸗ 
chen Hiſtorie mit fi bringt. Folglich iſt 
dieſe Verletzung der Analogie kein wahrer 
Irthum, der ven Senelon zur Laſt gelegt 
werden Fönte. 
$. 17 | 
- Mer fchön denken, und wer die aefthetis 
Ihe WahrfcheinlichEeit in allen feinen Ges 
danken beobachten wil, der mus aufs forg- 
fältigfte.vermeiden: 1) die Art zu denken, 
Ds wel» 
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welche aeſthetiſch falſch iſt. Eine jede 
Art jzu denken iſt aeſthetiſch falſch, welche 
aeſthetiſch irrig iſt F. 1163 2) die aefthes 
tiſch unwahrſcheinliche Art zu denken. 
Ich brauche dieſe Art zu denken nicht weiter 
zu unterſuchen, da ich bisher die aefthetifche 
Wahrfcheinlichkeit ausführlich unterfucht has 
be. Ein jeder Gedanke, der nicht aefthetife 
wahrfcheinlich ift, der ift unmwahrfcheinlich 
und gehört alfo hieher. Die meiften Roma⸗ 
ne find, in diefer Art zu denken, gefchrieben, 
3) Die Art zu denken, welche der Ein— 
heit zuwider ift ( genus cogitandi male co- 
hærens & multiplex) $.1o2. wenn man die 
Verwandelungen des Ovidius als ein einzi⸗ 
ges ganzes a betrachtet, fo herfcht in 
denfelben diefer Fehler durchgehende. 


$. 118, Ä 


Es gibt eine gewiſſe Art der Gedanken, die 
nicht ganz falfch find, die aber mit vielen 
falfchen Nebenbegriffen vergefelfchaftet find. 
Man nent diefelben grobe Begriffe (per- 
eeptionescraffe), Ein aeftbetifch grober 

edanke ift alfo ein Gedanke, der zwar 
aefthetifch wahr oder wahrfcheinlich ift, aber 
nicht durch und durch, fondern welcher mit 
vielen aefthetifch irrigenWebenbegriffen verges 
felfehaftet ift; als wenn man fagen wolte: 
den Bart abmäben, den Ermel an den 
Rod annageln, das Bret mit einer er 
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del anfteden, an ftat daſſelbe annageln. 
Man mus im fhönen Denken, alle aeftbetis 
ſche Irthuͤmer und alleunwahrfcheinliche Ges 
danken, vermeiden, folglich auch alle ders 
gleihen Nebenbegriffe. Wer Diefes thut, 
der denkt volkommen aeſthetiſch richtig, 
und dieſe Art zu denken, welche ohne Zweifel 
die ſchoͤnſte in Abſicht auf die Wahrſchein— 
lichkeit iſt, wollen wir die volkommen rich⸗ 
tige nennen (genus cogitandi æſthetice ex- 
actum, la iuſteſſe des penſees) Malherbe 
beſchließt ein Gedichte auf den Koͤnig in 
Frankreich, folgendergeſtalt: | 
Pren la toudre, Louis, & va comme un Lion 
Donner le dernier coup a la derniere tete de la 
rebellion, 


Ein Loͤwe mit dem Blige gibt Feinen völlig 
richtigen Begrif. Der Adler mit den Wetter⸗ 
firalen in den Klauen ift ein volfommen richs 
tiger Gedanfe, folglih hat Malherbe durch 
den Reim fich verleiten laffen, die genauefte 
Richtigkeit der Gedanken zu verlegen. 


EEE ERT IT TFT FT FE EEK RN 
BEER TFT TR TE FE ER S * 


Der fünfte Abfchnitt. 
Don 


der ehhaftigfeit der Gedancken. 


$. 119. 
SG folget nunmehr die Betrachtung der 
vierten Hauptſchoͤnheit der — 


| — 
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melche ich die Rebhaftigkeit genent habe. 53. 
Ich habe,in dem jego angeführten Abſatze, ſchon 
gewiefen, daß die Lebhaftigkeit in demjenigen 
groͤſſern Grade der Klarheit einer finlichen 
Rorftellung beftehe,meldyer auf der Menge der 
Merkmale beruhet. DieſeSchoͤnheit ift von eis 
ner unentbehrlichen Nothwendigkeit. Alle Die 
bisher unterfuchten Schönheiten der Erkentnis 
bleiben verborgene und unbefante Hüter und 
Schaͤtze, wenn fie nicht durch die Lebhaftigkeit 
ang Richt gebracht werden. Dieſe Lebhaftigkeit 
erleuchtet denReichthum, die Groͤſſe, die Wuͤr⸗ 
de, die Wahrſcheinlichkeit eines Gedankens 
dergeſtalt, daß man ſie erkennen und gewahr 
werden Fan, und ohne Lebhaftigkeit find alle 
dieſe Schönheiten in Abficht auf den Zufchaus 
er. eben fo gut, als wenn fie gar nicht in einer 
Vorſtellung angetroffen würden. Was eine 
volfommene Schönheit in der Finfternis ift, 
oder wenn fie unter einem Schleyer verhüllet 
ift, das ift der Neichthum, die Gröffe, Die 
MWahrfcheinlichkeit der Gedanken, fo lange 
fie nicht lebhaft erfant werden. Die Lebhaf- 
tigkeit-der Gedanken heißt auch, die aeſthe— 
tifche Verſtaͤndlichkeit derfelben, und das 
sefthetifche Licht (perfpicuitas & lux 
æſthetica) und die groͤſſern Grade dieſesLichts, 
machen den aeſthetiſchen Glanz (nitor & 
fplendor zfthericus) aus. Nicht alle leb⸗ 
hafte Gedanken fhimmern und glänzen; als 
kein alle ſchimmernde Vorftellungen find auch 

zugleich 
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ugleich lebhaft. Die Abaͤnderungen und 
eſtimmungen (modificationes) der Lebhaf⸗ 
tigkeit find die aeſthetiſchen Farben (co- 
lores æſthetici) und die ganze aeſthetiſche 
Malerey beſteht in der Handlung, wodurch 
ein jeder Gedanke einer ganzen Ausfuͤhrung, 
diejenige Art und den Grad der Lebhaftig— 
Eeit, bekomt, welche ihm gebühren. Es ift 


ohne mein Erinnern klar, daß die Lebhaftigkeit 


verfchiedener ArtenAbwechfelungen und Gras 


de fähig ſey. Um meinen Leſern eine Ems 
pfindung von dem aefthetifchen Fichte und 


Glanze beyzubringen, wil ich eine vortrefliche 
Stelle, aus dem V Buche des verlors 
nen Paradiefes herfegen. Als die Stuns 
de der Verſuchung Adams herannahete,fands 
te GOtt den Engel Raphael, um den 
Adam wider die Verfuhung zu bemafnen, 
Raphael fteigt von Himmel ins Paradies, 
und Diefe feine Reife wird auf folgende 
prächtige und ſchimmernde Art befchrieben: 


"Der geflügelte Heilige faumte ficb nicht, 


nachdem er diefen Befehl empfangen, 


 fondern hub fich von feinem Stande, wo 


er mitten zwifchen taufend aetherifchen 
lammen mit * praͤchtigen Gefie⸗ 
er umhuͤllet ſtund, flüchtig auf, und 
flog mitten durch den Simmel; die ens 
glifchen Chöre theilten ſich zu beyden 
Seiten, und machten feiner sEilfertigs 


‚keit Plot durch die groffe empyreifcbe 


Straffe, 


24 Von der Kebhaftigteit 


Straſſe, bis daß er zu der Pforte 
des Jimmels kam. Dieſelbe Örehete 
fib in ihren güldenen Angeln, und that 
ſich von ſich felber weit auf: denn es 
wer ein göttliches Werk, fo der ober> 
fie Boumeifter gemacht hatte. Hier 
legte fich ihm weder Wolke noch Stern 
in den Weg, ibm das Geficht Ju ver= 
fchlagen: er fieht die Erde, zwar fehe 
- Elein, doch andern glänzenden Rugeln 
nicht ungleich, und den Garten GOttes, 
der mit Ledern befrönt über alle Berge 
binaufrsget. Wie wenn des Gelilät 
Slaß bey Nacht mit weniger Gewis⸗ 
beit eingebildete Länder und Gegenden 
in dem Monde wehrnimt; oder wenn 
ein Pilot mitten unter den cyeladifchen 
Inſeln vor allen andern Delos oder 
Samos wie ein wolkigtes Slekgen er= 
blidet. De hinunter eilet er mit einem 
niederfteigenden Slug, und fegelt durch 
den ungemefjenen Zimmel zwifchen Wel⸗ 
ten und Welten, Nun ſchwebt er mit 
fteifen Slügeln in den Poler = Winden, 
denn ſchlaͤgt er mit einem regen Wehen 
die biegſame Luft, bis er in. den Bezirk 
komt, in welchen fid) die Adler auf⸗ 
zuthörmen pflegen. Dafelbfi wird er 
von allen Vögeln für den Phoͤnix ges 
halten, und von allen mit Verwunde⸗ 
rung betrachtet, wie diefer Dogel, der 
einsige 


| 
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einzige von feiner Urt, wenn er nach 
dem Egyptiſchen Theben flieget, feine 
Aſche in dem glänzenden Tempel der 
Sonnen zu beftatten. Hernach läft er 
fich auf der Sffentlichen Alippe des Para⸗ 
diefes nieder, und nimt zugleich feine 
eigene Geſtalt wieder an, ein geflügel- 
ter Seraph. Kr hatte fechs Sittige zu 
Befchattigung feiner göttlichen Linea⸗ 
mente, Das oberfte Paar bededte ihm 
die Schultern, und fiel ihm wie ein Man⸗ 
tel um die Bruſt mit Röniglicher 
Pracht, Das mitlere umgürtete feine 
Zuͤften einem Sternen = Gürtel gleich, 
und umfchlos feine Lenden und Seiten 
mit einem wollenweichen Gold und bin» 
melbellen Sarben; das dritte Paar be> 
ſchattigte feine Beine von beyden Süffen 
aufwärts mit einem Sedergewande von 
fternenlidytem Glanze. Er ſtund da, wie 
der Maia Sohn, und fchüttelte feine . 
Sittige, daß ein himlifcher Geruch die 
Gegend weit nnd breit erfällete. 


$. 120, 


Alle Gedanken, denen es anderjenigen Leb⸗ 
haftigkeit fehlt, Die fie vermöge der aefthetis 
ſchen Regeln haben koͤnten und folten, find 
trocken, mager und nüchtern, und fie mas 
chen die andere Art derjenigen Gattung 
der. Gedanken aus, mwelshe man trodene 

magere 
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magere und nüchterne nent (genus co- 
gitandi ficcum fpinofum macilentum lan- 
guidum ieiunum ). In dem 45. Abfage has 
be ich, die erfte Ark diefer Dürre. und Tro— 
ckenheit im Denken angeführet, welche vor⸗ 
nemlich in der magern Befchaffenheit und 
in der Armuth des Gegenftandes gegründef 
iſt. Diefe Trockenheit, von der ich jego hans 
dele, rührt vornemlich von demjenigen her, 
der. trocken denkt, und die allerreichiten Ges 
genſtaͤnde fönnen auf eine trockene Art ges 
dacht werden, wenn fie von einem Dürren 
und magern Kopfe beleuchtet werden. Diefe 
Trockenheit begreift zweyerley unter fich. Eins 
‚mal den bloffen Mangel der Lebhaftigkeit fols 
er Sedanfen, die im übrigen Elar und vers 
frändlich find. Es Eönnen gewiſſe Gedanken 
überaus Elar und verftändlich feyn, und es 
-Fan ihnen demohnerachtet an der Rebhaftigs 
Eeit fehlen. Die gemöhnlichften Gelegens 
heitsgedichfe unter uns Deutfchen find fo bes - 
ſchaffen, daß man alle Worte ohne Kopfs 
brechen volfommen verftehen Fan, und fie find 
dDemohnerachtet trocken, weil fie Feine mas 
lerifche Gedanken enthalten. Folgender 
Brief eines Sohns an feine Eltern, F 

VLiebe und getreue? 
Meine Schuhe ſind entzweye. 
Sie taugen nicht mehr zu flicken 

hr wolt mir neue ſchicken. 

in Paar mit dicken Gohlen, 
Und damit GOtt befohlen. 


x 


* 


iſt 
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{ft ungemein verftändlich, wer wird ihn aber 
für ein Gedicht halten, Welches auch nur den 
allergeringften Anfpruch auf dieſe Benen⸗ 
nung machen Eönte? Folglich erfodert das 
aefthetifche Licht weit mehr, als die Klarheit 
aller Wörter und Begriffe. Der andere 
Fehler ift noch) = Wenn, auffer. dem 
Mangel der Lebhaftigkeit, auch fo gar die 
geringern Grade der Klarheit fehlem;derges 
ſtalt, daß die Borftellungen — ſind 
und garnicht verſtanden werden koͤnnen. Die⸗ 
ſen Fehler wollen wir die aeſthetiſche Dun⸗ 
kelheit und Finſternis nennen (caligo, te- 
nebræ, obſcuritas sftherica), Sofmans-⸗ 
waldau ſagt an einem Orte: | 

Wir treten unſern Kus oft felbft mit fteifen Fuſſen 
Und Mienantes : 

5 + Soli in Gedanken 
— Und ſchwaͤngere den holen Bauch ber Luft, 
Was foldas heiffen? Wer kan, indiefer cims 
merifchen Finfternis der Vorftellungen, ein 
Licht finden? Wir müffenvon diefem tadels 
haften Mangel der Lebhaftigkeit, denjenigen 
Mangel des aefthetifchen Lichts unterfcheiden, . 
welcher. aeftherifch nothmendig ift. &leichs 
wie ein Dialer dunkele und helle Farben, Licht 
und Schatten verbinden mus: fü mus auch 
derjenige, welcher fchön denken wil, mit den 
glänzenden Gedanken andere verbinden, die 
nicht fo ſtark fehimmern, denen es alfd an 

Lebhaftigkeit fehlt. . ee werden — 
oe hen 
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ben, daß dieſer Mangel der Lebhaftigkeit kein 
wahrer Fehler fey,"fondern eine Ausnahme, 
die, um ver Schönheitdes Ganzen willen, ges 
macht wird Wir wollen diefen lobenswuͤr⸗ 
digen Mangel, zum Unterfcheide von dem ta⸗ 
delhaften, den aeſthetiſchen Schatten 
(umbra efthetica) nennen. Joran vergleicht 
ihn mit dem Rauche, der ben einem jedweden 
Feuer nothwendig ift. Gleichwie nun inder 
Natur zuerftein Rauch entiteht, und alsdenn 
die helle Flamme hervorſchlaͤgt: fo ſoll auch 
infonderheit ein epifcher Dichter die erften 
Gedanfen verdunfeln, damit Die folgenden 
defto heller glänzen: —J 

Non fumum ex fulgere, fed ex fumo dare lucem 

Cogitat, , | 

. ‘2a, ' 

Weil wir der Rebhaftigkeit in der Sinlicd)» 
keit ihren Sig anmeifen, finliche Vorſtellun⸗ 
gen aber undeutlich find: fo koͤnte jemand auf 
Die Gedankrn gerathen, als wenn alle Deuts 
lichkeit in den fhönen Gedanken verabſaͤumet 
werden, und in denfelben nichts als Vers 
wirrung angetroffen werden müfte, Um dies 
# wunderlichen Einfal aus dem Grunde zu 

eben, wollen wir Dreyeriey anmerken: ı) 
niemand, der fehön und lebhaft denken wil, 
mus zunaͤchſt und unmittelbar die Abſicht has 
ben, die Begriffe deutlich, volſtaͤndig und 
nach der Vernunftlehre rein (conceprus pu⸗ 
£us) oder inieinem höhern Grade volſtaͤndig zu 
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machen. Diefen Grad der Klarheit mus 
man, den höhern ABiffenfchaften, der Vers 
nunftlehre, und allen denen überlaffen, wels 
he vornemlich und unmittelbar an der Er—⸗ 
leuchtungdes Verftandes und der Vernunft 
arbeiten. Ein fehöner Geift fucht die untes 
re Erkentnis vornemlich und zunaͤchſt zu bes 
‚arbeiten. Folglich erfodert es fein Beruf, 
denjenigen Grad der Klarheit vornemlich und 
unmittelbar zu erhalten, welcher feinen Sig 
in der SinlichEeit hat, es mag nun derfelbe 
von einer DeutlichEkeit begleitet werden, oder 
dDiefelbe ganz ausſchlieſſen. Wer würde es 
vertragen Eönnen,wenn man mitten im fehönen 
Denken eine logifhe&rklärung anführen wol⸗ 
te? und findet man nicht im Koreg, Virgil 
Homer und allen groſſen Dichtern unendlich 
viele glänzende Begriffe, die aber nicht die 
allergeringfte Deutlichfeit haben? 2) Einige 
Arten und Grade der Deutlichkeit gehören, 
zu der aeftherifchen Dunfelheit. Es ift nies 
manden unbefant, daß die Deutlichfeit der 
Begriffe, die durch die Vernunftlehre evs 
halten wird, einen fehr groſſen Verſtand und 
ein ftarkes Nachfinnen erfodern. Da man 





tigung der Sinlichkeit, den groffen Ger 
b Ö des Berftandes, nothtvendiger Weis 
fe hindert; ſo fehlt “ allen ſchoͤn weh 
„‘ 2 n 
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in fo ferne fie ſchͤn denken, an denjenigen 
Arten und Graden der Aufmerkfamfeit, obs 
ne welchen einige Arten und Grade der Deuts 
lichEeit nicht erhalten werden Fönnen. Wo 
die Au fmerkſamkeit fehle, da fehlt auch dies 
jenige "Klarheit, wozu ſie erfodert wird, 
Folglich gibt es manche Arten und Grade der 
Deutlichkeit, die eine aefthetifche Dunkelheit 
verurfachen, welche man nut in den höhern 
Wiſſenſchaften fucht, und melche alfo über 
den aefthetifchen Horizont erhaben ſind 5. 46. 
47. Der Herr von Voltaire verfichert, daß 
ihm die Lehre von den Monaden volfommen 
dunkel fey, und das fan man ihm als einem 
ſchoͤnen Geifte nicht übel nehmen. Man Ean 
daher begreifen, warum die Dichter gemeis 
niglich die fchalfhafteften MWiderfacher der 
Weltweiſen find. Folglich ift ein folcher 
Grad der Deutlichkeit eine aefthetifhe Häss 
lichkeit, welche mit der Lebhaftigkeit ſtreitet 
und alfo verniieden werden mus. Alle Särife 
ten, die nach der firengften mathematifchen 
Lehrart gefehrieben find, werden daher von 
den fehönen Geiftern vielfältig für trockene 
und magere Abhandlungen angefehen, und 
zwar von Nechtswegen, wenn es erlaubt 
wäre, diefelben blos vor Dem Nichterftule 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften zu beurteilen. 3) 
Mitteldarer Weiſe mus und kan, aus det 
Lebhaftigkeitder Gedanken, eine Deutlichfeit 
entfiehen. Ein deutlicher Begrif ift ja * 

egrif, 
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Begrif, der vieleflare Merkmale und Theis 
lehat. Wenn alſo der Gegenftand eines 
Gedankens fehr viele Theileenthält, won des 
nen ein jedmweder lebhaft. gedacht wird: fo 
entfteht ein deutlicher Begrif des Ganzen. 
Der Berftand ift das Vermögen deutliche 
Begriffe zu machen, und es heißt ein ſchoͤ⸗ 
ner Verftond in fo ferne er deutliche Bes 
griffe erzeugt, Die aus vielen lebhaften Merk⸗ 
malen zufammengefegt find, Folglich ift die 
Deutlichkeit der Begriffe manchmal, eine 
nothwendige Folge der aefthetifchen Lebhaf⸗ 
tigkeit, die derjenige fo fihön denkt, nicht 
hindern Fan und darf; fondern fie vielmehr 
als-ein Mittel braucht, die Theile eines Gans 
zen zu malen. &s ift ferner Elar, Daß derjes 
nige, fo fhön denken mil, mitten in diefer 
Beſchäftigung auch den ſchoͤnen Verſtand 
brauchen muͤſſe, ja daß er auch auf eine mit⸗ 
telbare Art fuͤr den ſchoͤnen Verſtand arbei⸗ 
te. Ein vortrefliches Beyſpiel von einem 
ſolchen deutlichen Begriffe finden wir, in dem 
VI. B. der Aeneis, wo die Fama folgendes 
Geſtalt beſchrieben wird: 


Fama, malum quo non aliud velocius ullum 
Mobilitate viget, viresque acquirit eundo, 
Parva metu primo, mox ſeſe attollit in auras 
Ingrediturque folo & caputinter nubila conditi 
Illam terrae parens, ira irritata deorum, 
Extremam, ut perkibent, CaeoEnceladoquefororem 
Progennit, pedibus celerem, & pernicibus alis, 
—R3 Mon« 
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Monſtrum horrendum ingens,cui quot funt eorpore 


plumae 
Tot vigiles aculi fubter, mirabile dictu, | 
Tot linguae totidem ora fonant tot fubrigit aureg, 
Note volat cœli medio terraeque per umbram, 
Stridens nec dulci declinat Iumina fonıno, 
Luce fedet cuftos, aut ſummi culmine tetti, 
Turribus antaltis, & magnas territat urbes 
Tam ficti pravique tenax, quam nuncia ver, 


$. 122. 


Mir Menfhen befigen nur ein. einges 
ſchrenktes Vermoͤgen der Aufmerkſamkeit. 
Da wir nun auf alles aufmerken, was wir 
uns klar vorſtellen, ja da, durch unſere Auf⸗ 
merckſamkeit, die Begriffe als durch das ein⸗ 
zige Mittel klar werden; ſo iſt der Grad der 
Klarheit jederzeit dem Grade der Aufmerk⸗ 
ſamkeit gleich. Folglich iſt ein Grad der Klar⸗ 
heit moͤglich, der alle unſere Aufmerkſamkeit 
uͤberſteigt, und dieſer Grad der Klarheit iſt 
bey uns unmöglich. Folglich muͤſſen die Bes 
griffe, Die einen folchen hohen Grad der Klars 
‚heit haben, nothmendig bey ung dunkel ſeyn. 
Indem man alfo einen Begrif gar zu klar 
machen wil, fo verdunfelt man ihn. Es vers 
halt fich mit der Aufmerkfamfeit, wie mit uns 
fern Augen. Iſt das Richt zu ſtark, fo wers 
den wir geblendet, und wir fehen garnichts, 
Folglich mus der Grad der aefthetifchen Leb⸗ 
ee niemals den Grad der Aufmerks 
amkeit, dev ineinem aefthetifchen Kopfe ans 
N genons 
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genommen werden kan, uͤberſteigen. Wi⸗ 
drigenfals entſteht nothwendig eine aeſtheti⸗ 
ſche Dunkelheit h.i20. und wer ſich bemuͤht gar 
zu lebhaft zu denken, der wird eben dadurch 
dunkel. Wenn alſo eine geſthetiſche Ausfuͤh⸗ 
rung viele Theile enthaͤlt, ſo muͤſſen ſie nicht alle 
gleich lebhaft ſeyn, und einige muͤſſen ſo gar 
in den aefthetiichen Schatten geſtelt werden. 
6. 120. Widrigenfals wird das Ganze ent» 
weder gar, oder wenigſtens bey nahe verdun⸗ 
kelt. Manfan, von der Nothwendigkeit des 
aelthetifchen Schatteng, drey Gründe anfuͤh⸗ 
ren. Einmal, würde fonft die Aufmerkſam— 
Feit.zerftveuet werden. Wenn alle Theile 
gleich lebhaft vorgeftelt würden; fo würde 
man auf einen jeden fo viel Aufmerkfamkeit 
wenden müffen,daß wir feine Aufmerkſamkeit 
Für die übrigen Theile übrig bebielten. Es 
würde ung. hier eben.fo geben, wie bepeiner 
groffen Mahlzeit, da man fo gar endlich für 
die legten Gerichte einen Eckel bekomt, ob fie 
gleich manchmal befier find, als die erften. 
Hernach würden wir nicht im Stande feyn, 
alle Theiledes Ganzen mit einemmale zu über» 
fehen, und wir würden unvermögend merden, 
fie in ihrer Werfnüpfung und in ihrem go⸗ 
genfeitigen Verhältniffe, auf einmal lebhaft 
zu Denken. Unſere Aufmerkfamfeit würde 
ſchon zu fehr ermuͤdet ſeyn, und wir mürden 
das erſte ſchon vergefien haben, menn wit 
uns das legte ar Und endlich wuͤr⸗ 


4 den 
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“den Die Theile einander ſelbſt verdunfeln. 
Oppolita juxta fe poſita magis elucefcunt. 
Sollen einige Theile recht lebhaft feyn, fo 
müflen neben fie andere gefteltiwerden, wel⸗ 
he fie durch ihre Schatten erhöhen. Folge 
lich ift der aefthetifche Schatten fo nothwen⸗ 
dig, als das Licht. Die Natur macht e8 
eben fo. Sie überzieht die Wieſen nicht mit 
einer der allerhelleften Farben, fondern fie bes 
weift fich eben dadurch als die gefchicktefte 
Malerin, weil fie fehattenreiche und helle Kara 
ben fo gefchickt neben einander fest, Die 
Natunlehrer wiſſen, daß die gruͤne Farbe dies 
jenige iſt, in welcher Licht und Schatten, in 
Abſicht auf unfere Augen, die beſte Bermis 
ſchung haben. Daher iftdas vie Grundfarbe 
des Kleides der Natur, die unfern Augen 
ſo erquicfend ift, und die goldene Farbe einer 
Nomeranze fhimmert viel prächtiger unter 
dem grünen Laube hervor, als wenn die Bläts 
ter auch Goldgelb wären, Der aeftherifche 
Schatten ift gleichfam ein Dre der Ruhe, wo 
der Geift fich wieder erholt, undfeine Kräfte 
famlet, um Die folgenden hellern Theile deſto 
beffer zu betrachten. Homer hat, diefe Eunfts 
reihe Bermifchung des Lichts und Schatz 
tens, aus dem Grunde verftanden. Sin feis 
ner Ilias und Odyſſee Eommen fehr häufig 
folche Stellen vor, die Feine merkliche Lebhafz 
tigkeit befigen. Nur unverfiändige Dichter, 
die wie Schuler denken, ſchmuͤcken — je⸗ 

en 
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den Gedanken aufs moͤglichſte aus. Alle ihre 
Gedanken ſind metaphoriſch, und indem ſie 
es gar zu ſchoͤn machen wollen, verderben ſie 
ihre ganze Sache. Cohenſtein faͤlt beſtaͤn⸗ 
dig in dieſen Fehler, und ſeines gleichen ma⸗ 
chen es wie die reichen Narren, welche ſich 
uͤber und uͤber mit Edelgeſteinen behaͤngen. 


§. 123. 


Licht und Schatten muͤſſen in einer * 
tiſchen Ausführung mit einander abwechſeln, 
und indem Gantzen vertheilt werden. $. 122, 
Es ift leicht zu begreifen, daß dieſe Austheis 
lung nicht auf ein Gerathewol gefchehen 
muͤſſe; fondern, die Grade der Schönheiten 
der Gedanken, müflen den Begenftänden pros 
portionirt ſeyn. 9.65. Folglich mus derjes 
nige Gegenſtand, deres nicht verdient, auch 

nicht. lebhaft gedacht werden, und derjenige, - 
der es verdient, mus in ein fo groffes Richt 
gefegt werden, als er es ve dient, Ich wil 
nicht einmal errinnern, daß es unanftändig 
fey, Sachen lebhaft vorzuftellen, Die gar Eeis 
ne aefthetifche, Sröffe und Würde befigen, 
denn man würde Doch nur einen Koth malen, 
Ich wil hier folgende Regeln feft feßen: 1) 
der Grad des aefthetifchen Lichts mus, der 
DBerhältnisgräffe und Würde des ganzen 
Gegenftandes, proportionirt ſeyn. $. 71. 
6. Miedrige Sachen müflen eine Fleinere 
Beöhaftigkeit befommen, als mitlere, und 
— 83 den 
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den erhabenen mus der gröfte Glanz gegeben ;- 
werden, und fo verhält es fih auch mit Der 
gemeinen, edlen und heroifihen Jugend. 
Virgil hat feiner Aeneis ein viel größeres: 
Licht gegeben, als feinen Kclogen. Die 
- Gedanken in einer Heldenode müflen viel. 
ftärfer glänzen, als in einer Anacreontiſchen. 
2) Das Licht, in welches die einzeln Theile 
eines Ganzen gefegt werden, mus ebenfals ih⸗ 
rer Gröffe und Würde proporfionirt feyn. 
Nicht alle Theile eines Ganzen find, von 
gleicher Gröfle und Würde Die gröffern. 
mürdigern müffen lebhafter vorgeftelt werden, 
als diejenigen die eine Eleinere Groͤſſe und: 
Würde befigen, Homer hat diefes vortrefs 
lich beobachtet. Das XX.XXLund XXII. 
B. der Ilias iſt das lebhafteſte, weil da der 
wichtigſte Theil feines Gedichts vorkomt, 
nemlich die Thaten des Achilles. In dem 
vorhergehenden hatte er alle Helden verwun⸗ 
den laſſen, damit ſie auf eine anſtaͤndige Art 
den Schauplatz leer machen koͤnten. Achil⸗ 
les erſcheint alsdenn allein. Himmel und 
Hölle kommnn über feine Thaten in Bewe⸗ 
gung, und Somer hat feine Kunft erſchoͤpft, 

um feinem Helden den gehörigen Glanz zu 
geben. Ja weil.ein Ganzes manche unmürs 
dige Theile — kan, ſo muͤſſen dieſelbe 
nicht einmal in den Schatten geſetzt, ſondern 
gaͤnzlich verdunkelt werden. Homer hat in. 
der Odyßee ganz und gar verſchwiegen, daß 
& u Uliffes 
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Uliſſes ſich naͤrriſch geſtelt, um nicht mit 
in den trojaniſchen Krieg verwickelt zu wer⸗ 
den. Dieſer Umſtand war viel zu unwuͤrdig, 
als daß Homer denſelben feinen Leſern haͤtte 
ins Gemuͤth bringen ſollen. Wer das Ges 
gentheik thun wolte, der würde eben den Fehr 
ler begehen, den man in der Baukunſt mit 
Recht tadelt, wenn nemlich die heimlichen 
Gemächer an die Seiten der Gebäude anges 
bauet werden, welche nach den Straffen ges 
richtet find. 3) Ein jeder Theil mus fo viel 
Licht, nicht mehr noch weniger, befommen, 
als das nöthige Licht der übrigen Theile ers 
fodert, Damit dadurch die wichtigern Theile 
nicht verdunßelt, fondern heller gemacht, und 
die ſchlechtern Dadurch nicht aufgeheitert, fons 
dern befchatter werden. Diefe ganze Bes 
fhäftigung wollen wir, die vorfichtige 
und behutfame Austbeilung des Lichts 
und Scyattens, nennen (cauta lucis et um- 
brae difpenfätio), Es wird dazu ein fehr 
reifes Urtheilerfodert. Man mus nicht nur 
überhaupt richtig beurtheilen, zu welcher Claſ⸗ 
fe der groffen und würdigen Dinge das Gans 
ge gehört; ſondern man mus auch die Groͤſſe 
und Wuͤrde eines jedweden Theils gehörtg 
beftimmen Ednnen. Man darffich alfo nicht 
wundern, daß die allerwenigſten die Geſchick⸗ 
lichkeit befigen, Richt und Schatten auf die 

ehörige Art auszutheilen. Wie ungefchicft 
führen fich alfo. nicht Diejenigen Rn Ä 
Zei Auf, 
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auf, welche, menn fie ein Gedicht beurthei⸗ 
len, und da einen Vers ausdem Ganzen her⸗ 
ausziehen, und fagen, daß er von der Proſe 
nicht unterfchieden wäre. Es Ean ja wohl . 
ein Gedanke feyn, der nothwendig mit einem 
Schatten hat bedeckt werden müffen. 


§. 124. 


Wir muͤſſen nunmehro die Mittel unter 
fuchen, wodurd) die Lebhaftigkeit ver Gedans 
fen erhalten werden fan. Die algemeine 
Duelle des aefthetifchen Lichts ift, Der Reich— 
thum der Gedanken. Eine Gedanke ift leb- 
haft, in fo fern er fehr viele Merckmale und 
Theile enthält $.33. Die Menge der Theile eis 
nes Gantzen macht den Reichthum aus $.30 | 
Wenn man alfo den Reichthum eines Ges 
dankens fich Elar vorftellt, fo iſt dieſe Bor: 
ftellung zugleich lebhaft. Folglich befördert 
und erlangt man, durch die Beobachtung 
der Regeln des zweyten Abfchnittes, die Leb⸗ 
haftigfeit der Gedanken. Es wäre alfo über; 

üßig, wenn ich mic) bey den algemeinen 

egeln, einen Gedanken lebhaft zumachen, 
hier aufhalten wolte. Wir wollen alfo zu 
den befondern fortgeben. 


$. 125. 


Eine Borftelung hat jederzeit inder Seele 
gewiſſe Folgen, welche aus derfelben, alsaus 
threv Quelle, entſtehen. In fo ferne * 
| | Dies 
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Diefe Folgen von ung angemerkt merden 
Eönnen, info ferne fchreiben wir der Vorſtel⸗ 
lungeine Kraft zu. Alle Borftellungen, in 
ſo ferne fie eine Kraft haben, heiſſen im wei> 
tern Verſtande Argumente (argumenta 
latius di&ta): denn im engeren Berftande find 
nur die beweifende Vorftellungen Argumente, 
Folglich find alle finnliche Vorftellungen, in 
fo ferne ihnen eine Kraft zugefchrieben werden 
mus , aeftbetifcbe Argumente (argumenta 
æſthetiea latius dicta). Die aefthetifchen Ars 
reg find vornemlich von vierfacher Art. 

inige machen andere Vorftellungen gewis, 
und Die heiffen beweifende Argumente, 
argumenta probantia), Andere würcfen in 
die Begehrungsfräft, und verurfachen ein 
Leben der Erkentnis, und Das find die bes 
wegenden Argumente (argumentamoven- 
tia). Noch andere machen die Erfentnis klaͤ⸗ 
rer, und das find die erläuternden Argus 
mente (argumenta explicantia). Die vierten 
thun entweder zweyerley von Den drey 002 

hrten Stücken, over alles dreyes zugleich 
Die legten find unftreitig die beften, weil 
ein Grund um fo vielgröfler und volfommes 
ner iſt, je mehrere gute Folgen er hat. Bon 
den beyden erften Arten werde ih in den 
folgenden Abſchnitten handeln. Jetzo muͤſ⸗ 
fen die erläuternden Argumente in Betrach⸗ 

tung gezogen werden. Je geöffer Die Klars 

heit ift, Diedurch sine Vorſtellung — 
— wird, 
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wird, ein deſto ſchoͤners Argument iſt dieſel⸗ 
be. Folglich find diejenigen Argumente, uns 
fer den erläuternden , die beften, melche vie 
Erfentnis lebhafter mahen Wir wollen 
diefe, die erleuchtenden Argumente nen» 
nen (argumentailluftrantia, pingentia), ch 
werde in dem folgenden diefe Argumente nur 
blos, in Abſicht auf ihre erleuchtende Kraft, 
in Betrachtung ziehen, und folglich verfteht 
es fich vonfelbft, daß ſie, wennfie überhaupt 
fchöne Gedaken feyn follen, aud mit allen 
übrigen aefthetifehen Schönheiten z. E. mit 
der aefihetiihen Gröffe und Wuͤrde, ausges 
ziert ſeyn muͤſſen. 
§. 126. 


| Alle Begriffe die vieles in fich enthalten,und 
allſo als ein Ganzes zu betrachten find, wels 
ches. aus vielen Theilen befteht, heiffen nach⸗ 
drücliche Begriffe (conceptus praegnan- 
tes) und es gehören hieher auch Diejenigen, 
welche aus einem Hauptbegriffe und aus Nes 
benbegriffen zufammengefeßt find (conceptus 
complexi), Dieäauptbegriffe find diejenigen 
Begriffe in einem andern, auf welche man 
am meiften Achtung geben mus, Die übrigen 
heiffen dieYTebenbegriffe. Alle nachdruͤck⸗ 
liche Begriffe find lebhaft, meil fie eine groffe 
Mannigfaltigkeit enthalten. $. 124. . Und 
da ein jeder heller Begrif fein Licht zugleich 
über. diejenigen ausbreifet, welche mit ihm: 
| ver⸗ 
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verbunden werden: fo koͤnnen alle nachdruͤck⸗ 
liche Begriffe, wenn fie an den gehoͤrigeu 
Ort geitelt werden, erleuchtende Argumente 
feyn. $.ı25. Dergleichen Begriffe, vie 
gleihfam trächtigfind,verurfachen das Koͤr⸗ 
nichtein unfern Gedanken. So ofte man 
Diefelbe überdenft, entdeckt man was neues 
inihnen, weldes man vorher noch nicht 
wahrgenommen, und man mus gleichfam in 
der Geſchwindigkeit, einen weitlaͤuftigen Com⸗ 
mentarium uͤber ſie machen. Indem ſie uns 
vieles mit einemmale vorſtellen, ſo geben ſie 
uns eine weitere Ausſicht. Und diejenigen ins 
fonderheit‘, welche auſſer dem Hauptbegriffe 
diele Nebenbegriffe enthalten , ftellen ung 
gleichſam den erſten in der Nähe vor, und die 
legtern von ferne, welches der Seele einen 
ungemein angenehmen Proſpect verurfacht. 
Alie geofle Dichter find vol folcher Begriffe, 
infonderheit aber Horag. 


Sed juffa coram non fine confcio 
‘ Surgit marito, feu vocat inftitor, 
Seu navis hifpanae magifter 
. Dedecorum pretiofus emtor, 
L, il, Od. Vi. 


Das Wort dedecora ift hier ein ungemein 
nachdruͤcklicher Begrif, indem das ſchaͤndli⸗ 
che und abſcheuliche, in der ausſchweifenden 
Auffuͤhrung der Roͤmerinnen, mit einema⸗ 
le in die Augen leuchtet: RE: 
a ‚Vides 
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Vides ut alta ſtet nive candidum * 
Soracfte: nec iam fuftineant onus 
Sylvae laborantes, | 

. - L1.04.I%, 


Hier ift fonderlich das Wort laborantes nach⸗ 
druͤcklich, welches auf das lebhaftefte vor. 
ftelt, wie fih im Winter unter dem Schnee 
Die Hefte der Bäume beugen, der Laſt wider 
ftehen, und durch ihre Kraft vor dem gänzlis 
chen Zerbrechen gefchügt werden. - 
quicquid delirant reges ple&tuntur achivi, 
23 L.LEpift, XI, 
Das Wort delirant hat bier einen ungemels 
nen Nachdruck, den ich meinen Lefern nicht 
erft fagen darf. | 
Erlaubft du denn bie andern zu nennen 
- DuEiferfüchtiger, der du mein Here 
Tyranniſch liebreich, —— 


| ange, 
Wie koͤrnicht und Gedanken vol ift nicht die 
dritte Zeile? | 

Te canam, magni jovis & deorum 

Nuncium, curvaeque Iyrae parentem: 

Callidum, quicquid placuit jocofo 

Gondere furto, 
Hor.LI.Od. X. 
Was fuͤr einen artigen Nebenbegrif hat nicht 
bhieſer zuſammengeſeizte Begtif, ein ſpashaf⸗ 
ter Diebſtahl? Doc ich mus aufhören, 
mehr Erempel anzuführen. Nachdrückliche 
Begriffe werden noch fehöner, wenn fie zu 
gleicher Zeit eine beweiſende und a 
| a 
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Kraft beſitzen, welches man von allen Argu⸗ 
menten bemerken mus $. 125. Ein Argu⸗ 
ment Ean alle acfthetifhe Schönheiten zus 
gleich befigen, und alsdenn ift es unleugbar 
Das fihönfte, | 


9. 127. | 
Je abſtracter oder je höher ein Begrif iſt, 
deftoweniger enthält er in fich, weil man durch 
‚eine jedesmalige Wiederholung der Abftras 
‚tion etwas von demſelben wegnimt. Folg- 
Lich verlieren die Begriffe, durch die Abftra 
etion, diel von ihrem Nachdrucke. Ya es 
Fan ein Begrif fo fehr abftract ſeyn, daß er 
‚gar nicht mehr unter die nachdrücklichen ges 
rechnet werden Fan $. 125. m Gegentheil, 
je beftimter, niedriger und weniger abftrack die 
Begriffe und Gegenftände des fhönen Dens 
kens find, deſtomehr enthalten fie in ſich, und 
defto nachdrücklicher find fie. Folglich koͤn— 
nen die niedrigen Begriffe lebhafter feyn, als 
die hoͤhern, und folglich gehören ſie zu den 
erleuchtenden Argumenten. 9. 125. Mer 
alſo die Lebhaftigkeit der Gedanken befördern 
“wit, der mus fo viel als möglich niedrigere 
Begriffe, oder, welches hier einerley ift, ent⸗ 
— *— die gar nicht abſtract find, oder 
BIER doch nur in einem kleinern Grade find, 
denken, Ex kan dieſes auf eine Doppelte Att 
thun. Einmal, wenn er die hiedrigern an 
ſtat der hoͤhern fest, das iſt, wenn er einen 
abſtracten Begrif BEA Tee, und er w 
eur | | 
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an deſſen ſtat einen nidrigern, der unter ihm 


enthalten iſt. An ſtat daß Horatz den Tha⸗ 


iiarchum L, I. Od. IX. ermahnen wil Wein 


zu trinken, ſo beſtimt er die Art des Weins, 
nemlich vierjaͤhrigen Wein aus dem Sabini⸗ 
ſchen Faſſe: — 
| atque benignius 
Deprome quadrimum Sabina 
O Thaliarche merum dieta, 


Dieſes ift ein gewöhnlicher Kunftgrif, die 
Gedanken lebhaft zu machen, daß die gröften 
Dichter jederzeit, wenn fie anders nicht um 
anderer Urfachen willen Daran gehindert were 
‚ den, fich deffelben bedienen. Herr von Haller 


wil, in feinen Morgengedanfen,: die Werke 


Gottes vorftellen. An flat von ven Thies 
ven überhaupt zu reden, erwehnter des Wal⸗ 
fifches und des Elephanten: 
Dem Filth ‚der Ströme bläft, und mit dem Schwans 
Ä ze flürmet, 
Haft du die Adern ausgehoͤlt; 
Du haft den Elephant aus Erden auſgethuͤrmet, 
Und feinen Knochenberg befeelt. 


Zum andern Ean man diefes erleuchtende Ars 


gument auch fo anbringen, daß man den hoͤ⸗ 

hern Begrif und den niedrigern, der unter 

ihm enthalten ift, mit einander verbindet, und 

beyde fich zugleich voritelt. "Here Lange 

ſagt von einem weiſen Manne: * 
Er wuͤnſcht ſich nicht ein keuchendes Alter, 

Er fliehet nicht die reiſenden Jahre, 

Er ſcheuet kein ———— Scheiden, 


et nicht. 
ſcheuet nich Yricste 
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Nichts ſcheuen iſt ein hoͤherer Begrif, und 
das fruͤhzeitige Sterben nicht ſcheuen iſt 
als ein niedriger darunter begriffen, und ſie 
ſind beyde hier mit einander verbunden. 

Auream quisquis mediocritatem 

Diligit, tutus caret obfoleti 

Sordibus tecti, caret invidenda 


Sobrius aula, 
Hor, L, II, Od. X. 


Hier ift erft die Mäßigkeit überhaupt anges 
führt, und alsdenn eine befondere Art der 
Maͤßigkeit in Abficht auf die Wohnung, die 
weder eine fehlechte Hütte, noch ein Pallaft ift. 


$. 128. 


Man Fan aus dem vorhergehenden Abſa 
Be eine algemeine Regel herleiten, deren Beos 
bachtung einer der ficherften Kunſtgriffe ift, 
Die Kebhaftigfeit der Gedanken zu befördern. 
Nemlih: man mus alle abftracte und alges 
meine Begriffe und Mahrheiten, es mögen 
nun höhere oder niedrigere Gattungen oder 
Arten feyn, nicht in abftracto fondern in cons 
creto denken. Oder, man mus die höhern 
und algemeinen Begriffe jederzeit, als Theis 
le beftimterer und niedrigerer Begriffe, anfes 
ben, fo viel fich Diefes, um anderer Urfachen 
willen, mil thun laffen. Die höhern Wiſſen⸗ 
ſchaften müflen fich mit der Unterſuchung dee 
Wahrheiten überhaupt befchäftigen, allein 
in den fehönen — wendet = 

2 e 
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ſie gleich auf beſondere Faͤlle an. Es wird 
zu der Betrachtung einer algemeinen Wahr⸗ 
heit uͤberhaupt zu viel Verſtand erfodert, und 
die untern Kraͤfte der Seele ſind dazu unver⸗ 
moͤgend, dieſe wollen eine algemeine Wahr—⸗ 
heit gleichſam ſehen und fühlen. Der Sag 
E. die Uneinigkeit der Vorfteher eines 
gemeinen Weſens ift demfelben unges 
mein nacbtbeilig, wird in der Statskunſt 
in abſtracto abgehandelt. Allein Zomer 
hat denjelben in einem einzeln Falle betrach⸗ 
fet, da die Fürften von ganz Griechenland 
vor Troja uneinig wurden, und dadurch ihre 
ganze Armee beynahe ins gänzliche Berders 
ben ſtuͤrzten. Horatz hat L.I. Od.XXlL. den 
algemeinen Sag, daß ein unfchuldiger 
Mann uͤberal ficher fey, nicht überhaupt 
betrachtet, fondern in feiner eigenen Perfon 
auf das lebhaftefte vorgeftelt. Wir wollen 
diefe Megel durch alle befondere Fälle 
durchführen. Wer lebhaft denken wil, der 
mus, ı) ftat der höhern Gattungen Die nie⸗ 
drigern denken ; —— 
Mufis amicus, triſtitiam de metu 
Tradam protervis in mare eretiein 
Portare ventis, | * 
Hier find ſtat der hoͤhern Gattung der traus 
tigen Leidenfchaften ein paar niedrigere 
Gattungen, die Beträbnis und die Surcht, 
geſetzt. 2) Er mus mis ven hoͤhern Gattun⸗ 
—F | De gen 
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gen die niedrigen zugleich denken und ver. 
binden: | | 

Jam fides, & pax, & honor, pudorgue 

Prifcus, & negledta redire virtus 

Audet; apparetque beata pleno 

Conpia cornu, 
Hor, Carm, Secnlar, 

Heben der Tugend, alsderhöhern Gattung, 
ſteht die Treue, die Schamboftigkeis als | 
niedrigere Sattungen. 3) Er mus ftat der 
Gattungen, Die unter denfelben enthaltene 
Arten, denken. Anftat daß Sorag L.I. Od, 
XX. mo er den Maͤcenas einlader, hätte fas 
gen koͤnnen: du wirft bey mir fchlechtere 
Weine finden , die beften Fan ich dir 
‚nicht vorfegen, fo fest er ftat Diefer Gats 
gungen einige Arten der Beine: 
| Cœeubum, & pr&lo domitam Caleno 

Tu bibes uyam, mea nec Falernz 

Temperant vites, neque Formiam 

; Pocula eolles, 

4) Er mus die Gatfungen mit den Arten zus 
gleich denfen, und fie beyde mit einander 
verbinden. Horatz feßt in Der Art. poet, 
erft eine Gattung v. 156. 

Aetas cujusque notandi ſunt tibi mores, 


und Darauf geht er die befondern Arten des 
Alters dureh, und lehrt wie man fie (il 
dern muͤſſe. 5) Er mus ftat aller höheren Bes 
griffe, fat der- Gattungen und Arten, Die 
‚einzelnen Dinge fegen, Die unter ihnen bes 
Eu 83° griffen 
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griffen find. Zerr Zaller ſetzt ſtat des Bes 
grifs eines groſſen Mannes, den Mae⸗— 
cen, und ſtat eines groſſen Dichters uͤber⸗ 
haupt den Virgil: | 
. Doch Männern deiner Treflichfeit 

Verſagt der Himmel Feine Kronen, 
Er lohnt Maecenen mit Maronen 
Und Tugend mit Unfterblichkeit. 


6) Er mus die höhern Begriffe, mit den 
einzeln Dingen, zugleich denken und verbins 
en: Ä | 


ld cinerem aut manes credis curare fepultos ? 
Efto: zgram nulli gquondam flexere mariti, 
Non Lybiae non ante Tyro, defpe&tus Jarbas 
Duttoresque/alii, ques Africa terra triumphis 
Dives alit. 
Ä Aen.L.IV. 
Hier find den höhern Begriffen, Maͤnner 
und Sürften, die einzeln Begriffe Jarbas, 
der Lybiſche und Tyriſche Fuͤrſt an die 
Seite geſetzt. Ich habe hier die Beyfpiele 
erwählt, fo wie fie mir zuerft ins Gedächtnis 
gekommen, man findet aber dergleichen Bey⸗ 
fpiele auf allen Blättern groffer Dichter: 
denn dieſe Kunftgriffe, die Gedanken lebhafe 
zu machen, find gar zufchön und nothwen⸗ 
Dig, als daß man davon felten Benfpiele fins 
den folfe. Unterdeffen mus man anmerken, 
daß man fich diefer Mittel nur alsdenn bedie— 
nen mus, wenn es Die behutfame Austheis 
‚lung des Lichts und Schattens erlaubt. $.123. 
Ber Diefer Kunſtgriffe ſich in allen einzeln 
J Gedan⸗ 
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Gedanken bedienen wolte, der wuͤrde einen 
Eckel verurſachen $. 122. Ueberdies iſt auch 
leicht zu begreiffen, daß die Gedanken um ſo 
viel lebhafter werden, je niedriger die Bes 
griffe find, melche ftat der höhern gefekt, 
der mit ihnen verbunden werden. $. 127. 
Folglich iftes am fchönften, wenn man flat der 
höhern Begriffe, einzelne Dinge fegt, oder 
dieſe mit jenen verbinder. 


1 
Aus dem vorhergehenden Abdfage erheller, 
Daß man, im fehönen Denken, einen Begrif 


fiat des andern nehmen Fünne, und zwar de⸗ 


geftalt, daß dadurch die Rebhaftigkeit und 
Schönheit der&edanfen überhaupt befördert 
werde; oder welches einertey ift, auf eine ae⸗ 
fihetifche Art. Wenn eine Vorſtellung ſtat 
der andern auf eine aefthetifche Art geſetzt 
wird, fo wollen wir das die Derwechfelung 
der Gedanken (tropus) nennen. Ohne 
Zweifel würde es ohne Nugen feyn, wenn 
man bieher alle Arten rechnen wolte, mie ein 
Begrif mit dem andern vertaufcht werden 
könne, und würflich vertaufcht wird. Wenn 
durch einen ſolchen Tauſch Feine merkliche 
Schönheit entiteht, und wenn dadurch infon- 
derheit Die Kebhaftigkeit der Gedanken nicht 
befördert wird, fo verlohnt es fich nicht der 
Mühe, von einer fo unerheblichen Kleinigkeit 
zu reden. Sch werde alfo in dem folgenden 
nur Diejenigen — re Der -_. 

O4 e 
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fe unterſuchen, welche die Schoͤnheit und 
veohaftigkei ber Gedanken fonderlich befor⸗ 
rn, | 


2 6. -130, | | 
"Man Ean Die Begriffe dergeftalt mit einanz 
ber verweghfeln, daß man ftat der höhern die 
niedrigern, die unter, ihnen enthalten find, 
oder umgefehrt, feßtz desgleichen, daß man 
ftat der ganzen Begriffe Diejenigen feßt, die 
in ihnen als Theile enthalten find, over ums 
gekehrt. Diefe Bermechfelung der Begriffe, 
fan die Sufammenfaffung oder die fynecz 
dochifche Derwechfelung der Begriffe 
(Synecdoche) genent werden. Diefe Bers 
wechſelung gefchieht alfo auf eine vierfache 
te: 1) wenn, flat der höhern Begriffe, 
Diejenigen gefeßt werden, die unterihnen ents 
halten find. Man Fan diefes die herabſtei— 
gende Sufammenfoffung der Gedanken 
nennen (ſynecdoche defcendens ). Ich habe 
bon derſelben ſchon $, 128, ausfuͤhrlich gehan⸗ 
beit, und gezeigt, daß fie ſchon ſey, und die 
Lebhaftigkeit der Gedanken befoͤrdere. 
Cur in amicorum yitiis tam cernis acutum 
uam aut aquila aut ferpens epidaurins ? 
Hor, L, I, Sat, III, ; 
Hier ift flat eines Drachens überhaupt, ein 
epidaurifcher Drache, durch eine berabfteis 
gende Zufammenfaffung der Begriffe, geſetzt 
worden. 3 Wenn ſtat der niedrigern Be⸗ 
griffe Die. hoͤhern gefegt werden; als m; r 
: ! er einge 
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- einzeln Dinge die Art und Gattung, ftat der 
Arten die Gattungen, ftat der niedrigern Gat⸗ 
fungen Die höhern. Diefe Zufammenfafs 
fung der Begriffe heißt die hinaufſteigen⸗ 
de (Synecdocheafcendens) und daß fie Die 
Lebhaftigkeit der Gedanken befördere, werde 
ich bey einer andern Gelegenheit zeigen, 

"„» - r- neque eligit 

Cui donet impermifla raptim 

Gaudia Juminibus remotis 

Hor, L. III, Od. VI, 
Hier ift frat der Wolluft, die mit dem Bey⸗ 
ſchlaf verbunden ift, die Gattung Derfelben, die 
Freude überhaupt, gefest. 3) Wenn flat 
des Ganzen ein Theil gefeßt wird. Diefe 
Verwechſelung ift Deswegen fchön, weil man 
Dadurch genöthiget wird, Das Ganze und eis 
nen Theil defielben zugleich zu denken. Folgs 
lich enthält alsdenn der Gedanke mehr in fich, 
als wenn man das Ganze nur fiberhaupf 
denkt, weil man dieſes letzte thun Ean, ohne 
einen Theil insbefondere zu gedenfen. 
Extremum Tanaim fi biberes Lyce 
Hor, L, 111, Od, X, 

Horatz mil hier fagen, wenn du in Scythien 
wohnteſt, eine Barbarin wäreft. Er feßt 
aber flat des ganzes Landes einen Theil def 
felben, den Flus Tansis, 4) Wenn ftat 
des Theils Das Ganze gefegt wird. Die 
Borftellung des Ganzen faßt jederzeit mehr 
in fi, als die Borftelung eines einzigen 
Theils, Folglich Fan, durch eine folche Ders 
—— .. 65. wech⸗ 
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wechſelung, der Begrif nachdrüclicher und 
lebhafter werden, zumalda alsdenn ver Theil 
dadurch erhabener wird, weil er als der vor⸗ 
nehmfte Theil vorgeftelf wird, gegen welchen 
‚die übrigen gleichfam mie nichts zu achten 
find, und der alfo verdient fürs Ganze gehals 
ten zu werden. * Die Römer nanten daher 
Rom den ganzen Erdboden, oder fie nanten 
vielmehr den legten, wenn fie von jenem reden’ 
molten: Rem vides quomodo fe habeat, or- 
bem terrarum, diftributis imperis, ardere 
bello , fagt Cicero in einem feiner Briefe, 

Nun fesle mit demantnen Ketten die Zwietracht, 

Gib der erftaunten Welt die fichere Freyheit. 

Und bring ihr Ruh und güldene Zeiten zuruͤcke, 

Und hör unfer Lob. 
Cange. 
Hier iſt ſtat desjenigen Theils des Erdbodens, 
welcher über Friedrichs Thaten wuͤrklich er⸗ 
ſtaunt, und deſſen Freyheit von ſeiner Macht 
abhaͤnget, die ganze Welt geſetzt worden, 
zum groſſen WVortheile des Nachdrucks der 
Lebhaftigkeit und des Erhabenen. 
6. ‚131, 

Ein Beyfpiel ift ein niedrigerer Begrif, 
welcher Deswegen vorgeftelt wird, damit der 
höhere dadurch Elärer werde. Die abftras 
eten oder höhern Begriffe find mehrentheils 
aeſthetiſch dunkel, weil man entweder noch 
nicht gewohnt ift, dergleichen Begriffe zu 
denken ; oder weilman zu gewiſſen Zeiten den⸗ 
* | jenis 
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jenigen Grad der Aufmerkfamkeit nicht infeis 
ner Gewalt hat, der zu der Elaren Erkentnis 
derfelben erfodert wird; oder meil fie übers 
haupt Bergleichungsmeife fehr wenig in fi 
halten. Die niedrigern Begriffe aber find, 
um der entgegengefegten Gründe millen, Elä- 
rer. Folglich erläutern fie den höhern Bes 
grif, meil fie mit demfelben noch Diejenigen 
‚Merkmale zugleich vorftellen, wodurch fie von 
dem höhern unterfchieden find, und weil fie 
uns überzeugen, daß wir den abftracten Be: 
grif ſchon längft in unfern gewöhnlichften und 
täglichen Begriffen gedacht haben, nur Daß 
wir ihn noch nicht als einen befondern Be⸗ 
grif angefehen haben. Alle fehöne Beyfpies 
fe find demnach erleuchtende Argumente. 
8.125. Wir nennen aber ein ſchoͤnes oder 
oefthetifches Beyfpiel (exemplum pul- 
erum, aeſtheticum)ein Beyſpiel, welches, auß 
ſer den übrigen aeſthetiſchen Schönheiten, die 
Bebhaftigkeit der höhern Begriffe und alge- 
meinen Wahrheiten befördert. Dan Fan 
dieſe Benfpiele auf eine doppelte Art anbrin⸗ 
gen. Einmal, wenn man, die algemeinen ab» 
ftracten Gedanken ganzverfchweigt, und an 
deren flat die Beyfpiele fest, und Das ges 
ſchieht in allen Fabeln . 108. Die ganze Ilias 
iſt ein geſthetiſches Beyſpiel. Es gehoͤrt 
auch hieher die herabſteigende Zufammenfaß 

fung der Sedanfen $, 130, 
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. - Jam fatiseft, ne me Crifpini ferinie Lipp 
Compilaſſe putes, verbum non amplius addam 
| Mor, L. I, Sat, T, 
Hier ift flat eines Plauderes Das Benfpiel 
Des Erifpins gefegt worden, Zum andern 
. fan man auch die Bepfpiele mit den höhern 
Begriffen verbinden, und ſich beyde zugleich 
und neben einander vorftellen. So hat e$ 
Horatʒ gemacht L. IV, Od. IV. | 
- Fortes creantur fortibus & bonis. 
Eft in juvencis, eft in equis patrum 
Virtus, nec imbellem feroces 
Progenerant aquilae columbam, 
Da nun ein jedes aefthetifches Beyſpiel eine 
erleuchtende Kraft hat, fo wird die Lebhaf⸗ 
tigkeit noch ſtaͤrker und beffer befördert, wenn 
man deren viele mif einander verbindek. Dar 
ber entftehen die aefthetifchen Zergliede⸗ 
rungen der Begriffe (diftriburiones efthe- 
tic®e) oder die Borftellungen vieler niedrigern 
Begriffe, Die unter einem Begriffe enthalten. 
find, und man Fan alfo eine Zergliederung 
als ein zufammengefehtes Beyſpiel anfehen, 
Eine folche fehöne Zergliederung finden mir 
im Soratʒ L. II. Sar, TO, | 
-„ r » Omnis enim res, | | 
Virtus „fama, decus, divina, humanaquᷣe pnleris 
Divitiis parent, quas qui conftruxerit ille Ä 
Clarus erit, fortis, jaftus, fapiens etiam & rer 
Et quicquid volet, 


| En | * Ta J 
Die Beyſpiele — denjenigen aeſthe⸗ 
Er, tifchen | 
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tiſchen Farben, welcher man ſich am häufigs 
ften zu bedienen pflegt, und da fie überdies in 
die Anlage und Bolkommenheit einer Fabel 
einen fo groffen Einfluß haben $. 108.fo wird - 
es nöthig ſeyn, daß wir hier einige Negeln 

eft feßen, Die man bey allen aefthetifchen Bey⸗ 
fpielen beobachten mus. Ich rechne dahin 

olgende: 1) ein Beyfpiel mus vor fich einen 

inlänglichen Grad der Klarheit befisen, fon» 
Derlich in fo ferne es ein Benfpiel iſt. Ein 
Beyſpiel fo ja den höhern Begrif, worunter 
es gehört, erleutern; folglich müffen diejeni⸗ 
gen Merkmale, welche den höhern Begriff 
ausmachen, andem Beyſpiele dergeftalt her⸗ 
vorſchimmern, daß man gleich gewahr wer⸗ 
den Fan, es gehöre unter dieſen hoͤhern Ber 
if. Man mus alfo diefen Begriff an dem 
spfpiele ‚mitten unter den übrigen Umftäns 
den un Eigenfhaften deffelben, leicht gewahr 
verden Ednnen. Folglich mus das Beyſpiel 
‚auf diefer Seite entweder ſchon bekant ſeyn, 








od et —5 Ki * 
ie ant machen koͤnnen. Zorag führe 
L. —J——— ein ſolches ſchoͤnes Beyſpiel an, 
zu erleutern, daß man die Weltweisheit 
von Zugend an lernen muͤſſe. 
J— Fingit equum tenera docilem cervice magiſter 
J quam monftret equies, Venaticus, ex quo 
empore cervisiani pellem latravit inaula, 
Ailitat in (ylvis catulus, Nung adhibe puro 


Petore 
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Peitore verba puer, nune te melioribus’offer, 
Quo femel eft imbuta recens, ſervabit odorem 

Tefta diu. Quod fi ceflas, aut ftrenuus anteis, 
Nec tardum opperior, nee praecedentibus infto 


Folglich taugen alle diejenigen Befpiele gar 
nichts, welche ganz und gar unbekant und 
dunkel find, und melde man auch feis 
nen Zuhörern nicht befant und Elar zu mas 
chen im Stande ift. Wenn ich ein Bey—⸗ 
fiel eines fAuifchen Scherges geben wolte, 
und führte die pyxis coeliana an, fo würde 
mich niemand verftehen Eönnen. So viel 
£önnen wir aus dem Quinctilian fehlieffen, 
daß fich die Nömer zu feinen Zeiten über dies 
fen Spas krank gelacht, Fein Kunſtrichter 
aber Fan fagen, was diefer Spas fagenwols 
le. Würde man es wohl billigen , wenn ein 
Dorfprediger in feinen Predigten die Bey⸗ 
fpiele vom Julius Caͤſar, vom Alexander, 
von den Egyptifben Pyramiden herneh⸗ 
men wolte? Solglih mus ein jedes Beyſpiel 
bekant genug ſeyn, ja es iſt um fo viel ſchoͤ⸗ 
ner, je bekanter und klaͤrer es iſt. Um dieſer 
Urfach willen find die Beyſpiele aus den neu- 
ern Zeiten jederzeit beſſer, als aus den Alte- 
ften, wenn die legten nicht lebhaft genug er⸗ 
Fant werden Fönnen. Ich verbiete nicht als 
le Benfpiele, die in die Alteften Zeiten gehds 
ven. Dan fan z.E. aus der Bibel die vors 
treflichſten Benfpiele hernehmen. Allein ich 
wolte nur ſagen, Daß es eine fehr Aa 

| rach⸗ 
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brachte Gelehrſamkeit iſt, wenn man das Al- 
terthum zu ofte plündert, um Beyſpiele aus 
demfelben zu entlehnen. Bora führt in 
feinen Satyren, den HTänius und Nomen⸗ 
tanus, als Benfpiele lächerlicher Perſonen 
an. Ohnezweifel haben, diefe Benfpiele, zu 
feinen Zeiten eine ungemeine Lebhaftigkeit ges 
habt. Aber würde es aber billigen, wenn 
wir heute zu Tage Diefe ner als Bey» 
fpiele anführen wolten ? Sie find ung fo uns 
befant geworden, Daß wir bey nahe nichts 
von diefen beyden Perſonen wiflen. 2) Ein 
Beyſpiel mus auch nicht gar zu lebhaft feyn, 
wenn es neben den Begrif und neben vie 
Wahrheit geftelt wird, die dadurch erleuch— 
tet werden fol. Es fol ja nur dazu dienen, 
etwas anders Flärer zu machen. Wäre es 
nun felbft gar zu lebhaft, fomwürde es unfere 
ganze Aufmerkfamfeit auf fich felbft ziehen, 
und folglich würden wir dasjenige aus Dev 
act laſſen, welches Doch Dadurch erleutert wer⸗ 
denfolte. Ein folches Benfpiel demnach wür- 
de feiner Abficht $. 131. und der behutfamen 
Austheilung des Lichts und Schattens$. 123. 
zumider ſeyn. Dahin Ean man den Sehler 
rechnen, wenn ein Dichter feine Beyſpiele zu 
mweitläuftig vorträgt, und mit gar zu vielen 
Zierrathen ausſchmuͤckt. Diefes ift eine 
der Urfachen, um welcher willen man die 
aeſopiſchen Fabeln fo Eurz, ungefünftelt und 
niedrig vortragen mus, als möglich ift. & 
ie 
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Die Beyfpiele müffen Feine abgedrofchene 
Dinge und verlegene Waren ſeyn, die fchon 
taufendmal als Beyſpiele gebraucht: find. 
er folche Beyfpiele vorträgt, der verräth 
die groſſe Armuth feines Geiftes. Alte Din 
ge werden uns fo befant, daß wir nicht mehr 
darauf Achtung geben, quotidiana vilefcunt, 
Es eckelt ung vergleihen Sachen zu hören, 
und wirhaben Feine fonderliche Begierde ung, 
durch vergleichen Alltagsbeyfpiele , etwas 
erleutern zu laflen. Der Vogel Hhönir, 
das Mauſolaͤum der Artemiſia, das Als 
ter und Die Klugheit des Neſtors, ver 
Pelican ver feine ungen aus der Bruft 
traͤnkt, Adam der ein Weib nöthig hats 
te, und hundert andere Beyfpiele find fo ver- 
braucht, daß es einem vernünftigen Menfchen 
eckelt, folhe Sachen fih von neuen vorfa- 
gen zu laſſen, wenn es nemlich auf Feine neue 
rt gefchieht. Zeinrich IV Königin Frank 
teich führte einen Menfchen fehr artig ab. 
Diefer laurete auf, als der König zu Tafel ? 
gehen wolte, er redete ihn an, und fing feine 
Rede mit folgenden Worten an: Als Ales 
kander der Groſſe. Gleich fiel ihn der 
König ins Work und fagtes Mein Zerr, 
Alexander aß erfl, ehe er einegeldenthat 
verzichtete, ih wil auch erſt eſſen, und 
hierauf verlied er den Redner. 4) Die Bey: 
fpiele muͤſſen nicht poßietlich, niederträdhtig, 
kriechend ſeyn. Geſetzt, — u 
ache 
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Saͤche ungemein, fo erniedtigen fie doch dies 
felbe, und machen fie verächtlich und laͤcher⸗ 
lich. Folglich muͤſſen die Beyſpiele die ge— 
hoͤrige aeſthetiſche Groͤſſe und Wuͤrde beſi⸗ 
gen. Ich erinnere mich, daß jemand auf 
einem Dorfe, die Regierung des Landesherrn 
in einer oͤffentlichen Rede recht herausſtreichen 
wolte. Unter andern Beyſpielen der recht 
vaͤterlichen Vorſorge fuͤr das Wohlſeyn des 
Landes, fuͤhrte der Redner vornemlich an, 
daß indem Dorfe eine fo geſchickte Kindmut— 
ter, ſey. Welcher vernuͤnftiger Menſch mus 
hier nicht lachen? 5) Die Beyſpiele muͤſſen 
auch nicht ſchwuͤlſtig ſeyn. Die Schwulſt der 
Gedanken iſt ein eben ſo abgeſchmackter Feh⸗ 
ler, als das Kriechende. Wie oft geſchieht 

es nicht, daß die CLucretia, die doch nichts 
ſchlechteres als eine groſſe Fuͤrſtin war, als 
eln Beyſpiel der Keuſchheit angeführt wird, 
wenn doch nut eine keuſche Braut vom Bürger: 
lichen Stande gelobt werden fol. Wer wuͤr⸗ 
De #8 verttagen koͤnnen, wenn jemand ohne 
gefähr fagte: Alle Menſchen muͤſſen ſter⸗ 
bei, Alexander iſt geftorben, Julius 
Caͤſar auch, und der Schultze in einem 
Dorfe iſt niin auch geſtorben. 6) Die Bey: 
ſpiele muͤſſen nicht gelehrt ſeyn. Wenn ich 
den Eharacter eines ſchoͤnen Geiſtes ſchildern 
werde, ſo wil ich ausfuͤhrlich, von dem Ge⸗ 
brauche dee Gelehrſamkeit Im ſchͤnen Den⸗ 
ken, handeln. Hier wil ih nur anmerken, 
En € daß, 
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daß, weil die wenigſten Leſer und Zuhoͤrer 
ſchoͤner Gedanken gelehrt ſind, gelehrte Bey⸗ 
ſpiele nicht bekant und klar genug feyn wuͤr⸗ 
den, folglich taugen ſie vermoͤge der erſten 
Regeln dieſes Abſatzes nichts. Mancher kramt 
in ſeinen Beyſpielen ſeine ganze Gelehrſam⸗ 
keit aus: 
Was er, von Kindheit an, aus Büchern abge⸗ 
chrieben, 
Das wird, mit Muͤh und Zwang, in einen Vers 
getrieben. * 
Die Seufjer , mie er meint, erweichen Kies 


elftein 
Die vol Gelehrſamkeit und wohl belefen ſeyn. 
Canitʒ. 


und dieſes kan man auch von den Beyſpielen 
ſagen. 7) Die Beyſpiele muͤſſen recht paſſen, 
das iſt, ſie muͤſſen unter dem ganzen hoͤhern 
Begriffe, den ſie erlaͤutern ſollen, enthalten 
ſeyn, und nicht etwa nur unter einem Theile 
deſſelben oder wol gar nicht, als welches noch 
‚ärger iſt. Horatz hat ein ſolches Beyſpiel, 
das ſich gleichſam in den hoͤhern Begrif recht 

fugt, angeführt LII. Od. XVI. 
Nihil eſt ab omni —— 

Parte beatum, _ 

‚ Abftulit clarum cita mogs Achillem 
Longa Tithönum minuit ſenectus. 

Achilles war zwar der berühmtefte Held, afs 
lein das Unglück war, daßer nicht lange leb⸗ 
te. Sm Gegentheil hatte Aurora den Tis 
thonus unfterblich gemacht, der führte aber 
vn ein 
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ein elendesReben, und folglich quadeirt die: 
ſes Benfpiel unvergleichlih‘, um den Sas 
zu erleutern, Daß in diefer Melt alles Glück 
mit einigeniinbequemlichEeiten verbunden ſey. 
Es ift demnach ein Sehleran einer aefopifchen 
Sabel, wenn die Kehre entweder gar nicht 
aus derfelben fließt, oder nicht ganz, denn | 
alsdenn paßt die Fabel gewis nicht. Ein 
Seifenfieder haffe über feinem Haufe ein 
Schild aufftellen laffen, und daraufdie Wor⸗ 
te feßen laſſen: 

Alexander war ein groffer Held 

Hierverkauft man die befte Seife von der Belt, 
Hier ift Alerander, blos durch einen ohns 
gefähren Zufall, als ein Beyſpiel angeführt 
worden, 8) Die Bepfpiele müffen auch bes 
wegend, vührend, und beweifend feyn$. 125. 
Doch ift Diefes nicht nothiwendig,, fondern 
die Beyſiele werden nur dadurch noch 
ſchoͤner, wenn fie fo viel gutes mit einem ma⸗ 
le leiſten. Von den beweifenden Beyfpielen, 
ſehe man dasjenige, fo ich bey der erſten Mes 
gel angeführt habe. Bon den bewegenden 
Beyfpielen finden wir ein vortrefliches indem 
IX. Buche der Iliade, da der alte Phönig 
dem Achilles, Das Beyſpiel des Meleagers 
des Prinzen der Etolier, auf eine recht ruͤh— 
rende Art vorhält. Die Benfpiele, welche in 
den geiftlihen Reden von unferm Heylande 
hergensmmen werden, find ungemein rührend _ 
bey alleridenjenigen, die nicht alle Empfins 

m Ta duns 
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dungen des Chriſtenthums verſchworen ha⸗ 
ben. Was ich von den Beyſpielen geſagt 
habe, das gilt auch von den geſthetiſchen Zer⸗ 
gliederungen 9. 131. 

$. 133, 

Alle diejenigen Dingg,diemiteinander übers. 
einflimmen, fie mögen nun entweder einans 
ver ahnlich oder gleich oder beydes zu gleis 
cher Zeit ſeyn, enthalten einerley Merkmale. 
Ofennman alfo das eine Elar erfent, fo ers 
Font man zugleich die Befchaffenheiten und 
Groͤſſen Des andern, folglich wird das andere 
Durch das erfie Elar. _ Und indem man zmey 
uͤbereinſtimmende Dinge zugleich fich vorſtelt, 
fo denkt man nicht nur ein jedes unfer ihnen; 
fondern auch ihre Aehnlichkeit, Gleichheit, Ue⸗ 
bereinftimmung, welches lauter Berhältnif 
fe find. Es ift demnach unleugbar, daß 
nicht nur alsdenn unfere Erfentnis fehr £lar, 
ſondern auch überaus lebhaft werden Fan. 
$.33.53. Man Ean alfo. die Lebhaftigkeie 
Der Erkentnis ungemein befördern, wenn man 
fih Dinge vorftelt, die dem Gegenftande 
derſelben gleich und Ähnlich find, oder. mit 
Demfelben übereinftimmen. Es Ean Ddiefes 
auf eine doppelte Art geſchehen: einmal, 
wern man die Sache felbft denkt, und ales 
Denn auch dasjenige, mas mit verfelben 
‚ übereinftimt. Wenn dieſes gefchieht,, fo nent 
man Die, lebhafte Vorſtellung Desjenigen, hr | 
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mit dem Gegenſtande übereinftimt,ein&leich“ 
nis (argumentum illuftrans a fimili.). Ein 
Gleichnis Fan entweder kurz oder weitläuftig 
angeführt werden, nachdem es Die behutfame 
Austheilung des Lichts und Schatteng erfos 
dert $. 123. Bon Eurzen Öleichniffen finden 
mir viele im Horay. 
Tumihi, qui imperitas alüis feruis mifer, atque 
Duceris, ut nervis alienis mobile ligenum 
L.UI. Sat, VII, 
micat inter omnes 
Julium fidus, velut inter ignes 


Luna minores, 
L.1.Od. XI, 


Virgil hat feine Gleichniſſe fehr häufig wie 
Homer ausführlicd vorgetragen, und unges 
mein prächtig ausgefehmückt: 
Impaftus ftabula alta leo ceu faepe peragrans, 
Svadet enim vefana fames, fi forte fugacem 
Confpexitcapream,aut furgentem incornua cervum, 
« Gaudet hians iinmane, comasquearrexit, & haeret 
Vifceribus fuper accumbens, lavit impreba teter 
Ora cruor. 
Sic ruit in denfos alacer Mezentius hoſtes. 
Aen. L. X. 


Drauf gab er mir die krumme lesbſche Leyer 
ch grif begierig zu. Es wich der Schlaf. 
ch fühle in meiner Bruft ein feurig Raſen. 
it füchtgen Schwingen flieg ih in die Hoͤhe 
Und fehe unter mir den tragen Pobel, 
Und liege ſchwebend ficher auf der Luft, 
Und übe dic noch ungewohnten Flügel. 
So fühlt der Fühne Adler ſich zum erſten, 
- Wenn nun fein nackter Stage ſich verkielt. 
3 J 


294 Vonder Kebhoftigkeit 
Er fchlägt die Fittige, bie er verſuchet, | 
Und fliegt erft furchtfam auf die naͤchſten Aeſte⸗ 
Boh dannen hebt er fich begierig weiter, 
Und fteiget auf den nächften hohen Baum, 
Und fieht den Dimmel und den Wald verwundert. 
ange, ;* 
Zum andern Fan ınan diefes erleuchtende Ars 
gument viel Fürger anbringen, wenn man ftat 
der Sache, dieman erleutern wil, das ähn: 
liche überftinnmende oder gleiche denkt, und 
alsdenn nent man einen ſolchen Gedanken 
einen verblümten und uneigentlichen 
(metaphora), Es ift demnach die Meta⸗ 
pher eine Berwechfelung der Begriffe, da 
man flat einer Sache dasjenige denkt, wel⸗ 
es mit ihr übereinftimt. $. 129. Die Meta⸗ 
phern Eommen überal fo häufig vor, Daß eis 
nem in der Thatdie Wahl ſchwer werden Ean, 
wenn man ein Beyfpiel anführen fol. Ach 
wil eine Stelle aus Herr Hallern anführen, 
welche voller unvergleichlichen Metaphern iſt; 
Des Tages Licht hat fich verdunfelt, | 
Der Burpur , der im Weften funfelt, - 
Erblaſſet in ein falbes Grau; 
Der Mond zeigt feine Silber: Hörner, 
Die kuͤhle Nacht freut Schlummer ı Körner 
Und traͤnkt die trockne Welt mit Than. 
Komm, Doris, komm zu jenen Buchen, 
Laß ung den ftillen Grund befuchen, 
Wo nichts ſich regt als ich und du. 
Nur noch der Hanch verlichter Wefte 
Bedeckt das ſchwanke Laub der Aeſte, 
Und winket dir liebkoſend zu, — 
| Wenn 


der Gedanken, 295 


Wenn ich in dem zweyten Theile der Aefthes 
tif die Regeln: des Witzes unterfuchen mwers 
de, fo werden ſolche Vorſchriften vorfoms 
men, nach welchen insbefondere das Gleiche 
nis und die Metapher fich richten müffen, 


$. 134, 


Dihge, die einander entgegen gefest find, 
find voneinander unterfchieden, weilman dass 
jenige, was von dem einen bejahet Wird, von 
dem andern verneinenmus. Folglich find alle 
einander enfgegengefegteDinge,entweder eins 
ander unähnlich oder ungleich oder beydes zu 
gleicher Zeit. Alle Berfchiedenheiten, Unähn- 
lichkeiten undlingleichheiten find Berhältniffe. 
Wenn man demnach zwey einander entges 
gengefegte Dinge zugleichdenft, ſo denkt man 
nicht nur einjedes derfelben vor fich, fondern 
auch zugleich mit feinen Verhaͤltniſſen. Folgs 
lich wird Dadurch der Gedanfe fehr Elar, und 
Fan demnach auch lebhaft werden. $.33. 53. 
Wenn man alfo einen Gedanken aefthetifch 
erleuchten mil, ſo Ean man dieſes bemwerfftels 
ligen, wenn man das Gegentheil feines Ges 
genltanbes auch denkt. Oppofita juxta fe po- 

tamagiselucefcunt, Es kan dieſes auf eine 
doppelte Art gefchehen: ı) wenn man die Sa- 
che denkt, und neben ihr zugleich ihr Gegen⸗ 
theil; geſchieht dieſes nunauf eine aeſthetiſche 
Art, ſo wird esdie Erleuterung vom Ge⸗ 
gentheile genant (argumentum illuſtrans 
SE acon- 
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acontrario & oppoſito, antitheton) Sere 
Saller wil, in feiner vortreflihen Ode an Do⸗ 
ris, Derfelben recht lebhaft vorftellen, daß fie 
hundert edlereLiebhaber als ihn wählen Eünne, 
daß fieaber keinen finden würde, der fiefo lies - 
be wie er, undda braucht er die Erläuterung 
vom Gegentheile. 
“ * . 
Ein andrer wird mit Ahnen prahlen, 
Der, mit erfauften Glanze ftrahlen, 
Der, malt fein Feuer Finftli) ab, 

. Ein jeder wird was anders preifen, 

ch aber babe nur zig weifen, 

- Ein Herk, das mir ber Himmel gab, 


* * 
Trau nicht, mein Kind, jedwedem Freyer, 
Im Munde traͤgt er doppelt Feuer 
Ein halbes Herze in der Bruſt. | 
: Der, liebt den Glanz, der dich umgibet, 
. Der, liebt dich, weil dich alles lichet, 
Und der licht in div ſeine Luft, 


— 


Ich aber liebe, wie man fichte, 
Eh ſich der Mund zum Seufzen uͤbte, 
Und Treu zu ſchwoͤren ward zur Kunſt. 

Mein Aug iſt nur auf dich gekehret, 
Von allem, was man an dir ehret, 
Begehr ich nichts als deine Gunſt. 
2) Wenn man ſtat der Sache, die man denken 
wil, ihr Gegentheil denft, doch fo, daß man 
nothmwendig Die Sache felbft indie Gedanken 
defommen mug. Gefchieht diefesnun aufeine 
ſchoͤne Art, fo iftes eine Vertauſchung der Bes 
griffe 5.129. welche die Verſtellung ann 

er | * gene 
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genent wird... Es find demnach alle Verſtel⸗ 
lungen verwerflich, welche fo dunkel ſind, daß 
einem die verfchwiegene Sache, anderen ftat 
man das Öegentheil denkt, und die man das 
Durch erleutern wil, nicht in die Gedanken 
Eommen kan, ohneausdrückliche Erinnerung 
Desjenigen, der verftelter Reife redet. Ho⸗— 
ran fielt unter andern L. I], Sar. VIL. den felas 
pifhen Zuftand eines Ehebrechers vor, wenn 
er von dem rechtmaͤßigen Ehemanne über der 
Shat angetroffen wird, Ym die lächerliche 
Thorheit ſolcher Hurenjäger noch. lebhaften 
vorzuſtellen, ‚fest. er hinzu: daß deraleichen 
Sclaven des Lafters nicht einmal behutſam 
und fucchtfam gemacht würden ; fondern fig 
verfuchten ihre Ausfchweifungen immer mies 
‚Der aufs neue, und Diefen Gedanken druckt 
er durch eine Berftellung aus, welche index 
RRerbindung feiner Gedanken ungemein lebs 
haft ift, 
Evafti? credo metues do&usque cavebis, 
Quaeres, quando iterum paveas iterumqueperirg 
Poflis, Ortoties fervus! quae bellua ruptis, 
Quum femel effugit, reddit fe prava catenis? 


$. 135. 

‚ Auffer den Berhältniffen und Derbinduns 
en des Ganzen und feiner Theile, der hoͤ— 
ern Begriffe und der niedrigen, die unten 

ihnen enthalten find; auffer den Hebereinftims 

mungen und Perfchiedenheiten der Dinge, 
| Ss. gibt 
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gibt es noch unendlich viele Arten, wie Din⸗ 
ge mit einander verbunden feyn Eönnen, und 
wie fie fih auf einander beziehen Eönnen. Es 
Fönnen Dinge dem Drte und der Zeit nach 
verbunden ſeyn, ja fo ofte wir Dinge öfters 
mit einander zugleich Denken, fo werden ihre 
Borftellungen, nach der Regel der Einbils 
Dungsfraft, dergeftalt mit einander vergefels 
fchaftet, Daß, wenn mandaseine denft, das 
andere ung gleisbfam von felbft in die Ges 
danken komt. AlleDinge, Die mit einander 
in einer Verbindung und in einem Verhälts 
niffe ftehen, Eönnen einander erleutern und 
aefthetifch erleuchten. 5 33.53. Folglich 
Fan man, um daseinelebhaft und malerifch | 
zu denken, das andere als eine, aefthetifche > 
Farbe §. 119. und als ein erleuchtendes Ars _ 
gumient brauchen, $. 125. Man Ean viefes 
Argument ebenfals aufeinedoppelte Art ans 
bringen; 1) wenn man die Sache, die man 
lebhaft denken wil, felbft denkt, und als» 
denn Das.andere, welches mit- derfelben in 
irgends einer. ſolchen Berbindung fteht, die - 
von allen Verbindungen und Berhältniffen, 
von denen ich $.130,.:7134. gehandelt babe, 
verſchieden feyn mus , fich lebhaft vorftelt. 
Diefe lebhafte Verknüpfungen der Begriffe 
wollen wir die Erleuterungen von vers 
knuͤpften Dingen nennen (illuftratio a com- 
paratis, ameditatione). Hier hat eine aefthes 
tifcher Mater, einen unendlichen Vorrath an 
te: (Ge Ze aeſthe⸗ 
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aefihetiihen Farben, Er kan die Urfachen 
Durch ihre Wuͤrkungen erleuchten, und um— 
gekehrt, den Ort durch die Sache, die da- 
felbft angetroffen wird, oder geſchiehet; die 
Zeit Durch eine Begebenheit, Die fich in derfels 
ben zugetragen hat u. w. Sch wil nur 
ein Benfpiel anführen. Hetr Lange wil, 
in der Dde an den Seren von Rleift, die 
Stärke deſſelben in der Dichkunſt lebhaft 
fchildern, und da malt er uns die Würkuns 
‚gen derfelben fo reigend, daß man den Herrn 
von Kleift bewundern mus, 
Dort 6 ich ihn, in goͤttlichem Getuͤmmel, 
Vom hoben Hoͤmus komt er ber, wie prächtig 
Zritser im Reihen der Muſen her? wie liebreich 
klingen die Saiten? 
Zt rührt er fie mit donnerndrafchen Griffen, 
ag Lob der Gotheit fehallt mit hohen Zonen, 
Die Eherubim fingen, mit Ihm eifernd, 
| Dimmlifche Lieder, 
Und nun erklingt auf bebend langen Saiten, - 
Die Schnfucht nach der Ruh, Natur und Unſchuld 
Bekraͤnzen feine Laute, Wenn er ſpielet. 
Huͤpfen die Waͤlder. 
Die keuſche Liebe zittert durch die Leyer, 
So hart ſich auch die ſproͤde Schoͤne ſtellet, 
So ſieht man doch an dem — Buſen 
| itternde Kleidung, 
Ihr ſchmachtend Antlig wingt ſich zum Verſtellen 
erz * weich, * F In ** — 
Sieht man den Liebreitz, mit verſtohlnen Blicken 
| Weigern and heifchen, 


3) Wenn 
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2) Wenn man an flat der Sache, die man 
erläutern wil, Dasjenigelebhaft denkt, wet 
ches auf irgends eine Art Damit verknüpft ift 
Diefe Vermechfelung der Begriffe $. 129, 
wenn fie Feine Synecdoche $. 130 Feine Mes 
tapher $. 133. und Feine Ironie ift $. 134. 
wird der Namenwechſel (metonymia) ges 
nant. Man Ban alfo durch einen Namens 
mechfel Die Urfach fat dee Würkung, und 
die Würkung flat ihrer Urfach ſetzen; das 
Subiect ftat desjenigen, fo zufälliger Weiſe 
mit demfelben verfnüpe ift (adiundtum) oder 
umgekehrt; den Ort ftat der Sache, die da⸗ 
felbft befinolich ift, oder umgekehrt. Doch 
wer ift im Stande, die unendliche Menge 
der Arten diefer Verwechſelung zu erzählen ? 
Alle Berbindungen der Dinge, fie mögen 
auch befchaffen feyn mie fie wollen, wenn fie 
nur von denjenigen, die ich $. 130. 133, 
134. angeführt habe, verfchiedenfind, geben 
einem fchönen Geiſte Gelegenheit, vortrefliche 
Metonymien zu erfinden. Virgil hatte am 
Ende des VII. B. der Aeneis die götli- 
een Waffen, und infonderheit den Schild. 
des Aeneas, welchen Vulcan gefihmiedet 
hatte, befchrieben, und da fagt er zum Ber 
ſchlus: | 
Talia per elypenm Vulcani dona parentis 
Miratur, rerumque ignarus imagine gaudet, 
Attollens Kumero famamque & fata nepottm, 


n ſtat zu fagen + Aeneas hing den 
Ar er zu ſag Sn 
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Schild über die Schultern, fegt er durch eis 
ne unvergleihlihe Metonymie dasjenige, 
mas auf dem Schilde abgebildet war: er 
hieng über die Schultern den Ruhm und die 
Schickſabe feiner Enkel. Eben eine folche 
unvergleichlihe Metgnymie hat Herr Bod⸗ 
mer in der Trauer eines Vaters anges 
bracht, da er flat der Thränen ihre Urfach 
die Traurigkeit feßt: 

Die Einfiht wiſchet ihn die Trauer von den 


angen, 
Die meinen duncklen Sei mit Herkeng s Angft 
unfangen. 
Und nicht verlaffen wird, Bis daß der Strom 
der Zeit 
Mich, von dem — Leib entbuͤrdet und be 
reyt, 
Fu dieſem bringen wird, der ſchon vorher ge 
ungen, 
Und mir entgegen ficht, mich frölih zu em— 
pfangen. 
Eilt denn, ihr Stunden, eilt, ihr Jahre, ja 


get ort, 
Und bringet — Harm in den gewuͤnſchten 
Port. 


§. 136, 


Wenn man die abſtracten algemeinen Be⸗ 
griffe und Wahrheiten allein denkt, ohne das: 
jenige ſich votzuftellen, was unter ihnen ent: 
halten iftz fo mus man allerdings fagen, daß 
fie Bergleihungsmeife im geringften Grade 
lebhaft, find. $. 523.127. Allein man fan die 

abſtra⸗ 
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abſtraeten hoͤhern und algemeinen Begriffe, 
noch auf eine andere Art denken, und als 
denn verurfachen fie eine ungemeine Lebhaf⸗ 
tigfeit der Gedanken. Nemlih man mus 
fie dergeftalt denfen,das man genöthiget wird, 
zugleich an fehr viel niedrigere Begriffe zu ges 
denken, die einander ähnlich find. Alsdenn 
überfieht man ein ganzes weites Feld von Ges 
genftänden mit einemmale, die Mannigfals 
tigkeit, die man erblickt, machtdie Erfentnis 
auf eine reizende Art lebhaft $: 33. Man 
fteht alsdenn gleichfam auf einer Höhe, von 
welcher man weit und breit umfich fehen Ean. 
Wenn man demnach einen niedrigeren Bes 
grif aefthetifeh erleuchten wil, fofan man 1) 
ihn feluft denfen, und .alsdenn aud) den als 
gemeinen Satz, unter welchen er begriffen ift, 
nebſt mehreren niedrigern Begriffen, Die dem 
erften Ähnlich find. Diefes nent man: die 
fErleuterung von einem algemeinen'Sas’ _ 

e (illuftratioa loco communi, fententia, 
yınun). Virgil iſt in dieſer Art der Erleu⸗ 
terungen ungemein glücklich. Sn der zwey⸗ 
ten Ecloge komt folgende fehr fehöne Stelle 
por: | 

Quem fugis ah — habitarunt dii quoque 

vas, 

Dardaniusque Paris, Pallas, quas'cöndidit arces, 

Ipfa colat, nobis placeant ante omania fylvae. 

Torva leaena lupum fequitur, lupus ipfe capellam, 

Florentem cytifum fequiturlafciva capella, | 

Te Corydon o Alexi, Trahit fuaquemque gr 

| ! 92 


' 
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3*53 beſchließt ſeinen XIV. Briefdes J.B. 
in welchem er den Streit mit ſeinem Meyer, 
von dem Vorzuge des Stadtlebens fuͤr dem 
Landleben, vortraͤgt, mit einem algemeinen 
Satze, der den ganzen Brief voͤllig erleutert: 
Optat ephippia bos piger, optat arare eaballus. 
Quam ſeit uterque libens, cenſebo, exerceat artem. 
Zum 2) Fan man eine aufſteigende Zufams> 
menfaflung der Begriffe, anbringen. Ach 
babe 5. i30 davon gehandelt, und man fieht 
aus meiner jeßigen Betrachtung, daß diefe 
Spnecdoche fehr fchönfey, wenn fie nur den 
niedrigeren Begrif, mit: welchem der höhere 
vermwechfelt worden, ung zugleich mittelbarer 
Weiſe klar macht. Widrigenfals wäre es ein 
abſtracter Begrif, fo wie er in den höhern Wiſ⸗ 
fenfchaften vorgetragen wird, Man fan 
nod) einen Grund angeben, warum die Ar: 
gumente, von denen ich in dieſem Abfage ges 
handelt habe, ſchoͤn find, weil fie nemlich jes 
Derzeit einen aeſthetiſchen Beweis abgeben- 
$.125.meilesjederman, der bey Verſtande ift 
überaus natürlich und gewöhnlich ift, von 
dem algemeinen aufs befondere zu fehlieffen ; 
unddie Benfpiele, die ich angefuͤhrt habe, bes 
ſtaͤtigen dieſes auch; ur € enüge, 
ee 2 
- Ss ofte man, im fehönen Denken, die 
Begriffe mit einander verwechſelt, ſo ofte has 
ben wir zwey Begriffe: einen, den man de 
| t, 






304. Vor der Lebbaftigkeit 


läßt, und das ift der eigentliche Begrifs und 
einen, den mananjenes fat denkt, und das 
it der uneigentliche. Diefen legten ſtellt man 
ſich unmittelbar und zunaͤchſt vor, jenen aber 
mittelbarer Weiſe. Unterdeſſen ſieht ein je— 
der, daß eine ſolche Vertauſchung der Bes 
griffe ganz und gar aufhören würde defthes 
tifch zu fenn, Wenn man den eigentlichen 
Begrif gar nicht denken wolte. Folglich 
muͤſſen alle Verwechſelungen der Begriffe, 
wenn fie ſchoͤn feyn follen, den uneigentlis 
en und eigentlihen Begrif zugleich klar 
machen. 6.129. Es find demnach alle Bers 
wechfelungen der Begriffe, verborgene oder 
eryptiſche Verknüpfungen. Sobald mar 
fich diefe Verknuͤpfung Elar vörftelt, fo bald 
wird Die Derwechfelung der Begriffe er— 
Elärt und entdeckt (tropus exponitur) und 
alsdenn wird, aus der herabfteigenden Sys 
necdoche, ein Beyfpiel $. 131 5 aus der 
Metonymie eine Erleuterung von verknüpften 
Dingen $. 135 5 Aus der Metapher ein 
Gleihnis $.1335 dus der Sronie eine Ers 
leuterung vom nee! $. 134: und dus 
der hinauffleigenden Synecdoche, eine Erletis 
terung von cinem Algemeinen Sake. $.136; 
Wenn man demnacd) beurtheilen wil, 08 
man die Erlenterung auf Die eine oder die ans 
dere Art vortragen fol, fo mus die Sant 
durch die behutfame Austheilung des Lichts 
und Schattens beftimt werden. $. 123, 
| Re Wird 
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Wird sin kleinerer Grad der Rebhaftigkeit ers 
fodert, fo mus man eine bloffe Verwechfes 
lung der Begriffe anbringen; iſt aber eine 
gröffere Ausbreitung des nefthetifchen Lichte 
noͤthig, ſo mus man, die Erleuterungen, 
durch Die den Verwechſelungen an die Seite 
gefegten Arten der Verknüpfungen der Ges 
danken vortragen, 


5. 138. 
Es gibt noch eine andere Art der Kunft 
griffe, Das Licht eines Gedanken zu erhöhen, 
welche man zu den Figuren der Nederechnet, 
und es wird alfo nöthig feyn, daß ich von 
Diefen Figuren handele Kine Sigur (Agu- 
ta, exiee) iſt ein Theil einer aefthetifchen 
Rede, in welchem eine befondere und aus: 
nehmende Schönheit angetroffen wird, Dies 
jenigen Lehrer der fehönen Künfte und Wifs 
ande hi ; welche unter den Figuren, alle 
ungewöhnliche,aufferordentliche Arten zu den⸗ 
ken und zu reden, verſtehen; die befchimpfen 
gleichſam diefes Wort, indem es ſo gewaltig 
duch) dieſe Erklärung erniedriget wird, daß 
es auch fehr fchlechtes Beug unter ſich be 
greift. Die Sprachlehter machen es fo, ine 
dem fie fb gar aus den gramaticalifhen 
Schnigern , die fie. bey den alten Schriftftek 
lern finden, eigene grammaticalifche Figuren 
machen. Es wird mir, wo Ich mich anders 
wicht betrüge,, ein jeder vernünftiger zugeſte⸗ 
hen, daß man die u „als Mittel die 
Schön 
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Schönheit der Gedanken zu befördern, anfes 
ben muͤſſe. Wolte man nun, alle ungewöhnz 
lichere Arten zu Denken und zu reden, zu den 
Figuren rechnen: fo würde. man Eeinen weis 
tern Nußen davon haben, als daß man das 
Gedächtnis mit einer Menge fremder Kunfts 
wörter befchwerte, welche zwar überaus. ges 
lehrt Elingen; allein im übrigen feinen Vor⸗ 
theil haben. Ja, wenn wir auch alle wahr⸗ 
hafte Schönheiten der Gedanken und Reden 
als Figuren anfehen wolten, fo würde man 
ebenfals die Figuren zu fehr versielfältigen 

müffen. ch halte alfo dafür, daß man mit 
Grunde annehmen Eönne, daß zuvoͤrderſt eis 
ne Figur ein Theil einer aefthetifchen. Rede 
feyn muͤſſe. Was alfo in gemeinen Reden 
vorfomt, und in Schriften, die mit Eeinem 
Geſchmacke gefchrieben find, das Fan zu kei— 
ner Figur gerechnet werden.. Zum andern 
muͤſſen, in einer Figur, ganz befondere 

Schönheiten. angetroffen werden , die ſich 
vor allen übrigen ausnehmen. Sie müffen 
gleichfam die lichten ‘Puncte einer Rede feyn, 
die vor allen übrigen ftralen und ung in die Au⸗ 
gen leuchten, wie. gleichfam die Brillanten, 
welche unter den übrigen Edelfteinen hervor⸗ 
fchimmern. Weil die Figuren fo mol in 
den Gedanken als in den Zeichen derfelben 
ftat finden, fo habe ich fie überhaupt fo ers 
Elären müffen, Daß beyde Darunter Eönnen bes 
griffen werden. In der Rede, welche Rise 

| gi 


— 
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gil Aen. L.IV. der Dido in den Mund gibt, 
als fie den Aeneas fortfchiften fieht, komt 
dieſer Vers vor: 
PFerte eiti Aanımas, date vela, impellite remos. 
Die kurzen abgebrochenen Säge, und das 
Sylbenmas drucken die wütende feidenfchaft 
ungemein ſchoͤn aus, und im Refen fält einem 
Dieh Stelle, vor den übrigen beſonders in 
Die Augen: 


i39. 

Man theilt ale Figuren, in Wortfiguren 
and Sachfiguren, ein. Die Wortfiguren 
( figura dietionis, exnue Asftos ) find Diejenia - 
gen, welche vornemlich in den Zeichen der Gez 
Danfen angetroffen werden. Werden die Fis 
Huren aber vornemlich in den Gedanken ans 

etroffen, oder wenn es ausnehmende Schöns 
Beiten der Gedanken find, fo heiffen fie Sach» 
figuren (figura fententie, exnum daraus), Ich 

abe in beyden Erklärungen das Wort vors 
nemlich gebraucht,’ meil ich glaube, daß eis 
ne Schönheit, die blos in dem Schalle ver 
Wörter liegt, und in den Gedanfen gar kei⸗ 
ne Schönheiten verurfacht, nicht werth fey; 
zu den Siguren gerechnet zu werden. Sie 
find ein blofies Schellenwerk für die Ohren 
eines Menſchen, der nicht gerne denkt, und 
man würde mit eben dein Nechte, die Fünfte 
I:chen. Züge der Schreibemeifter , und die 
Stöcke der Buchdrucker unter die Figuren 
rechnen Finnen. 2 mil die u. 

f a } 
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die blos in den Worten beftshen, hier nicht 
alle verwerfen. Ich Ean fie, aus den bisher 
feftgefegten Grundfägen der Aeſthetick, noch 
nicht gründlich beurtheilen, weil ich bisher 
nur blos von den Gedanken gehandelt habe, 
Wie ich denn au), die Wortfiguren nad) 
meiner Erklärung, erft in den folgenden Bef 
fer werde beurtheilen Eönnen. Ich wil hier nur 
anmerken, daß man viele Figuren für Wortfi⸗ 
guren hält, welche aber, wenn fie nur an dem 

echten Drteund auf eine gefchiefte Art ange 
bracht werden , in der That Sachfiguren 
find ; weil Die befondere Schönheit der Gedan⸗ 
Een, aud) eine befondere Schönheit der Wors 
te, natürlicher Weiſe verurfachen Fan. Auf 
fer dem Benfpiele, fo ich bey dem vorherge⸗ 
benden Abfage angeführt habe, kan man aus 
dem VIH. ®. dei Aeneis herrechnen. - 

it elamor & agmine fatto 
Quadrüpedante putrem fonitu quatit ungula cam» 
pum. 


Das Sylbenmas in dieſem Verſe fugt ſich 
ſo in die Gedanken, daß man zweifelhaft 
wird, ob die Schoͤnheit der Gedanken mehr 
zu bewundern, oder die Schoͤnheit der Wor⸗ 
te. Wenn man aber im Gegentheil den Vers 
des Cicero, worüber er ſchon ſo ofte getadelt 
worden, betrachtet: Bei | 
O dortunatam natanı me confule Roman 
fo bringt, das Geflingel der Worte, ‘in den 
Gedanken nicht die geringfte Schoͤnheit her⸗ 
io | ; vor, 
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vor. Noch abgefhmackter if es, wenn man 
die Schönheit der Gedanken einer Schönheit 
“der Worte aufopfert. Ich habe gelefen, daß 
jemand in einer Predigt den armen Laza⸗ 
zus vorftelt, wie er viel gelitten, ritter» 
lich geftritten, und frölidy in Simmel 
geritten. Wie abgefhmackt heißt vieles 
nicht denfen? Doc von folchen Fehlern wer» 
de ich in dem folgenden weirläuftiger handeln. 
Ich wil noch ein ſchoͤnes Beyſpiel einer Wort⸗ 
figur, die aber, weil fie fo ſchoͤn angebracht 
worden; als eine Sachfigur angefehen wer, 
den fan, aus Herr Kangens Ode an Do⸗ 
ris anführen: 
Als Orpheus thränend feine Saiten 

Zu bangen Trauerliedern rührte, 

Kief Echo mit gebrochner Stimme, 
e | Euridice! 

Dies Wort durchlief die krummen Thaͤler, 

Die Zephirs rauſchten in den Buͤſchen, 

Mit zärtlich ſeußendem Geliſpel 

| uridice! 

Noch tönt im thraciſchen Gefilde, 

Noch hoͤrt man an den hohen Ufern, 
In helgeſtirnten füllen Naͤchten 
—* Euridice! 
Die dreymalige Wiederholung des Worts 
Euridice verurſacht hier eine ungemeine 
Schönheit, welche nicht blos in den Wors 
ten befteht. Man pflegt es gemeiniglich als den 
Eharacter einer Wortfigur anzufehen, wenn 
fie fich nicht in allen Sprachen ausdruden 
läßt, und das Fan man mit gutem Örunde 

NT U 3 behau⸗ 
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behaupten. Doch wollen wir uns hier, mit den 


Sachfiguren, vornemlich beſchaͤftigen. Weil 
fie eine ausnehmende Schönheit der Gedans 
fen befigen' und verurfachen müflen, fo Ges 
fteht diefe Schönheit entweder vornemlich in 
Der Lebhaftigkeit; oder in dev Gewisheit Der 
Gedanken; oder in dem NRührenden; oder 
in allen drey Stücken zugleih. Die legten 
find unftreitig die fihönften, und die mus 
man vorhemlich anzubringen fuchen $. 125, 
Allein ich werde in diefem Abfchnitte nur vom 
denjenigen Siguren handeln, die Das Lebhafte 
in den Gedanfen befördern, und das find 
die erleuchtenden Figuren, (figure illu- 
, ftrantes), Ich werde fie jeßo blos in diefer 
Abfiht betrachten, ob ich gleich zugeftehe, 
Daß eben dieſe Figuren auch zur Veberredung 
und Rührung gebraucht werden Eönnen und 
müffen, Denn das werde ich in den folgenden 
Abſchnitten darthun. 


6. 140. | 

Zu den erleuchtenden Figuren gehört auch 
die Zergliederung der Begriffe, von welcher 
ich $, 131. 132, ſchon binlänglich ‚gehandelt 
habe, Ich mil hier den Anfang machen, mit 
den aefthetifchen Bildern (imago zxfthe- 
tica, Icon, hypotypofis) welches fehr leb⸗ 

hafte Befchreibungen einer Sache find; oder 
es find deutliche Begriffe, welche aus vielen 
in einen hoben Grade lebhaften Merkmalen 
ut | zuſam⸗ 


— ⸗ 
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zuſammengeſetzt, und Theile einer ganzen ſchoͤ⸗ 
nen Ausführung find. Das legte mus des⸗ 


wegen bemerkt werden, weil man fonft ein . 


ganzes Gedichte ein aefthetifches Bild nen— 
nen müfte, und alsdenn würden diefe Bilder 
keine Figuren feyn $. 139. Wenn man ein 
ſchoͤnes aefthetifches Bild malenwil, fo mus 
man ı) nad). der behutfamen Austheilung 
des Lichts und Schattens $. 123. beurtheis 
fen, welcher Theil einer ganzen Ausführung 
verdient, Daß er lebhaft befchrieben werde. 
2) Man mus den aefthetifchen Neichthuns 
dieſes Theils, der gemalt werden fol, zu er: 
reichen fuchen,, nach den Regeln des zweyten 
Abſchnits; 3) Desgleichen vie aefthetifche 
Groͤſſe, vermöge Des dritten Abſchnits. 
Folglich mus man alle die Züge aus dem 
Bilde weglaffen, welche daſſelbe ernienrigen 
fönten. 4) Mus man aus dem ganzen Zus 
fammenhange der Gedanken beurtheilen, auf 
welcher Seite man die Sachemalen fol, oder 
welche Merkmale veffelben man als Züge in 
das aefihetifehe Gemälde bringen mus, Folg⸗ 
lich mus man 5) die Einheit und ganze 
SD BahrfcheinlichEeic beobachten $. 102, Wenn 
Die Bilder gar zu weitläuftig find, verhindern 
fie die Deutlichkeit, und find demnach ihrem 
merke zumider, Wer alles in einen acfthes 
tifhen Gemälde vorbringt, was er von der 
Sache fagen Fan, der verurfacht einen Ekel. 
6. 60.64. 6) Han: mus die Züge in ut 
vi 44 hoͤri⸗ 
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hörigen Ordnung mit einander verknüpfen; 
oder, man mus die Theile des Bildes fo mit 
einander verbinden, wiefie indem Gegenſtan⸗ 
de angetroffen werden ; und 7) ein jeder Theil 
mus fehr lebhaft geſchildert werden, nach den 
Regeln des Abſchnits, Den ich jetzo untern 
Händen habe, Mer auf die Art ein aeſthe⸗ 
tifhes Bild malt, der macht die Sache fo 
lebhaft und fichebar, daß man glaubt, fie ftes 
he uns vor Augen, Herr Lange hat eine 
ſolche ſchoͤne Beſchreibung des Preußis 
ſchen Kriegsheers gemacht, daß man nur dem 
Dichter in feinen Vorſtellungen folgen davfy 
um zü glauben , man fehe daſſelbe. 
Dort kommen Wolken aufgeflogen, 

Ein Heer komt langfam hergezogen, | 

Geht Schrit vor Schrit, zwar kuͤhn, doch ftil, 

Wie wenn der Sid das Meer durchwuͤhlet, 

Den Fels mit toller Wuth befpäbler, 

Man hoͤrt ein braufend hol Gebruͤl; 

Doc) ſteht der Felſen unbeweget; 

An dem die Fluth fich ſelbſt zerſchlaͤget, 

Er trotzet dem erboßten Meer: 

So ſah ich Friedrichs tapfres Heer. 

Er jagt den Blitz gleich durch die Glieder, 

Sein Wink verdreht und ſtelt ſie wieder, 

Er zieht voran, o welche Pracht! 

So drehet ih das Heer der Sterne, 

So führt fie durch Die graue Ferne, 

Der volle Mond, der Sir der Nacht, 

Sie eilen fort mit gleichen Schritten, 

Der Boden bebet von den Tritten, 
Aus ihren Augen ſchieſſet Gluth 

hr Gang zeigt den erhabnen . Sie 
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Sie gehn yum- Siegen zum Erobern, 

Ein jeder Troup folgt feinem Obern, 

Und horcht auf den Befehl zur Schlacht. 

Seht Mann an Mann, feht Glied an Glieder, 

Das Wehr glanzt in den Wolken wicder, 

So wie das Zitterlicht der Nacht, 
Bon Norden her am Himmel flimmert, 
Seht, wie es in den Gliedern ſchimmert, 
- Das weite Feld glänzt vom Gewehr, 

Als wenns mit Gluth beſaͤet war, — 
Milton ift in feinen poetiſchen Bildern un⸗ 
vergleichlih. Unter unzählichen Bepfpielen 
wil ih. nur eins, aus dem IV Buch des 
verlornen Paradiefes , anführen, Uns 
ſre algemeine Mutter fagte fo, und lehn⸗ 
te fi mit Augen eines ehelichen untae 
delbaren Reiges und einer buldreichen 
Ergehenheit an unfren erften Vater, fie 
umbelfete ihn halb, und halb fiel ihre 
aufſchwellende Bruft auf die feine, na 
dend, ausgenommen daß das flieffende 
Gold ihrer losgebundenen Haare fie 
verbüllete. Ihre Schönheit und ihm 
ergebene Pracht gebaren eine innerli= 


ſche Wulluſt bey ibm, er lachte fie mit - 


einer viel gröffern Liebe an, als Jupiter 
die Juno anlächelt, wenn er die Wol⸗ 
ken ſchwanger macht, welche die Maͤy⸗ 
blumen ausſtreuen, und Füßte ihre Feus 
hen Kippen mit einem reinen Auffes 
er Teufel Lehrte fi) aus Neid um, 
doch blidte er fie mit einem eiferfüchtiz 
45 gm 
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gen Auge von der Seiten an und jam⸗ 
merte bey fich felber, 


on G. 141. | 

Die Erleuterung vom Gegentheile, oder 
der Gegenfag $. 134. Fan einen ſo hohen 
Grad der Kebhaftigkeit verurfachen, daß man 
diefe aefthetifche Farbe billig unter die Figus 
ren rechnen Ean. $. 138. Die Vorftellung 
des Gegentheils ift manchmal allein vermd» 
gend, das Licht einer Vorſtellung gewaltig 
zu erhöhen, wie die dunfeln Farben in einem 
Gemälde die heilen erhöhen. Man kan aber 
den Gegenfag ſonderlich auf eine dreyfache 
Art brauchen, um die Lebhaftigkeit der Er⸗ 
Eentnis Dadurch zu befördern: 1) wenn 
man mit der Sache diejenigen Dinge vers 
gleicht , die von ihr verſchieden find, die aber 
leicht mit ihr koͤnnen vervechfelt werden. Die: 
fe Bergleihung Fan man vornemlich anftel- 
len , um ihren Unterfchied vecht lebhaft zu zei⸗ 
gen. Diefen Gegenfas Fönte man, die ges 
ftherifche Unterfcheidung nennen (contra- 
- diftin&io, Paradiaftole), Cicero bedient fi 
in feinen Reden ofte diefer Figur, wenn Die 
Entſcheidung des ftreitigen Nechts auf einer 
folchen Unterfcheidung beruht, und aud) bey 
andern Gelegenheiten. Er, mo ich nicht im 
re, fagt einmal: non fapiens fed aftutus, non 
fortisfed audax. Herr von Haller inder Dde 
an ehr Geßnern bedient, fih auch diefer 
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Figur, wenn er den Verſtand des Pöbels, 
umd eines aufgeklärten Kopfs, in Abfiht auf 
ihren Unterfhied, wasden Geſchmack an den 
Naturguͤtern betrift, lebhaft ſchildern wil, 
+ Hein, lege deinen Unmuthab, - , 
Der macht die Welt zu fruͤh zum Grab, 
Der ihre Luft nicht wil genicjien. 
War unfer Herz von Edel leer, 
Ss wuͤrde bald ein Wolluftmeer, 
Aus jeden Hügel in ung flieſſen. 
Des Poͤbels niedriger Verſtand, 
Bemuͤht um eigne Plag und Tand, 
Mag ein zu edles Gut verachten: 
+. Wie.aber Fan ein frener Geift, 
Der aus des Wahnes Kerker reife 
In dieſem Paradieſe ſchmachten? 
2) Wenn man die WVorſtellungen der entge⸗ 
geugefesten Dinge umfehrt, und dem. einem 
zuſchreibt, was dem andern billig zufonımen 
folte. Dieſes fan die Umkehrung genent 
erden ( Antimetabole). Man Fan fich dies 
fer Figur ſonderlich alsdenn auf eine ſchoͤne 
Art bedienen, wenn der &egenftand eine Bes 
fchaffenheit befist, die gemöhnlicher Weiſe den 
- Dingen jukomt,dievon ihm unterfchieden find, 
es geſchehe nun dieles zu feinem Lobe oder zu 
iner Beratung. Petronius fagt: mira- 
riequidem tam difcordem libidinem coepi 
atqueinter monftra numerare, quod ancilla 
haberer matron& fuperbiam, & matronaan- 
eille humilitatem. Da gewöhnlicher Weile 
die gemeinen Buhldirnen niedertraͤchtig und 
n 
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demüthig, die vornehmen aber fpröde und 
hochmuͤthig thun 3 fo. ift es lächerlich und 
twunderlich, daß Petron gerade Das Gegen» 
theil an zwey Frauensperfonen bemerkt hat. 
Dlinius fagt, in feiner Kobrede, von dem 
Trojan: non ideo vicifle videris ur trium- 
hares, fed triumphare quia vinceres. Die: 
* iſt ein ſehr feines Lob des Trajans, weil 
die groͤſten Roͤmer gewoͤhnlicher Weiſe ſo eitel 
waren, daß ſie nur ſuchten einen Sieg zu erfech⸗ 
ten, damit ſie triumphiren moͤchten, da doch, 
ihr vornehmſter Bewegungsgrund zu ſiegen, 
die Wohlfarth des Vaterlandes hätte ſeyn 
ſollen. 3) Wenn man einen ſcheinbaren 
Widerfpruch(Oxymoron)verurfacht,durch 
die Verbindung folder Sachen, Die Dem An⸗ 
fehen nach einander widerſprechen. Weil es 
dem Berftande des Menfchen natürlich ift, 
alles zu verwerfen, mag ihm widerſprechend 
zu feyn ſcheint; fo erweckt Das die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und das Bergnügen, wenn Gedan⸗ 
Een einander dem erften Anfehen nach) zu wis 
derfprechen fcheinen, und man befindet gleich» 
wol hernach, daß fie fehr wohl mit einander 
beftehen koͤnnen. Solche Gedanken befoms 
men Das Anfehen eines Raͤthſels, und indem 
man fich bemühet es qufzulöfen, fo wendet 
man feine ganze Aufmerkſamkeit auf daflelbe 
und folglich wird der Gedanke eben dadur 
Flar und lebhaft. 3. €. | Mn 


Quis- 
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Quisquis ubique habitat, Maxime, nusquam habitat, 
| Martial, 


In allen Rärhfeln Eomt ein folder feheinbas 
rerWiderſpruch vor. Herr vongaller hat fich 
Diefer Figur ungemein fhön bedient, in dem 
sndern Bud) vom Urfprung des Uebels, 


Be unter ihnen hat das fierbliche Geſchlecht 
m Himmel und im Ni “ fein doppelt Buͤrger⸗ 
te 


Aus ungleich feftem Stof hat GOtt es auserlefen, 
Halb zu der Ewigkeit, halb aber zum Verweſen, 
Zweydeutig Mittelding von Engeln und von 


ed, | 
Es überlebt ſich ſelbſt, es ke, und ſtirbet nie. 
Auch wir find gut geweſt, der Welt begluͤckte In⸗ 


| gen | 
: Gab nichts, fo weit fie war, als Seligkeit und Tu⸗ 


| end, 

Auch in ung prägte Et fein majeftätifch Bild 
Er schuf ung etwas gi als Herren vom Gw 

- §. 142, 
Die behutfante Austheilung des Lichts und 
Schattens $.ı23. macht es manchmal nothe 
wendig, Daß einige Dinge gar nicht lebhaft 
vorgetragen werden. Unterdeffen Fan es 
Do auch nothwendig feyn, daß man dieſel⸗ 
ben gleichſam im voruͤbergehen beruͤhre, und 
wenn man dieſes thut, ſo nent man dieſe Figur 
das Vorbeygehen (Praeteritio wagangpıs), 
Dieſe Figur vermehrt deswegen die Lebhaftig⸗ 
Feit ver Gedanken ungemein, weil fie. den Bu 
F ver 
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hörer nicht nur mie Gedanken überhäuft, fone 

dern ihn auch überführt, daß man noch Bors 
rath genug an Gedanken habe, deflen mar 
fich aber. mit Fleis nicht bediene. Ga, wenn. 
man nur etwa einen Theil des Ganzen, um 
des vorgefegten Zwecks willen, fchön denken 
wil, fo verurſacht man durch Diefe Figur, wels 
che man aud) das a a nennen Fan, 
daß das Ganze klar wird, ohne von dem vor⸗ 
gefegten Zwecke auszufhweifen. In der Res 
de des Cicero, die er zur Vertheidigung des 
Cluentius gehalten, fagt er von feinem Ges 


Aliam. Wie abſcheulich wird nicht dadurch 
der Gegenparth abgefchildert, da Cicero fo 
ar viele Schandthaten mit Ta igen 
—2 — Diejenigen, die ihre Noth, oder 
das ihnen angethane Unrecht, andern Elagen, 
bedienen fich natürlicher Weiſe diefer Fi 
um die Gröffe des Uebels recht lebhaft Harz 
ftellen. So macht e8 Venus in ihrer Rede 
an den Jupiter Aen.L.X. 00 ,000.0 
Quid repetam exuftas Eryeino in littöre claffes? 7. 
Quid tempeltatum 5 Ventosque fareutes 
Er Aecolia excitos? aut attam aubibus Irim? a 
Wenn die behutfame Austheilung des Lichte 
und Schattens eine lebhafte Vorſtellung 
gi Dinge erfodert, die dem erften Aı 
n nach eine fehr geringe a 
| E 
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des Hauptſache haben, fo nent man diefe Fi⸗ 
gur eine Nebenbetrachtung (digreflio,) 
Man mus fie. von den Ausfchmweifungen ſehr 
wohl unterfiheiden, welche vie Einheit $. 102. 
hindern, und welche ſolche Sachen enthalten, 
Die. mit dem Ganzen, entweder gar Feine oder 
p06 nur eine. ſehr geringe Verbindung, has 

en; Eine Ausfchweifung mag an fih noch 
fo fchön ausgemalt werden, fo ift fie doch ein 
Auswuchs, ein gothifcher Zierrath. Kine 
Nebenbetrachtung mus ſolche Sachen ent—⸗ 
halten, die in der That in einer ſehr groſſen 
Berbindung mit dem Ganzen ſtehen; auf die 
man bey der Betrachtung des ®anzen natürs 
licher Weiſe komt; und von denen man, auf 
eine ungeziwungene Art, wieder auf die 
Hauptſache fommen fan. Sie find ein Ne— 
benweg, der in die Landſtraſſe von ſelbſt wie⸗ 
Der einlenkt "Cicero wil, in feiner zweyten 
Rede wider den Verres, zeigen, Wie uns 
verantwortlich er in Sisilien regieret. Folg⸗ 
lich Eonte er. die Schandthaten des Derres 
nicht abſcheulicher abmalen, als wenn er erſt 
die Vortreflichkeit dieſes Landes, Die es vor 
der Regierung des Verres gehabt hatte, abs 
fehtlderte , und Daher verfält er, in einer Nas 
benbetrachtung, auf die Befchreibung diefer 
Inſul: Arque adeo, antequam de incommo- 
dis Sicilie dico, pauca mihividenturefle de 
provinciz dignitate, venuftate, utilirare edi« 
senda. Wenn die behusfame —— 


— 
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des Lichts und Schattens fodert, daß man 
eine Reihe der Gedanken, in welche man na⸗ 
türlicher Weife gerathen, fhleunig unterbre⸗ 
de, weil man fonft in eine Ausſchweifuyg 
gerathen würde; und daß man die Aufmerk⸗ 
- famkeit auf nöthigere und wichtigere Sachen 

wiederum lenfe, fo entfteht daher die Figur, 
welche man die Zuruͤcktufung nennen Fan, 
(revocario animi) Terent hat Diefe Figur 
ſehr gefchieft angebracht, im Eun uchus Act. 


V. Sc, V. 
Eso te furcifer. 
$ivivo, Sed iftud gaicquid eft prinium expedi 
Desgleichen Virgil Aen. L. I. da et dem 
Neptun folgende Worte inden Mund legt. 
Tantane vos generis tenuit fiducia veftri? 
ſam ccelum terramque meo fine numine venti 
Mifeere, & tantas audetis tollere moles? k; 
. Quos.ego, Sed inotos praeſtat eomponere Aultus, 


Ä 
. 


$. 143. | 
Diejenigen Dinge, welche in der Erleu⸗ 
terung vom Gegentheile zufammengedacht 
werden, Fönnen ungleich und den Graden 
nach von einander unterfehieden feyn 9. 134° 
Wenn nun die .behutfame Ausrheilung des 
Lichts und Schattens $. 123. fodert, daß Dies 
fe Werſchiedenheit der Grade recht lebhaft 
vorgeftelt werde ‚fo entfteht die Figur, wel⸗ 
che das Steigen (climax, incrementum) ge 
nennet wird, wenn man die Dinge derges 
ſtalt neben einander ſetzt, wie fie Ihrer "> 
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nach auf einander folgen. Cicero in feiner 
VII. Rede wider den Verres fagt: Faci- 
nus eft vincire civem romanum, fcelus ver- 
berare, propeparricidium necare. Folglich 
wird die Rebhaftigkeit gehindert, wenn man 
das gröflere bald voran, bald nachher fegt. 
Berbindet man die verfchiedenen Gröffen ors 
dentlich miteinander, fo Fan man alfebald 
die Vergleichung anftellen, und alfo den Uns 
terfchied der Grade mit einer geringern Müs 
be erkennen. Man hat ferner manchmalnds 
thig, eine Sache lebhaftvorzuftellen: allein 
der gewöhnliche und Fürzere Begrif, den man 
fich von derfelben Sache zu machen pflegt, ift 
entweder nicht aeftherifch würdig und anftäns 
Dig genug; oderer darf noch nicht angeführt 
werden, weil man den Zuhörer neugierigmas 
chen, und alfo denfelben bis ins folgende 
verfparen mus; oder es it gefährlich denfels 
ben anzuführen; oder was man fonitfüreine 
Urfach von dieſer Sache angeben Fan. Als— 
denn bedient man fih der Umfchreibung 
(periphralis) vermöge welcher man, ftatdes 
gewöhnlichen und Fürzern Begrifs, einen läns 
gern, ungewöhnlichern doch lebhaften Begrif 
vorträgt. Plinius rechnet L. VII. c. LI. uns 
ter die Borboten des Todes, prafandi hu- 
moris e corpore efluvium. Der gewöhnliche 
Begrif von diefer Sache ift wider die guten 
Sitten, wenn man ihn mit Dem gemönlieden 
Worte ausdruckt. — bedient ſich Au 
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Anfange der Aeneis, auch einer Umfchrei- 
‚ bung, damiter, nah Soratzens Regel, aus 

Dem Rauche Licht hervorbringen Eünne. 

- Arma virumquecano, Troiae qui primus ab oris, 
Italiam fato profugus, Lavinaque venit 
Littora, multum ille& terris iaftatus, & alto, 
Vi fuperum faevae memorem lunonis ob iram 
Multa quoque & bello paflus dum conderet urbem 
Inferretque Deos Latio, genus unde latinum 
Albanique patres, atque altae moenia Romae, 
Mufa mihi caufas memora, quo numine laeſo 
Quibus dolens regina deum, tot volvere cafus 
Infignem pietate vixum, tot adıre labores, 
Impulerit. Tantaene animis ceeleftibus irae? 


Die behutfame Austheilung des Lichts und 
Schattens Fan endlich fodern , daß manden 
Befchlus des fchönen Gedanken recht fehön 
. mache. Ende gut alles gut, und dasEnde frönt 
das Werk. Man läfteinen tiefen Eindruckin 
den Gemuͤthern der Zuhörer zurück, und man 
zwingt fie auch nachher an dasjenige noch zu 
gedenfen, was man ihnen gefagt hat. Ein 
Eurzer aber dabey ein ungemein fchöner und 
lebhafter Befchlus , heift ein Nachruf, oder 
auch ein Schlußfprudy, wenner eine Gens 
tenz enthält (epiphonema). In der vorhin 
angeführten Stelle komt einfolcher ungemein 
fhönerRadrufpor: 


Tantaene animis cceleftibus irae ? 
Soratz befchlieft die weyte Satyre Das zwey⸗ 
ten Buchs fo: 
“ Quocirca uiuite fortes 
Fortiaque aduerfis opponite pectora rebus, 
| Here 


7. 


der Gedanken. 323 


Zerr von Zaller haͤnget, feinem vortreflichen 

Gedicht über die Alpen, dieſen Nachruf an: 

Gewis der Himmel Fan fein Gluͤcke nicht vers 

— groͤſſern. J 
§. 144. 


Alle die erleuchtenden Argumente, die ich bis⸗ 
her abgehandelt habe, in fo ferne fie in den Ges 
Danfen angetroffen werden, machen einen 
Theil derjenigen Sachen aus, welche man 
Realien zu nennen pflegt. Sollen fie alfo 
wahrhafte Schönheiten feyn, und vie Lebhaf— 
tigkeit Der Gedanken beförden: fo müjfen fie 
allen Regeln des fchönen Denkens zufammens 
genommen gemäß feyn. Folglich mus man bey 
allen Realien folgende Sebler ins befondere 
vermeiden. ı) Es müllen Feine abgedrofchne 
und längft verbrauchte YBuaaren feyn. Man 
vergleiche hier dasjenige, was ich bey den aes 
ſthetiſchen Beyſpielen von diefem Fehler geſagt 
habe $.132. Das Öleihnis vom Oreſtes 
und Pylades, vom David und Jonathan, 
wenn manvon der Sreundfchaft handelt, find - 
verbrauchte Sleichniffe.  Dierubinrotben ' 
Lippen, der Schnee der Brüfte, den 
geilen und den Waäldernfeine Liebesnoth 
lagen, find fon verlegene IBaaren, wels 
de die Gedanken mehr verdunfeln als ers 
leuchten, fie müjten denn auf eine fehr neue 
Art angebracht werden. 2) Sie müffen nicht, 
auf eine gezwungene, affectirte und unnafürlis 
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GeArt, angebracht werden. Ein engliſcher 
Dichter ſagt, von den Hofdamen in ihren 
Trauerkleidern:Sie reizen traurig und find 
abſcheulich angenehm. Der Gegenſatz iſt 
hier nicht natuͤrlich angebracht, weil nicht von 
einer und eben derſelben Sache die Rede iſt. 
Das reizende und angenehme iſt in den Per⸗ 
ſonen, und das traurige und abſcheuliche in 
den Kleidern, folglich iſt es nicht einmal ein 
geſchickter Scheinwiderſpruch. Der Here 
von Rönigsdorf, in der Lobrede auf den 
Kaifer Keopold, hat den Gegenfak unzähs 


lige mal aufeine gezwungene Art angebracht. 


Ein gewiſſer deutfcher Dichter fagt r anf eine 


haoͤchſt gezwungene Art: 


Gnaͤdigſt theurer Prinz, erlaube deinem Kucchte, 
Daoß er dies fehlechte Nichts zu deinem Alles legt. 
3) Sie müffen nicht zu weit hergeholt ſeyn; 
oder wenn zmwifchen den Realien und den 
Sachen, die dadurcherleuchtet werden füllen, 
eine fo groffe Reihe. von Vorftellungen anges 
troffen wird, daß es entweder fehr ſchwer ift 
diefelbe zu erkennen, und alsdenn ermüdet 
man, eheman diefe Reihe durchgedacht, und 
es folget demnach die erhofte Erleuchtung 
des Begrifs nicht; oder man nimt ſich nicht 


die Mühe, fo viel Kräfte und Zeit anyumene 


den, als zu der Einficht der Verbindung der 
Begriffe nöthig ift. Diejenigen, die ſolche 
weit hergeholte Metaphern, Sleichniffe, oder 
mas es für Realien feyn mögen, Pr 

e ehen 
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fehen ofte felbft, daß fie von niemand ver⸗ 
fanden werden Eönnen, fie pflegen alfo die 
Gutheit zu haben, und felbft hinzuzufegen: 
id) meine das und das. Kin Portugies 
fe, Antonius Vieyra hat in einer Schrift, 
Die er auf den Geburtstag der Königin von 
Portugal verfertiget hat, folgenden Gedan⸗ 
Een ohngefehr angebracht: Er fragt, warum 
David fein Schwerdt in das Zeiligthum 
aufgehängt und nicht feine Schleuder ; 
denn obgleich David mit dem Schwerds 
te dem Riefen Goliath den Kopf beruns 
ter gebauen, fo babe er ibm doch mit 
der Schleuder den Aopf durchbores 
und ihn zu Boden geworfen. Er antwor⸗ 
tet: Es fey deswegen gefcbeben, weil 
er mit der Schleuder den Riefen nut 
von ferne getroffen, mit dem Schwerdte 
aber in der LTabe, Nun, feßt er hinzu, 
war Spanien der Goliath, den Portus 
gel und Holland angriffen. Der Sieg 
der Hollaͤnder fey nur ein Sieg der 
Schleuder,, weil Zolland von Spanien 
einige hundert Mleilen entfernet feyz 
Portugal aber habe den Sieg mit dem 
Degen erfochten,, weil es von Spanien 
nur um eine mathemstifche Linie ent» 
ferne ſey. Und daraus leitet ex her, deß 
Portugal feines. Sieges wegen über 
Spanien mehr Achtung verdiene, als 
Holland. Das heißt eine Bergleigung ge 
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mit den Haren herbey ziehen. Welcher ver⸗ 
nuͤnftiger Menſch wird, an dergleichen Ges 
danken, wol einen Geſchmack finden Eönnen? 
4) Sie müffen die Einheit nicht verlegen. Dies 
fen Fehler finder man fonderlich in den Neben» 
Betrachtungen , welche alsdenn wahrhafte 
Ausfehmweifungen werden. Viele vernünftige 
Runftrichter haben angemerkt, daß Homer 
manchmal in feinen Sleichniffen ſolcheUmſtaͤn⸗ 
de anführt, welche zur Erleuterung derjenigen 
Sache, die erdamit vergleicht , nichts beytra— 
gen, und das ift jederzeit ein Fehler wider Die 
Einheit $.102. 3.E. In dem 4B3uche der Ilias 
erzählter, wie Menelaus eine leichte Bunde 
bekommen, und wie ihm das Blut anden Beis 
nen herunter gefloffen. Hier bringter ein reis 
sendes Gleichnis an: Gleichwie das allers 
weiffefte Elfenbein, welches eine Meo⸗ 
niſche oder Cariſche Srau mit dem lich 
teften Purpurgefärbet bat, um daraus 
die Budelnan dem Gebiſſe eines Pfer— 
de-Zaums zu machen. Nunmehr folgt das 
überflüßige, welches der Einheit zumiderift: 
Sie hebt es mir Sleiß auf. Viele tapfere 
Ritter fehen es mit Verwunderung und 
mit begierigen Augen, aber esift aufgehos 
benfür einen groffen Prinzen, oder für eis 
nen Rönig, denn es ift Fein gemeiner Pug, 
und es ziert zu gleicher Zeit das Pferd 
und den Ritter; fo faben deine Beine 
sus, gotlicher Menelaus. Wenn man 
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nicht fagen will, Daß durch den legten Theil 
des Bleichniffes die Wuͤrde deflelben erhoͤ⸗ 
het wird, fo fieht ein jeder, daß er ganz überflüfs 
fig fey. 5) Sie müffen nicht an dem unrech⸗ 
ten Drfe-angebracht werden, und der behuts 
famen Austheilung des Lichts und Schattens 
nicht zuwider feyn $.ı23. Diefen Fehler bes 
geht man jederzeit, wenn man die Realien 
gar zu häufig anbringe. Wenn man in eis 
ner pathetiſchen Rede ausführlihe Gleichnif 
fe undfehr fcharffinnige Gegenfäße anbringen 
wolte, fo hieſſe es diefelbe an den unrechten 
Drtfegen, mweilfieder Natur der Leidenſchaf⸗ 
ten zuwider find. Homer hat feine Gleich» 
niſſe jederzeit, in den ruhigern Theilen feiner 
lies, angebradt. Wo aber alles würhet 
und ſtuͤrmt, da hat erfich fehr in acht genom> 
men, dergleichen anzuführen. ; 
9 . 145. | 
Es hat viele Männer gegeben, welche, mei 
fie vermuthlich zu Eeiner beffern Arbeit gefchick 
gewefen , fich Die Mühe genommen, aus den 
berühmteften Schriften fehöner Geiſter Rea⸗ 
fien zufammen zulefen, und fie unter gewiſſe 
Zitef zu bringen, ohne eine Verbindung der 
Sachen felbft zu beobachten. Daher find 
die Schatzkammern, die Blumen lefenu. f. 
w.entftanden.,; Wenn man eine Sache vers 
werfen müfte, die mehr Schaden verurs 
facht als Nutzen, fo . alte folche Sarip 
* 4 en 
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ten mit einem male verbrant werden. Die 
elendeiten Köpfe ftoppeln aus dieſen Schriften 
Die Realien zufammen, fie fallen in alle Fehler 
Des vorhergehenden Abfages, und befhimpfen 
die fhönften Gedanken grofler Seifter, indem 
fie Diefelben auf eine fo erbärmliche Art zu« 
fammenfliden. Sculfnaben find fo gar das 
zu geſchickt, aus einer Schagfammer, einen 
Miſchmaſch vortrefliher und elender Gedans 
Een zufammenzufegen. Folglich mus man, 
diefe Samlungen fehöner Gedanken , mit 
groffer Behutſamkeit brauchen, man mag 
fi nun entweder felbft dergleichen Samlun- 
ge verfertiget haben, oder fich der Arbeit ans 
derer Samler bedienen. Ich vermwerfe alfo 
ſolche Samlungen nicht, wenn: nur die 
zufammengetragenen Gedanken recht gut ges 
wählt, und ausnehmend fchön find. Aller 
vernünftiger Gebrauch, den manmit folchen 
Samlungen anftellen Ean, befteht in folgen: 
den Stüden: 1) daß man fie öfters durchs 
leſe, um einen Geſchmack an den gröften 
‚ aefthetifhen Schönheiten zu nemwinnen ; 2) 
daß man, die Nachahmung der fehönften 
Gedanken, in ähnlichen Fällen dadurch bes 
fördere. Denn wenn ich mir nur vorftelle, 
wie Homer in gemwiffen Fällen gedacht hat, 
fo erhebt fich der Geift durch einen evlen ' 
Stolz, um in die Fußftapfen diefes groffen 
Mannes zu freten; 3) daß man, die Erfins 
Dung neuer fhöner Gedanken, Dadurch de 
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föderts 4) dag man die fchönften Gedan- 
fen, die andere fhon gehabt, auf eine ges 
ſchickte Art anbringe, fo wie es alle aefthetis 
fche Regeln zufammengenommen, erfodern. 
Virgil hat es fo, mit vielen Gedanken des 
Homers, gemadt. Er hat aber, die ges 
borgten Sachen, fo Eünftlich in die gehöris 
‚gen Stellen feiner Aeneis einzuflecdten ges 
wußt, daß man denken folte, erfey von felbft 
auf diefelben in feinem Meditiren gerathen. 


6. 146, 


Unter allen aefthetifchen Farben ift die 
Neuigkeit die allerfchönfte, und fie ift dag 
ficherfte Mittel, die Lebhaftigkeit zu befördern. 
Ja die Neuigkeit ift eine algemeine Schönheit 
aller fchönen Gedanken, und der Figuren ders 
felben. Eine Metapher, ein Gleichnis mag 
noch fo ſchoͤn ſeyn, ift es was altes, ſo ver— 
kiert es einen groffen Theil feines Glanzes. 
Dos Alte mus bier dergeftalt genommen 
werden, Daß man Darunter eine Sache vers 
fieht, die von jemanden ſchon fehr ofte ges 
dacht worden. Iſt etwas von jemanden noch 
gar nicht gedacht worden, ſo wollen wir es 
neu nennen Es iſt ja einem ieden bekant, 
daß man in den ÄlteftenGefchichten was neues 
erfinden kan, und die abgedroſchenſten Ge⸗ 
danken koͤnnen jemanden neu ſeyn, der ſie 
noch niemals gehabt hat. Das alte und das 
neue in den Gedanken beziehen ſich jederzeit 

| *5 auf 
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auf eine Perſon, die ſich daſſelbe vorſtelt, und 
folglich kan dem einen ein Gedanke neuſeyn, 
der dem andern alt iſt, oder umgekehrt. Wenn 
mir ein Gedanke alt iſt, ſo habe ich denſelben 
ſchon ſehr ofte gehabt, folglich iſt er in viele 
Reihen meiner Vorſtellungen dergeſtalt eins 
geflochten, daß meine Aufmerkſamkeit von 
ihm aufandere Dinge abgelenft worden. So’ 
ofte als er mir wieder ins Gemüth komt, fält 
mir zu gleicher Zeit ein, Daß ich ihn ſchon hins 
länglich durchdacht, und ihm ganz zu meinem 
Eigenthume gemacht habe. Folglich, da meis 
ne Begierde blos allein rege gemacht werden 
Fan, Durch die Vorftellung, daß ich etwas 
erlangen Ean welches ich noch nicht beſitze; fo 
fo habe ich entweder gar Bein oder Doch Fein 
ftarkes Verlangen, meine Aufmerkfankeit 
auf einen alten Gedanken zu lenken. Die 
Aufmerkfamkeit ift das einzige Vermögen, 
wodurch die Begriffe Elar werden, und . 
der Grad der Klarheit ift jederzeit Dem Gras 
de der Aufmerkſamkeit proportionitt. Als 
te Dinge verlieren demnach entweder. Die 
Klarheit ganz, oder Doch den gröffern Grad 
derfelben, folglich ift das Alter der Gedans 
fen ein Hindernis ihrer Lebhaftigkeit 9.33% 
Wenn aber ein Gedanke neu ift, fo ift er 
verſchieden von allen meinen Gedanken, Die 
ich jemals gehabt habe, folglich wird er ſelbſt 
Durch dieſe Verſchiedenheit klar $. 134. Ya 
weil ein jeder eine Begierde Dear feine SE: 
> “ ent: 
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kentnis zu vermehren, ſo wird durd) die Neu⸗ 
igkeit die Begierde erregt, dieſen neuen Bes 
grif zu erobern, wir ſtrengen alſo unſre Auf—⸗ 
merkſamkeit gewaltig an, folglich wird der 
Begrif klar und lebhaft. 6. 33. Alſo iſt die Neu⸗ 
igkeit ganz unentbehrlich, wenn man die ge— 
ftherifche Lebhaftigkeit erlangen’wil. Ein jes 
der, der ſchoͤn denken wil, mus dafür forgen, 
Daß ein jeder feiner Referoder Zuhoͤrer etwas 
neues, infeinen fehönen Gedanken, antreffe, 
Wenn wir ein Gedicht lefen follen, und wir 
vermuthen in Demfelben nichts neues, fo wer⸗ 
den wir gewis das Refenunterlaffen, wir müfs 
ten denn aus Mangel der Gedanken, und meil 
wir nicht wiflen, was wir thun follen, Dies 
fe Arbeit unternehmen ‚,- oder aus andern 
Gründen uns dazu zwingen. Haben wird 
aber durchlefen , fo verdrießt ung unfere ans 
gewandte Mühe, und wir bedauren den Per: 
luſt der Zeit, die wir auf Altagsgedanfen 
verſchwendet haben. ! 


$. 147. 


Penn die Neuigkeit der Gedanken diefels 
- ben lebhaft machen fol, fo mus unfere Bes 
gierde etwas neues zu erkennen, oder die 
Neubegierde rege gemacht werden. 6.146, 
Unfere Begierden werden blos, durch 
Die anſchauende Erfentnis des Guten, erregt. 
Folglich verurſacht, nicht eine jede Erkentnis 
der Neuigkeit, das Lebhafte der Gedanken. 

Wenn 
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Wenn ein Gedanke durch die Neuigkeit leb⸗ 
baft werden fol, fomüffen wir die Neuigkeit 
anfchauend erkennen, wir müffen uns der 
Neuigkeit bervußt feyn, und diefelbe empfin⸗ 
den. Die Derwunderung if eine anſchau⸗ 
ende Erfentnis der Neuigkeit, folglich müßen 
Die neuen Gedanken eine Bermundftung ers 
wecken koͤnnen, oder fie müffen wunderbar 
ſeyn, wenn fie um der Neuigfeit willen leb» 
haft werden follen. Folglich ift das Wun— 
derbare eine der lichteften und helleften ae 
ſthetiſchen Zarben 9.119. Das Wunder 
bare kan alfo in allen ſchoͤnen Gedanken fat 
‚finden, fie mögen niedrig oder erhaben ſeyn. 
Bir bewundern nicht allein groſſe Sachen, 
. eine groffe Kleinigkeit fegt uns ofte in eine 
groffe Vermunderung. Es ift alfo ein Ir⸗ 
thum, wenn man das Wunderbare allein, in 
das Ausnehmende und Groffe, einfchrenfen 
wil. Wir Finnen alfo mit Recht fodern, 
daß alle fchöne Gedanken wunderbar feyn 
müffen, wenn e8 anders der ganze Inbegrif 
aller aefthetifhen Regeln erlaubt. Das ent⸗ 
fegliche und erfchreckliche ift eine Art des Wun⸗ 
Derbaren. Es begreift entweder alles erhas 
bene Wunderbare in fih, oder alles Wun⸗ 
Derbare, Das wir ung als ein fehr grofles Uebel 
vorſtellen. Die Kunft, das Neue und Wun⸗ 
derbare in ſchoͤnen Gedanfen zu erhalten, und 
Die Neubegierde famt der Verwunderung zu 

erwecken, wird die. gefthetifche Thauma⸗ 
tur, 
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turgie 'genant (Thaumarurgia zfthetica) 
Somer hat diefe Kunft als ein Meifter auss 
geübt. Einjeder Krieg, undeine jede Schlacht 
in der Ilias hat etwas neues. Wie viele 
verfhiedene Verwundungen hat er nicht ans 
geführt? Keine merkwürdige Perfon wird, 
auf eine volkommen ähnliche Art mit der ans 
dern, verwundet. in jeder fterbender —* 

auf eine eigene Art zu Boden. Ehe Achi 
les nach gedänpften Zorne feine Rolle zu 
fpielen anfängt, hat Homer unzählige Hels 
denthaten befchrieben. Man folte Denken, 
feine: Kunſt fen erfchöpft.. Allein fo bald 
Achilles aufteit, dfnet fich ein ganz neuer 
Schauplag, und deswegen wird man niemals 
müde, in der Ilias zu lefen, weil man ims 
mer indem folgenden was neues antrift, fo 
unfere Verwunderung rege macht. Die 
Frau Langin hat in ihrer Ode, in welcher 
fie die Schweiz befchreibt, ſolche Gedanken 
angebracht, welche nothivendig allen denen, 
die feine geborne Schmeizer find , im hoͤch⸗ 

ſten Grade wunderbar feyn müffen. 
Dort melzete fi durh Schwemmung gewalti⸗ 
| er Fluthen | 
Ein mächtig Sehfre, und wuchs, die Wolken 
durchborend, | 
Ein finfires Thal ſchien in den Abgrund zu ſtuͤrzen 
So ward die Alpenreiche Schweiß. 
Sie bildete ſich, als folten die Niefen da wohnen, 
Bol Ehrfurcht a Wanderer Berge in 
olken 


! 
Und 
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Und unter der Trift der Gemſen donnernde Wetter, 
Ind Waldungen in hoher Luft. 
Vom hangenden Fels, von fhmwindelnder Höhe 


herunfer 
Erfchallet der Lerm der Blöcend huͤpfenden Laͤmmer, 


Und boͤldender Ruf der ſchwer beleibeten Kuͤhe, 
Die das gefpante Eier drängt. 


‚Ein andrer Akt auf vergiildeter Spitze des Berges. 
Und blaͤſet vol Ruh auf dem gekruͤmmeten Horne, 
zief unter ihm ſchießt und faͤlt, mit brauſeuden 
Bruͤllen 
Der Strom aus ewgen Eis heraus. 
. Der raufhende Sturz, das Echo vom Spiele des 


irten 
Der frohe Geſang des * Leſtoͤhrten Gefieders, 
Die Ausſicht von wenn): ‚We, ' wie Reinerne 


Wog 
2 Unordentlich * drohend fießn, — 


§. 148. 

Man kan mit Wahrheit ſagen daß die 
Regeln, Das neue und wunderbare in den 
ſchoͤnen Gedanken zu erhalten, fo wol in der 
Ausuͤbung als auch in der Theorie die aller⸗ 
ſchwerſten ſiidd. Wer was neues denken 
wil, der mus etwas erfinden, und die Erfin⸗ 
dungskunſt iſt noch ein ungebautes Feld in 
dem Lande der Wahrheit. Dem ſey nun 
aber wie ihm wolle, ſo kan man doch viele 
nuͤtzliche und noͤthige Regeln vorſchreiben, wo⸗ 
durch die Erfindung neuer ſchoͤner Gedanken 
erleichtert und befoͤrdert wird. Dieſe Regeln 


ſind von doppelter Art. ae was 
man 
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man bey dem Wunderbaren vermeiden, und 
einige was man dabey beobachten mus. Zu 
den erften müffen folgende gerechnet werden: 
1) man mus das utopifche und abgeſchmack—⸗ 
te, in dem Wunderbaren und in den neuen 
Gedanfen, vermeiden. $.96. Dergleichen 
utopifche Dinge Finnen ſchlechthin neu ges 
nant werden, weilfie, da fieganz unvorftels 
bar find, gewis noch niemals von jemanden, 
er fey aud wer er wolle, gedacht worden. 
Folglich wäre es was ungereimtes, wenn man 
dergleichen fchlechterdings neue Sachen vor 
fragen wolte. Ovidius haf, in feinen Ver: 
wandelungen, fehr ofte das Wunderbare 
bis zum utopifchen gefrieben, und wenn man 
fich in feine Berwandelungen in Gedanken 
vertieft, fo befindet man fich ineinem behex— 
ten Sande. Die Herenhifforien, und die Ro— 
mane von der gewöhnlichen Befchaffenheit, 
treiben das Wunderbare ebenfals zu hoch. 
Ich erinnere mich von einem hölgernen Pferde 
gelefen zu haben, welches hinter dem Ohre 
eine Schraube gehabt. Drehte man diefelbe 
auf die rechte Seite, foerhob fich das Pferd 
in Die Ruft, drehte man fie aber auf die linfe 
Seite, fo fenfte es fih nieder. Dergleichen 
wunderbare Dinge find abentheuerlih, und 
ſchicken fich nur in den Mund alter Weiber, 
die dergleichen Mäbhrlein Eleinen Kindern vor« 
fchwasen. 2) Man mus auch nicht ſolche 
neue Gedanken ausherfen, welche te 

er⸗ 
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Perſonen, denen man fievorfragen wil, nicht 
befant und Elar machen fan. Wenn wir eis 
ne Sache nicht empfinden koͤnnen, fo Ean fie 
uns auf Eeine andere Art Elar gemacht wers 
den, als wenn man fie mit unfern ſchon befans 
ten und uns Elaren Porftellungen vergleicht. 
Sagt mannun iemanden was neues, und 
‚man ift im Stande, ihm die Sache dDergeftalt 
vorzuftellen, daß er fie vermirtelft der ihm be⸗ 
Eanten DingeElar erkennen Fan; fo iftes ung 
erlaubt, die allergröften Neuigkeiten in unfern 
fehönen Gedanken anzubringen. Sind wir 
aber dazu nicht im Stande, fo würden unfere 
neue Gedanfen demjenigen dunfelfeyn, dem 
fieneufind, folglich würden fie die; Lebhaftige 
keit hindern, da fie Doch Diefelbe befördern fol, 

ten. Wir Eönnen ung die Nichtigkeit viefer 


J— Regel, durch einen aͤhnlichen Fal, erleutern. 


Gefetzt, es habe jemand eine gewiſſe Speiſe 
niemals gegeſſen, und man wolte ihm klar 
machen wie fie ſchmecke; Fan man ihren Ges 
fhmac nicht mit dem Geſchmacke folder 
Speifen vergleichen, die er ſchon gegeflenhat, 
fo wird man feine Abficht niemals erreichen, er 
wird fich von dieſem ihm neuen Geſchmacke 
gar keinen Elaren Begrif machen koͤnnen. 
Zoratz gibt Daher den theatralifchen Dich⸗ 
tern die Regel, daß fie befante Sachen abi 
handeln follen, wenn fie nicht Kräfte genug 
befiten, ganz neue Dinge gehörig aufjur. 


ven: 
| Difficie 
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‚Dikheile eft pröprie communia dicere;, tuque 
Reclius iliacum carmen deducis in actus 
Exam fi proferres ighota indictaque primus. 
.3) Das Neue und Wunderbare mus nicht, un⸗ 
den geſthetiſchen Horizont, erniedriget 
eyn. Sind es ganz unwuͤrdige Narrens—⸗ 
offen und unanſtaͤndige Kleinigkeiten, fo 
frägt Fein vernünftiger Menſch ein Verlan⸗ 
en, dergleichen Alfanzereyen zu erkennen. 
Seisid kan auf feine anftändige Art die Neu⸗ 
egierde efregk werden, und e8 entfteht alfd 
Auch Feine Vermunderung $: 147. Der Pr 
Bel iind die Kinder, und alle Diejenigen, die 
eben fü denken, Fönnen jwar.dergleichen Dins 
je beidundern; allein folche Keute mus ein 
choͤner Geiſt ald Sachen betrachten, durch 
eren elende Beſchaffenheit et ſich nicht zum 
Kriechen verleiten laſſen mus. Die fehönen 
darltaͤten, die auf den Jahrmaͤrkten ausge⸗ 
chrien werden, gehoͤren zu dieſen wunderba⸗ 
ten Dingen. Welcher verſtaͤndiger Menſch 
4 fi über, Durch das unaufhörliche Aus⸗ 
ufen folder Raritäten, bewegen, Diefelbe zu 
erachten? Ja geſetzt, daß genifle wunder⸗ 
bare Dinge auch nur dem Scheine nach aeſthe⸗ 
tiſch unwuͤrdig und unanſtaͤndig wären; fd 
zus man doc) dergleichen niemals in den 
öheh Gedanken anbringen, bis man nicht 
Kraͤfte genug beſitzt, Bien Schein zu ders 
treiben, und elne anftändige Neubegierde dar⸗ 
wach zu erwecken. 4) "a Wunderbare Km 


) 
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neue mus auch nicht in dem Grade unerhoͤrt 
ſeyn, daß es nicht nur allen Glauben ver— 
ſtaͤndiger Leute uͤberſteigt, ſondern auch alle 
aeſthetiſche Wahrſcheinlichkeit verlegt, man 
muͤſte denn im Stande ſeyn, daſſelbe aefther 
tifch wahrfcheinlich zu machen. Alle fchönen 
Gedanken müffen aefthetifch wahrſcheinlich 
ſeyn, vermöge des vierten Abſchnits. Folg— 
lich verliert das Wunderbare alle Schönheit, 
wenn es nicht wahrfcheinlich if. Die gar zu 
groſſe Begierde nach dem ABunderbaren mus 
alfo gehörig gemaͤßigt werden, fonft verfält 
man ing abentheurliche. Ich glaube, die ab» 
geſchmackten Herenhiftorien haben ihren Urs 
ſprung, Diefer ungezämten Begierde, zu dans 
fen. Der erfte, fo eine folhe Hiftorie ers 
dacht, bat vielleicht die WahrfcheinlichEeit 
beobachtet, und deswegen Beyfal erhalten. 
‚Ein. anderer hat fein Heyl auch verfuchen 
wollen, und hat das ABunderbare noch höher 
getrieben, und fo find endlich die ungehirnte- 
ſten Phantaftereyen entftanden, Auch im 
gemeinen Keben merkt man, die Spuren eis 
ner folchen übermäßigen Begierde nad) dem 
Wunderbaren. Der eine erzählt etwa in eis 
ner Gefellfhaft, daß ihm graue, wenn ereis 
ne Katze ſehe. Man bewundert dieſen Zus 
fal. Ein anderer wil ſich noch bewunderns⸗ 
wuͤrdiger machen, und ſagt, er ſchwitze über 
. und über, wenn er eine Katze ſehe. Der drit⸗ 
te kan vor Angft nicht bleiben, ob erfie ir 
3: ni 
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nicht fieht, wenn fie nur ohne fein Wiſſen 
ſich mit ihm an einem Drte befindet, Ja der 
vierte befomt dieſen Zufal, wenner nur an eie 
nem Drte ift, mo erwan eine Kate abgemale 
ifi, ob er gleich nicht einmal das Bild fieht, 
Diefe abgeſchmackte Begierde bewundert zu 
erden, mus ein fehöner Seit Dämpfen, denn 
man bewundert auch manchmal Narren, wenn 
es neue und ſeltſame Ausgaben der Nurrheit 
find. Das Adunderbare, wenn es unwahrs 
fiheinlich it, oder doch anfänglich fo zu feyn 
ſcheint, iſ Parador (paradoxum), Folglich 
iſt das Paradore mehrencheils eine Häsliche 
keit fehöner Gedanken. 5) Das Wunderba⸗ 
re. mus auch weder im Ganzen noch in feinen 
Sheilen fo neu ſeyn, Daß es nicht anders als 
durch meit hergeholte Vergleichungen mit bes 
Fanten Dingen erleutert werden Fan. $. 144 
Dergleichen neue und wunderbareDinge koͤn⸗ 
nen nur, mit vieler Mühe, einen mäßigen 
Grad der Klarheit befommen, folglich hindern 
fie die Lebhaftigkeit mehr, als daß fie diefelbe 
befördern folten. Diefer Fehler wird mehs 
rentbeils in den allegorifchen und fchemati 
fehen Dredigten begangen, Ich erinnere mich 
einer Predigt, in welcherdas Baterunfer als 
eine geiftlihe Speifefammer vorgeftelt wor« 
den.- So wunderbar diefe Vorſiellung zu 
fennfiheint, fo verdunkelt fie doch alles Wahr 
ve, was darin enthalten ift, weil man durch 
eine unendliche Reihe on Vorſtellungen erſt 
— 
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einfeben lernt, was für ein geiftliches Gerich⸗ 
te in einer jeden Bitte verborgen liegt. 6) 
Man musfihin acht nehmen, daß man feis 
hen Refern und Zuhörern nicht lauter neues 
und unerhörtes verſpreche. Denn da eg uns 
möglich ift, daß man keine befanten Dinge 
untermifchen müs, um Das Neue befant zu 
machen; fo verftößt man durch ein fülches 
Werſprechen wider die Wahrſcheinlichkeit, 
Man Ean feine Zuhörer theils nicht überzeus 
gen, daß man fein Berfprechen halten Eöns 
te, theils aber wird dasjenige, was wuͤrklich 
neu iſt, verdächtig gernacht , weil der Zuhören 
gewahr wird, daß nianfchon in einiger Dins 
gen das Berfprechen nicht gehalten Habe, Ein 
folches Verſprechen ift ein übel angebrachten 
Kunitgrif, die Neubegierde zu erregen, und 
es geht deinjenigen , der fich veflelben bes 
dient, eben fü, als im gemeinen Reben den 
Reuten, welche mit aufgefpertem Munde uns 
anrufen, iind wer weis was für Neuigkeiten 
verfündigen wollen, die wir aber ſchon laͤngſt 
wiſſen; oder wie denen Schtiftftelleen,, die 
in ihren Vorreden lauter neue Sachen ara 
kuͤndigen, die man aber über handgreiflichen 
Lügen ertapt; 7) Man mus ſich huͤten, Feine 
ſolche Gegenftände des fehönen Denkens zu 
erwählen, die in Abſicht auf uns erfchöpft 
ſind, oder erfchöpft zu ſeyn ſcheinen. Ein 
Gegenſtand iſt in Abſicht auf jemanden er⸗ 
ſchoͤpft, von dem er nichts neues auf Fr 
⸗ 
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fchöne Art fagen Fan, Iſt er nuninder That 
in Abſicht auf ihn erfchöpft,, fo Faner unmoͤg⸗ 
ih das neye und wunderbare erreichen, 
ſcheint er aber auch nur erſchoͤpft zu feyn, fo 
Ean er feine Neubegierde bey feinen Zuhörern 
erwecken, weil er e8 ihnen nicht wahrfcheins 
lich machen Fan ‚daß er ihnen was neues fas 
gen werde, Es geht dergleichen Leuten, mie 
den Schriftitelleen überhaupt, Die faufends 
mal gedruckte Sachen von neuem Drucken 
laffen, und Denen man menigftens nicht zus 
trauet, Daß fie was neues fagen werden, ih» 
re Schriften bleiben Radenhüter. Hier ift 
die Regel des Koray nöthig: 

Sumite materiam veftris, qui feribitis, aegnam 

‚Viribus, & verfate diu, quid ferre recufent, 

Quid valeant humeri, 


$. 149. 
- Bu den fegeln, Die dasjenige vorfchreiben, 
was man bey dem Wunderbaren und Neuen 
beobachten mus, koͤnnen folgende gerechnet 
werden: 1) wenn man Dinge vortraͤgt, Die in 
der That ungemein alt find, fo Fan man Dies 
‚fes anfangs zugeben, man mus aber auf eine 
ſchoͤne Art zeigen, Daß fie unbilliger Weiſe 
ganz in Bergeffenheit gekommen find, Das 
‚alte, wenn es eine Zeitlang gleichfam verlor 
‚ren gegangen, Fan neu werden, wenn man 
es wieder finder, wie Die alten Moden wie⸗ 
der neu werden. Diefes Kunſtgrifs fan man 
= 93 ſich 
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ſich z. €. bedienen, wenn man die alten red⸗ 
lichen und tugendhaften Sitten, welche von 
der Verſtellung und von der befrügerifihen 
‚ gefünftelten Galanterie der. neuen Welt vers 
lungen worden, aus dem Staubeder Vers 
geffenheit hervorziehen, und durch ihre Bors 
treftichEeit bewundersmwürdig machen wil. 
Sorat hat diefes gethan Od. VI. L.III. Nach» 
Dem er die verderbten Sitten feiner zeit bes 
ſchrieben, fo fagt er: 
Non his iuventus orta parontibns 
Infecit zquor fanguine punico: 
Pyrrhumque & ingentem cecidit 
Antiochum, Annibaleıngue dirum. 

Und darauf befchreibt er die mänliden Sits 
ten der alten Roͤmer, auf eme Art, daß man 
fie bewundern nıus. 2) Diejerigen Sachen 
und Gedanken, die nicht neu find, mus man 
in ein neues Licht fegen. Man erfinde eine 
neue Metapher, ein neues Gleichnis einer 
Sache, die ſchon hundertmal gefagt worden; 
fo erhält man das Neue dev fehönen Gedan— 
ken. Die Liebe iſt eine Sache, die millionen⸗ 
mal ſchoͤn gedacht worden iſt, unterdeſſen iſt 
es immer noch moͤglich, derſelben ein neues 
Licht zu geben. Diejenigen deutichen Schrift: 
fteller ; welche angefangen haben, die Wiß 
fenfchaffen in deutſcher Sprache in einer fchds 
nen Schreibart abzuhandeln , die haben fi 
mit gutem Erfolge diefes Runftgrifs bedient, 
Die heilige HN braucht den —2* 
ichen 
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fiden Gedanken, von dem Alerander: daß 
die Erde vor ihm ftille gefchwiegen. 
Wolte jemand Diefen Gedanken von einem 
- andern Helden fagen, fo mwürde er nichts 
neues fügen. Der Pater Bourdaloue bat 
aber denjelben in ein neues Licht gefegt, indens 
er von Ludwig de Bourbon, dem Prin— 
gen von Londe fagt: Kine fo erficunens | 

e Solge von bewundernswärdigen und 

unerhoͤrten glüdlichen Thaten, verurs 
ſachte, daß, der ganze Erdboden vor 
ibn fihwieg, um mit der Schrift zu res 
den; oder vielmehr durch eine entgegen» 
gefegte Würkung, ‘ob wol um eben der 
Urſach willen, daß die ganze Welt von 
ihn redete, das ift, fie machte, daf die 
ganze Welt von feinem Namien erſchol, 
und von allen übrigen ſtille fehwieg. 3) 
MBenn man alte und längft befante Dinge 
vorträgt, fo mus man beweifen, daß diefels 
ben dDemohnerachtet Berdienen von neuem bes 
trachtet, und in ein neues Licht geſetzt zu wer, 
den. Wolte man diefes unterlafien, ſo würs 
de man die Neubegierde nicht erregen, und 
folglich würde auch das Wunderbare nicht 
‚entitehn. $. 147. Diefes Kunftgrifs müß 
fen fich infonderheit die Prediger in ihren 
Eingängen bedienen, weil fie mehrentheils 
Sachen vortragen müffen, die man von. Kins 
desbeinen an fihon gewußt hat. 4) Ge 
wunderbarer eine Sache ift, defto unmwahrs 

94 ſchein⸗ 
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ſcheinlicher feheint fie zu fenn, weil wir hur 
das für wahrſcheinlich zu halten gemohnt 
find, was gemeiniglih und gewöhnlicher Wel⸗ 
N zu gefchehen pflegt, und dergleichen Dinge 
Önnen nicht wunderbar feyn, Folglich Fan 
man, wenn man neue und wunderbare Sa⸗ 
chen vorträgt , den Schein der Unwahrſchein⸗ 
lichkeit anfänglich nicht vermeiden. Dieſes 
Vebel, wenn man es fo nennen wil, mus man 
vielmehr als einen Bortheil anfehen. Unſere 
Bewunderung wird Dadurch vermehrt, wenn 
ung eine Sache anfänglich fo feltfam zu ſeyn 
ſcheint, daß fie gar feinen Glauben verdient, 
pon der wir aber Doch hernach überführt wer⸗ 
den. Man bricht alsdenn vor Vermundes 
rung in die Worte aus: Das hätte ich nims 
mermehr gedacht! nder wer hätte Das denken 
follen? Man mus demnach manchmal ſelbſt 
gleich vom Anfange geftehen, daß das Neue 
und Wunderbare, fo man zu fagen habe, uns 
glaublich zu feyn feheine Man mus aber 
in dem folgenden daffelbe, nad) den Regeln 
des vierten Abſchnits, wahrfeheinlich machen, 
- Die Dichter bedienen fich, unter andern Urs 
ſgchen, auch deswegen der Anrufung der 
Muſen, damit das Unglaubliche in dem neus 
en und wunderbaren glaublich werde, Vir⸗ 
gil hat Diefeg unter andern, in dem VII. B. 
der Aeneis, gethan, Wer hätte ihm feine 
neue Entdeckungen in der allerälteften Salier 
| | nis 
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nifchen Hiftorte genlaubt, wenn er nicht den 

Eingang folgender Geftalt gemacht hätte; 
Pandite nunc Helicona deae, cantusque movete, 
Qui bello exciti reges, quae quemque fequutae 
Complerint campos acies, quibus Itala jam tum 
Floruerit terra alma viris, quibus arferit armis, 
Et meminiftis enim, divae, & memorare poteftis, . 
Adhos vix tenuis famae perlabitur aura, 


5) Wenn die Theile alt und befant find, fo 
mus man fie auf eine andere Art verbinden 
und — als es bisher geſchehen 
iſt, ſo bekomt man ein neues Ganze. Die 
Geſchichte des Oedipus iſt in einem Trauer⸗ 
Dia vom Sopbocles, vom Seneca, vom 

orneille, vom Voltaire abgehandelt wor⸗ 
den, und ein jeder Diefer vortreflichen Dichter 
bat die Neuigkeit Dadurch: vornemlich erhals 
fen, daß er die längft bekanten Theile Diefeg 
tragifhen Geſchichte, anders zufammenges 
ſetzt. Soratz befiehlt diefen Kunftgrif in der 
Art. poet. 

Ex noto Atum carmen fequar , ut fibi quivis 
Speret idem, fudet multum, fruftraque laboret 
Aufus idem; tantum feries junfturaque pollet, 

6 Wenn das Ganze bekant und alt ift, fü 
mus manneue Theile in demſelben entdecken, 
die noch niemand angemerkt hat. Alsdenn 

eigt man alte Sachen, auf einer neuen bigs 
ber unbefanten Seite. Alle geſchickte Dich⸗ 
ter, die von der Liehe fingen, bedienen ſich Dies 
es Kunſtgrifs. Herr Lange hat, in feinen 
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Oden an feineDoris,die ehelicheLiebe auf dieſe 
Art neu vorgeſtelt, indem er z E. zeigt, wie ſich 
die goͤttliche Vorſehung, noch vor der Schoͤpf⸗ 
fung der Welt, in ihrem Rathſchluſſe mit dieſer 
Liebe beſchaͤftiget. Folglich mus ein ſchoͤner 
Geiſt zeigen,daß in dem Gegenſtande ſeiner Ge⸗ 
danken noch vieles angetroffen werde, welches 
auf eine neue Art gedacht werden koͤnne. In 
einem jeden wuͤrdigen Gegenſtande des ſchoͤ⸗ 
nen Denkens iſt in der That, eine Unendlichs 
Eeit des Mannigfaltigen, anzutreffen. Es ift in 
demfelben vieles, welches wie ein-ungebaues 
ter Acker, der lange Zeit brach gelegen, ans 
sufehen ift, Der nur Deswegen Eeine Fruͤchte ge⸗ 
tragen, weil es an der gehörigen Bearbeitung 
bisher gefehlt hat. 7) Wer Das neue und 
wunderbare erreichen wil, Der mus folche Ge⸗ 
genftände erwählen, Die in Abficht auf ihn 
und jeine Zuhörer wuͤrklich noch nicht er⸗ 
fchöpft find. Vernuͤnftige Schriftfteller be- 
obachten dieſes fo gar, auch wenn fie Dinge 
abhandeln,dieindiehöhern Wiſſenſchaften ges 
hören. Zafolte auch ein Begenitand erschöpft 
zu feyn feheinen, fo mus man diefen Schein 
vertreiben, indem man zeigt, daß Die Sache 
wuͤrklich noch nicht erfchöpft ſey; Daß fie ent- 
weder noch; nicht auf die Art gedacht worden, 
als man fie wirklich denken wil; oder daß fie 
den Zuhörern, die man hat, noch nicht. bekant 
genug ſey. Die erften fchönen Geiſter, Die 
in einem Volke ſich bilden, koͤnnen fehr.leicht 
Be | | Dies 
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dieſe Art der Neuigfeit erhalten. Wenn fie 
anfangen zu Denken, iſt noch alles um fie hers 
umfinfter. Folglich Eönnen fie in ihren Zeiten 
und unter ihrer Nation vielneuesfagen, wel⸗ 
es unter andern Voͤlkern ſchon länaft bes 
Fante und alte Sachen find. 8) Man mus, 
nach der eigenen Empfindung, und nad) dem 
eigenen Bewußtfeyn der Schönheiten denken, 
feine Gedanfen zufammenordnen und aus⸗ 
drucken. Diefes iftdasficherfte Mittel, das 
Neue in den Gedanken zu erhalten. Wer eis 
nen aefthetifchen Geift befigt, wer einen groſ— 
fen Borrath der Erkentnis von den Sachen, 
die er fehön Denken wil, eingefamlet hat, und 
Diefen Sachen fehon ofte nachgedacht hat, ver 
mus alddenn notkivendig was neues ſagen. 
Denn alte fhöne Geifter find von einander 
unterfhieden, und ein jeder hat feine eigene 
Art zu denken. Wenn alfo ein Geiſt, der 
mit.allen geſthetiſchen Gaben ausgerüftet ift, 
ſelbſt nach feiner eigenen Art eine Sade 
durchdenkt, fo mus in feinen Gedanken nas 
türtiher Weife etwas angetroffen werden, 
welches fich nirgends anderswo findet, folglich 
denkt er was Neues und anf eine neue Art. 
Oder wentich diefe Regel anders ausdrucken 
fol, fo Fan man fagen, man mus fuchen ein 
Driginal zu werden, wenn man was Neues 
denfen- mit. Wer ſich andere fhöne Geifter, 
auf eine felanifche und blinde Art, zu Mur -- 
ftern vorſetzt, der thut nichts weiters, als daß 
7% | er 
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er ihnen folge, und alfo befomt er nur folche 
Gedanken die andere ſchon längft gehabt ha⸗ 
ben, Horatz hat eine Dichtkunft in Verſen 
geſchrieben, Boileau au. Allein ein jeder 
iſt ein Original, und bat auf feine eigene 
Art genacht, Daher auch beyde die Neuigs 
keit der Sedanfen erreicht haben. Boileau, 
indem er ſich beitändig bemüht ein Drigis 
nal zu werden, hat allerwegen neue Gedan⸗ 
Fen angebracht, Wenn ein groffer König 
von einem Dichter gelobt wird, fo gefchieht 
es gewöhnlicher Weiſe enttveder auf eine abs 
geſchmackte ſchmeichleriſche Art, oder auf. eis 
nelängft befante Weiſe. Boileau hat feinen 
Ludewig auf eine ganz neue Art gelobt in 
dem 8. Briefe; 

Tu le fais bien pourtant, cette ardeur empreſſte 

N’eft point en moi Peſfet d’une ame intereſſẽe 

Avant que Tes bienfaits souruflent mie ehercher, 

Mon zele impatient ne fe pouvoit cacher, . 

\ n’admirois que Toi, Le plaifir de le dire 

int m’apprendre à louer au fein de la fatire. 

% depuis que Tes dons font venus m’accabler, 
ih de feptir mes vers avec eux redonbler, 
Quelque fois, le dirai ie, un remords legitime, 
Au fort de mon ardeur, vient refrojdir ma rime, 
U me femble, grand Rei, dans mes nouveaux ecrits, 

e mon encens paie n'eſt plus du meme’prix, 
8 peur que ve hc qui fait ma reeompenfe, 
'impute mes fransports à ma reconnoiflance, 
Et que par Tes pre ens mon vers decreditg , 
N'ait moins de poids pour Toi dans la Poſteritẽ. 
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J 5. 1530. 

Nunmehr koͤnnen we die Frage volftans 
dig auflöfen, wie man das Wunderbare der 
fhänen Gedanken erreichen, oder die Vers 
wunñderung über Diefelben erwecken fol, Nem⸗ 
lich: 1) man mus die Neuigkeit der Gedans 
Een zu erhalten fuhen, nach den Regeln des 
248 und 149 Abſatzes; 2) man mus die 
Meubegierde nach der Erkentnis derfelben ves 
ge machen ‚ durch Die Argumente, die ung bes 
wegen die nemen Sachen zu erkennen, $. 125. 
Die Unterfuhung diefer Argumente gehört 
in den fiebenten Abfchnit, daher ich bier 
nichts weiter davon fagen wilz 3) man 
mus die anſchauende Erkentnis des Neuen bes 
foͤrden. F. 147. Man mus alſo nicht nur 
verhuten, daß die Sachen und Gedanken alt 
zu fehn feinen , dent der blöffe Schein des 
abgedröfhenen in den Gedanken Fan die ganze 
Vetwunderung hindern; , foridern mar mus 
auch verhuͤten, Daß das Neue nicht blos ſym⸗ 
boliſch vorgeſtellet werde, fondern mar mus 
die neuern Sachen ſelbſt fo lebhaft vorſtellen, 
daß die Auftnerkſamkeit ergeht 
als auf die Worte und Zeichen gelenkt Werde. 
Wie man die anſchauende Erkentnis befdre 
dern ſolle, gehoͤrt auch in den ſiebenten Ab⸗ 
ich wil hier die Sache nur durch ein 

eyſpiel erleutern. Diele, unverſtaͤndige 
Dichter bilden ſich ein, daß ſie das Wun⸗ 
derbare allein durch Kevensarsen —— 

n⸗ 
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koͤnnen, die eine Werwunderung ausdrucken, 
oder Durch paradore Ausdrucke, der durch 
gekünftelte Gegenfäge, und dergleichen. . Als 
lein dadurch lenken fie die Aufmerkfamfeig 
des Leſers und Zuhörers von der. Sache ab, 
indem fie ihn zu viel mit den Worten und 
Bildern der Sache befhäftigen, und fie vers 
hindern Dadurch. die Bewunderung. Wenn 
aber 5. E. dur) eine Erdichtung Die Sache. 
ſelbſt, gleichfam in einer, Entzücfung, als 
gegenwärtig auf-eine ſehr lebhafte Art vor⸗ 
geftellet wird, fo entfteht Das Anfchauen dev 
felben. Der Zuhörer fieht und hört diefels 
be, folglich mus er ſie bewundern. Herr 
Kange bedient ſich dieſes Kunſtgrifs fehr of⸗ 
te mit groſſem Vortheile: 2 
Und ploͤtzlich ſchreckte mich ein goldner Schimmer, 
Ein himliſcher Geſang ſchlug meine Ohren 
Und miſchte ſich in ſcharfe Harſentoͤne 
er ‚Und Pyra ſtund da. 
Ein bleudendweis Gewand floß von den Schültern, 
Ein Kranz von Sternen glänste anf der Scheitel,‘ 
Spin Antlig firahlt, und er firich auf dem Boden, 
te Mit guttlihem Gang. 
Er lächelte mir zu und ſprach: Nun heume 
Den Gram, und wide deine treue Freundſchaft 
Dem, den ich dir flat meiner hinterlaffe,, «x 32% 
nn Jets Daher. 
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Der fechfte Abſchnitt. 
Zu Von | 
der aeſthetiſchen Gewisheit 
| der Gedanken. 
$. 151. | 
ER ch habe ſchon in dem 34 Abſatze erwies 
<S fen, daß die geſthetiſche Gewisheit eine 
groſſe Schönheit der Erkentnis jey. Folge 
Jich wird, zu der Schönheit ver Erkentnis 
Überhaupt auch die aefthetifche Gewisheit 
erfodert. . Es ift wahr, daß ein, Gedanke 
manche Schönheiten befigen Fönne, ob er 
gleich nicht gewis ift; allein man mus dem⸗ 
ohnerachtet behaupten, daß ein Gedanke, 
dem es an der Gewissheit fehlt, eine fo grofle 
Häslichkeit an fih habe, daß man ihm mit 
Recht den Namen eines fehönen Gedanken 
ftreitig machen fan, weil er feinem gröften 
Fheite nach häslich ift. Denn, da vie aefther 
tifche Gewisheit in der lebhaften Erkentnis 
der Wahrheit befteht, fo mus es einem aefthes 
tifch ungemwiffen Gedanken, entweder an der. 
Wahrſcheinlichkeit fehlen, oder an der Leb⸗ 
haftigfeit,. oder an beyden zugleih. Nun | 
wird manvonder Groͤſſe dieſer HäslichFeiten, 
aus den beyden vorhergehenden Abſchnitten, 
sur Gnuͤge überzeugt ſeyn. Man Fan alſo 
‚mit Grunde annehmen, daß ein jeder fehöner 
Gedanke aeſthetiſch gewis ſeyn mus. a 
| | Ä ie 
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die geſthetiſche Wahrheit die aefthetifche 
Wahrfcheinlichkeit genant wird $. 65: fo bes 
ſteht die aefthetifhe Gemisheit in Der lebs 
haften Erkentnis der aeithetifchen Wahrs 
fcheinlichkeit. Dieſe Gewishelt nenf man, 
die aeſthetiſche Ueberredung im guten 
Verſtande (perſuaſio ftherica bono ſigni· 
ficatu ) denn in der Vernunftlehre gibt man, 
dem Worte Heberredung, eine fehr fehlechte 
Bedeutung. Mari veriteht darunter den 
Irthum, vermöge deſſen man fich bon einer 
Sache gewis zu ſeyn Dünft, von der man 
doch nicht gewis iſt. Die —— * 
tiſch zu überreden heißt die Suade (Suada, 
Suadela, »#), Was in der Vernunftlehre 
die Wiſſenſchaft oder die Fertigkeit zu des 
monftriren iſt, das iſt In dei Aeftherif die Sua⸗ 
de. Folglich muͤſſen alle ſchoͤne Gedanken 
fo befehaffen ſeyn, daß man von ihnen uͤher⸗ 
tedet werden Fan (Bulera cogiitatiöfit pertua· 
foria, perfuafibilis, perfuaftrix) und einjeder 
yon Geiſt mus die Fertigkeit zu überreden 
Hitzen. Mer eine vechte Empfindung bon 
der aefthetifchen Ueberredung bekommen wil, 
der lefe die Neden des Cicero. Diefe Reden 
leihen einen Bnaltigen Ströme, welcher 
alles mit fich fortreißt. Die Gemuͤther 
Werden erobert, und Durch eine Art einer Ges 
' walsthäcigfeit genäthiget den Vorträge dies 
fes gröffen Redners Beyfal zu geben, 3053 
te wilL, IL Od, XIII. beweſſen, daß ein 
Menſch 
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Menſch niemals gewis wiſſen koͤnne, wofür 
er ſich in acht zu nehmen habe. Dieſen Sat 
traͤgt er unter andern folgender Geſtalt, auf 
eine uͤberredende Art, vor: 
Quid quisque vitet, numquam homini ſatis 
Cautum eſt in horas. Narvita Boſporum 
Pœnus perhorreſcit, neque ultra 
Coeca timet aliunde fata. | 
“ Miles fagittas et celerem fugam 
Parthi, catenas Parthus & Italum 
Robur: fed improvifa lethi 
Vis rapuit rapietque gentes, 


Zerr von Haller hat, in feiner vorfreflichen 
Dove überdie Ehre, den Sag, daß Leute ohne 
groffe Ehre glückfelig find, ungemein überres 
dend vorgefragen: 
Man fteigt der wahren Ehr entgegen, 
Dur ſtufenweis in fteilen Wegen, 
Und zahlt mit Blute jeden Schritz 
Im Alter naht man ſich der Spige, 
Und glaubt ſich endlich im DBefige, 
Da uns der Tod in Abgrund trif. 
Als dort im Kreis beſtuͤrzter Helden, 
Die Aerzte Ammons Sohne melden, 
Daß er umfonft nach Rettung ſchaut; 
Was halfen ihm die vielen Kronen? 7 
Und daß vom Schut zerfiöhrter Thronen. 
Er lebend fich Altaͤr erbaut. 
Las dein Arbela dich erquicken, 
Wiſch ab mit Lorbern, die dich ſchmuͤcken, 
Den Schweis des ſchmachtenden Geſichts; 
Du ſiegteſt nur um ſchwer zu ſterben 
Du raubſt die Welt fr fremde Erben, 
Du hattet alles und wirft nichts, 
| 3 Geh 
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Geh Laͤſar, komme, ſiehe, ſiege, 
Es ſey der Schauplatz deiner Kriege 
Die ganze Welt dein Unterthan; 
Doch wiſſe Dolche dich zu morden, 
Sind, eh du warſt, geſchliffen worden, 
Dawider nichts dich ſchuͤtzen kan. 
O ſelig, wem fein gut Geſchicke 
Berahrt vor groſſen Ruhm und Gluͤcke, 
Der, was die Welt erhebt, verlacht; 
Der frey vom Joche der Geſchaͤfte | 
Des Leibes und der Seele Kräfte J 
Zum Werkzeug von der Tugend macht. 
Wenn man die aeſthetiſche Ueberredung 
hervorbringen wil, ſo mus man uͤberhaupt 
zwey Regeln beobachten: 1) man mus die 
Sachen und Gedanken aeſthetiſch wahrſchein⸗ 
lich machen, nach den Regeln des vierten 
Abſchnits. Waos aeſthetiſch falſch, unwahr⸗ 
ſcheinlich und zweifelhaft iſt, ſo lange es der⸗ 
gleichen iſt, Fan niemals geſthetiſch gewis 
werden, es geſchehe denn durch ein Blend⸗ 
werk außeine ſcheinbare Art. Es iſt unmoͤg⸗ 
lich, daß Gvidius von manchen Verwan⸗ 
delungen feine Leſer überreden koͤnte, weil fie 
utopiſch ſind; =) man mus, die aeſtheti⸗ 
ſche Wahrſcheinlichkeit, auf eine lebhafte, mas 
lerifche und ſchimmernde Art vorftellen,: nach 
den Regeln des fünften Abfihnits 6. 151. 
Allem demjenigen, was deftherifch Dunkel ift, 
fehlt esan der Ueberredung, weil man I 
| a 
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Sache nichteinmal verſteht. Ein aeſthe— 
tiſcher Beweis (probatio æſthetica) iſt ein 
Beweis, welcher eine aeſthetiſche Ueberre— 
dung verurſacht. Alle ſchoͤne Gedanken, wels 
che aufs genaueſte aeſthetiſch bewieſen find, 
ſind geſthetiſch gruͤndlich (cogitatio zfthe- 
ticefoltda);die aber nicht genau bewieſen find, 
find aeſthetiſch feichte (cogitatio zftherice 
Tuperheiaria). Die Suade erfodert demnach 
die aeftherifhe Gruͤndlichkeit Ss. ı5r. Mer 
eine von den beyden angeführten Hauptre⸗ 
geln überkrit, oder beyde zugleich, der hans 
delt wider die aefthetifche Gruͤndlichkeit, und 
es fehltihn in foferne an der Suade, Wer 
in unfern deutfchen Romanen belefen ift, der 
wird Deyfpiele genug von folhen feichten 
Gedanken wiſſen: denn die Berfaffer derfels 
ben denken meiftentheils auf eine fo nachläßie 
g° Art und öbenhin, Daß man von ihten Er— 

ichtungen gar nicht überredet wird. Vor 
einigen Jahken ift eine deutſche Comoedie 
heraͤusgekommen, in welcher ein Stüc der 
Hiftorie Jacobs, fh wenigfteng zwanzig Jah⸗ 
te in ſich begreift, vörgeftelt wird, In dem 
einen Aufrritte wird Ruben geboren, und 
in dem nächftfolgenden läuft er fhon auf 
der Schaubühne herum. Wer von dergleie 
chen Dingen überredet werden Fan, Dei 
Fan auch glauben, Daß Diegebratenen Tau⸗ 
ben im Schlarafienlande in der Luft herum⸗ 


fliegen. h | 
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5. 153. 
Aus dem vorhergehenden laͤßt ſich aufs 


‘ 


genauefte beftinnmen, welches die Gegenſtaͤnde 
find, womit ſich die aefthetifche Ueberredung 
befchäftiget. Weberhaupfift unleugbar, Daß 
Die Uebersedung nur bey aefthetifh wahrs 


ſcheinlichen Dingen ftat finde. Sı5ı. Alles, 


was aefthetijch wahrfcheinlich ift, Fan aud 
aefthetifch gewis gemacht werden, und was 
nicht aefthetifch wahrſcheinlich ift, davon kan 
man auch nicht aefthetifeh überredet werden. 
Kir wollen diefe Sachen genauer auseinans . 
derfegen. ı) Die aefthetifche Heberredungfins 
det bey folchen Gegenftänden ftat, die ſinlich 
ganz gewis erfant werden Eönnen; oder des 
ren Wahrheit man fo Elar auf eine finliche 
Art erkennen fan, daß aller Zweifel an den» 
felgen Dadurch gänzlich wegfaͤlt. Man Ean 
hieher alle unmittelbare&rfahrungen rechnen, 
in fo fernefie auf eine fehöne und lebhafte Art 
erfant werden. 2) Man fan von vielen 
Sachen aeftherifch überredet werden, von Des 
nen man auch volfommen philofophifeh über: 
zeugt werden Fan. Es gibt viele Wahrhei⸗ 
ten, die mathematifch demonſtrirt, und aud) 
aefthetifch beiwiefen werden Eönnen, weil man 
die Wahrheit eines Sages auf verfchiedene 
Art darthun Fan. Solche Wahrheiten Eins 
nen alfo auf eine zweyfache Art gewis wer 
den, auf eine philofophifche, und in fo ferne 
gehören fie zu den Gegenſtaͤnden Ver Bern 
uns f lehre: 


lehre; und auf eine aefthetifche Ark, und in 
fo ferne Fönnen fie auch in der ſchoͤnen Erkent⸗ 
nis vorkommen. Die philofophifchen Per 
weiſe fegen Die Wahrheit in ein folches Licht, 


deffen nur der Verſtand fähig ist; dieaefthes - 


tischen aber geben der MWBahrheit ein Kicht, 
welches die untern Kräfte der Seele vertras 


gen Fönnen, Ja felbft, die philofophifchen 


Bemweisthümer und frengften Demonſtrati⸗ 
onen, koͤnnen in den ſchoͤnen Gedanken ſtat 
finden, nur muͤſſen fie nicht fo gedacht wer: 
‚den, mie es der Logicus macht; fondern fie 
muͤſſen lebhaft Eönnen erfant werden, Daß 


ein unendliches Weſen würflihift, Fan aus 


der Zufälligkeit ver Welt auf eine recht mas 
thematifche Art demonftriet werden; man 
Fanaber, ebendiefe Wahrheit, aug eben dies 
ſem Grunde, auf eine überredende Art her: 
leiten. Das erfte thut der Weltweife, und 
das legte der ſchoͤne Geiſt. Die aeftherifche 
Ueberredung hat alfo auf alle demonſtrirte 
Wahrheiten der fehönen Wiſſenſchaften, und 
auf alle ihre Demonftrationen eimgegründes 
tes Recht, wenn fie nur nicht über den geſthe— 
tifhen Horizont erhaben find $. 46. und wenn 
fieüberdies auf eine überredende Art Eönnen 
vorgeftelt werden. 151. 3) Durch die aefthes 
tifche Veberredung fucht man niemals unmits 
telbar und zunächft die deutliche Erkentnis 
einer Wahrheit, oder die philofophifche Ges 
wisheit, ob ——— manchmal mittelba⸗ 
| 3 rer 
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ver Weiſe, aus der Meberredung, als eine 
nothmwendige Folge entiiehen mus $; ı2r. 
Dielleberredung arbeitet fürdie untern Kraͤf⸗ 
te der Seele, und alfo Fan nur ihre nächfteg 
rt die undeutliche Erkentnis der Wahr⸗ 

eit, ſeyn. Allein da eine Wahrheit manch⸗ 
mal aus vielen Theilen zuſammengeſetzt ſeyn 
kan, deren jeder aefthetifch gemis gemacht wer⸗ 
den mus, fo iſt es nothwendig, daß, indem 
die Wahrheit der Theile überredend und als 
fo lebhaft und malerifch vorgeſtelt wird, der 
Begrif der ganzen Wahrheit dadurch. Deufs 
lich werde, Wolte man diefe Deutlichfeig 
bindern, fo müfte man auch die Ueberredung 
von den einzeln Theilen der Wahrheit. bins 
dern. Folglich iftdiefe Deutlichkeit ein Mike 
tel, einen gröffern Grad der Ueberredung 34 
erreichen. Es iſt demnach Elar, daß die geſthe⸗ 
tiſche Ueberredung auch oͤfters die Wahrheit 
dem. ſchoͤnen WVerſtande begreiflich machen: 
muͤſſe $. ız1. In allen Reden des Cicero 
findet man von dieſer Sache Beyſpiele ins 
dem er feine ſtaͤrkſten Beweiſe jederzeit ſo vor⸗ 
getragen hat, daß fieim Ganzen betrachtet 
deutlich find. 4) Die aefthetifche Ueberre⸗ 
dung findet bey allen den Sachen ſtat, wel⸗ 
he fo wol logiſch als geſthetiſch wahrſchein⸗ 
lich find, ob fie gleich. nicht volkommen geſthe⸗ 
tiſch gewis find. Es verfteht fi von felbft 
aus dem vorhergehenden, daß man, im der 
Ueberredung von folchen Dingen DIT | 
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ſcheinlichkeit derfelben nicht auf die Art Elar 
machen müffe, als die Vernunftlehre befiehle. 
Kontenellens Gefpräche von mehr als 
einer Welt Fönnen hier, zum Beyſpiele, ans 
geführt werden. Die Mehrheit der Wels 
ten ift auch logifh wahrfcheinlich, und auf 
Die Art wird diefelbe in der Aftrongmie abs 
gehandelt. Allein Sontenelle hatdie Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit dieſer Sache, auf der aefthetis 
ſchen Seite, vorgeftelt. 5) Die aeftherifche 
Veberredung befchäftiget fich mit allen Den 
Sachen, die aefthetifch wahrſcheinlich und 
nicht ganz gewis find, ob ſie gleich logiſch uns 
wahrſcheinlich feyn folten: nur mus diefe Uns 
wahrfcheinlichEeit nicht fo gros ſeyn, daß fie 
auch eine aefthetifche UnmahrfiheinlichEeit vers 
urſacht. Ein fcharffinniger Verftand kan 
manchmal ineiner Sache viele inwahrfcbeins 
lichkeit entdecken, die hindert aber die aefthes 
tifche Ueberredung nicht, fo lange man Dies 
felbe nur nicht auch auf eine finliche Art 
entderfen Fan. Wenn man eine Meihe 
von Begebenheiten, deren Folge nothwens 
dig ohngefähe zmölf Stunden erfodert, 
in einem theatralifhen Stüde fich zutras 
gen läßf, deſſen Borftellung etiwa nur drey 
pder vier Stunden daurt: fo fieht jedweder 
die logifche Unmwahrfcheinlichkeit, wenn erdie 
Sache mit dem Verftande überlegt. Allein 
dieſe Eleine Unmahrfcheinlichkeit kan unmoͤg⸗ 
lich, die aeſthetiſche Wahrſcheinlichkeit und 
34LUeber⸗ 
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Meberredung hindern. Wolte man aber im ' 
Ernfte, wie der Freyherr von Holberg in 
dem Luftfpiele Uliffes von Ithaca zum 
Spas gethan hat, dieganze Belagerungver 
Stadt Troja, famt allen Reifen des Uliſſes 
in einer Comoedie vorftellen ; fo ift Die logifche 
Unmwahrfiheinlichkeit hier fo entfeglich gros, 
daß fie auf Feinerley weiſe eine aefthetifche 
MWahrfcheinlichkeit werden Fan. , 6) Bors 
nemlich befchäftiget fich die aeftherifche Ueber— 
redung mit folden Sachen, die anfänglich 
aefthetifch zweifelhaft und unmahrfcheinlich 
find,wenn fie anders einer aefthetifhen Wahr⸗ 
fcheinlichFeit fähig find, und wenn derjenige, . 
Der andere Davon überreden mil, weis, daß. 
er hinlaͤngliche Kräfte zu diefem Unternehmen 
beſitzt. Denn wenn etwas gar nicht aefthes 
tiſch wahrfcheinlich feyn Fan, fo findet auch 
Feine Ueberredung davon flat $. ı52. und. 
wenn man Feine Kräfte befigt, die Ueberre— 
dung hervorzubringen, fo würde man fehe 
thoͤricht Handeln, wenn man vergleichen uns 
ternehmen wolte. Beſitzt man aber Kräfte. 
genug, fo beweißt man eben dadurch eine 
recht groffe Geſchicklichkeit, wenn man jes 
manden von Dingen überreden Fan, die er 
für zieifelhaft und unwahrſcheinlich hält. 
Man erhält dadurd das Wunderbare in der 
Neberredung, indem man feine Zuhörer durch 


‚» Die Macht derBemeife zwingt, daß fie beken⸗ 


nen, fie hätten fich dergleichen vorger. nie 
| einbi 
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einbilden koͤnnen, ſie wuͤrden es nimmermehr 
geglaubt haben. Es erfodert in der That mes 
nige Geſchicklichkeit, Leute von Sachen zu 
überreden, die ſie ohnedem für wahrfcheinlich 
und gewis halten. Ja man Fan wohl gar 
lächerlich werden, und feine Zuhörer zum Zor⸗ 
ne reißen, wenn man ihnen handgreifliche 
Sachen bemeifen wil; meil fie denfen, man 
halte fie fürfodum, daß fie an denfelben zwei- 
fein Eönten. Man billiget es nicht einmal 
an den Weltweiſen, wenn fie gar zu unleug> 
bare Wahrheiten mühfam beweifen wollen. 
Ber würde es billigen Eönnen, wenn man 
auch auf die allerfchönfte Art jemanden übers 
reden wolte, daß es Tagmerden müffe, wenn 
die Sonne aufgeht? 


§. 154. 


Da die aeftherifhe TWahrfcheinlichEeit und 
Lebhaftigkeit verfchiedener Brave fähigfind, 
wie aus dem vierten und fünften AYbfchnitte 
erhellet,, fo hat auch die aefthetifche Ueberre⸗ 
Dung verfchiedene Grade $.ı52. Den höchften 
Grad diefer Heberredung wollen wir die Uns 
leugbarkeit nennen (evidenria fenfitiva). Es 
iſt demnach eine Sache aefthetifch unleugbar, 
wenn fie nicht nur im höchften Grade wahrs 
fheinttch ift, fondern wenn man auch ihre 
MWahrfcheinlichkeit aufs lebhaftefte erfent. 
Die aefthetifchen Beweiſe, welche eine Sache 
als ELSE ‚ find —— 

| ye 
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che Beweiſe (demonftratio ad oculum, pal- 
‚ pabilis) und diefe Beweife find, eine Nach⸗ 
ahmung, ein Analogon der mathematifchen 
Dempnftrationen, Was eine ſolche Demon⸗ 
ſtration leiſtet, in Abſicht auf den Verſtand 
und die philoſophiſche Ueberzeugung, das lei⸗ 
ſtet ein handgreiflicher Beweis, in Abſicht 
auf die untern Kraͤfte der Seele, und in Ab⸗ 
ſicht auf die Ueberredung. Horatz mil im 
Anfange feiner Dichtfunft beweifen,, daß ein 
Gedicht lächerlich fey, in welchem Eeing Eins 
heit, und feine geichiefte Uebereinſtimmung 
angetroffen wird, und das hat er auf fols 
gende handgreifliche Art dargethan: 
‚Humana capiti cervicem pictor equinam 
* Jüngere fi velit, et varias inducere.plumag 
Vodique collatis membris, utturpiter atrum | 
Definat in Pifcem mulier formofa fuperne; 
Spectatum admiſſi rifum teneatis amici ? 
'Credite Pifones, ifti tab ılae fore librum 
Perfimilem , cujus, velut aegri (omnia, vanag 
Fingentur fpecies, ut nec pesnec caput unj 
Reddatur formae. 


§. 155, 
Alle Gewisheit befteht „. in einer klaren Er⸗ 
Fentnisder Wahrheit. Eine klare Erkentnis 
wird klar, durch die Merkmale $.33. Folg⸗ 
lich beruhet, alle Gewisheit, auf den Merk⸗ 
malen der Wahrheit. Die Merkmale der 
Wahrheit find, die Gründe und Beweisthuͤ⸗ 
mer berfelben, Folglich beruht die ur 
eit, 
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heit, aufden Bemweifen und Gründen der 
Wahrheit. Da nun die Klarheit, durch die 
Menge und Gröfle der Merkmale, wählt 
$. 33: fo ift auch die Gewisheit, folglich 
auch die aeftherifche Gewisheit, um fo 
viel groͤſſer, je mehrere und gröffere Grün: 
De der aefthetifhen Wahrſcheinlichkeit er: 
Fant werden, Zu der Gröffe der Gruͤnde 
gehört nicht nur, die aefthetifche Gröffe und 
Würde derfelben $.31. fondern die Beweis: 
thuͤmer find auch um fo viel gröffer und ftärs 
Eer, je richtiger, gewiſſer, Eläver und lebendiger 
diefelben find, Da man nun jederzeit, die 
möglichfte Schönheit der Gedanfen ſuchen 
mus, fo mus man auch jederzeit, den mög- 
lihften Grad der aefthetifchen Ueberredung, 
zu erreichen fuchen. Solglich mus man bey 
der aefthetifchen Weberredung , 1) viele 
Gründe der Wahrheit, die nicht zufammen 
einen Beweis ausmachen, mit einander vers 
binden (rationes coordinatae). Es iſt dieſes 
auch deswegen noͤthig, weil man, bey der 
Ueberredung und durch dieſelbe einen lebhafs 
ten Begrif der Wahrheit zu erhalten fuche 
8.151. Ein lebhafter Begrif aber fodert viele 
Merkmale 8.33. folglich in unferm Falle viele 
Beweißthuͤmer. Wer mathematifchdemons 
fteivet, der begnügt fich mit einer einzigen Des 
monſtration. Erfestzmardiefelbe aus uns 
endlich vielen Gründen (mediisterminis) zus 
fammen, weil er bis aufdie allererften * 
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fäge der menschlichen Erkentnis hinauf fteigt ; 
allein alle diefe Gründe folgen auseinander, 
und machen nur einen Beweis aus (funtra- 
tiones fubordinarae). Eine folche Kette dee 
Gründe erfovdert zu viel Aufmerkfamfeit und 
Abftraction, wenn man fie und ihre ganze 
Verknuͤpfung einfehen wil, folglich erwählt 
man in der fehönen Erkentnis lieber Die Mans 
nigfaltigkeit der Bemeife, vis unita fortior. 
Licero beobachtet dieſes in allen feinen Res 
den, indem erjederzeit eine ganze Menge von 
Beweiſen zufammenhäuft, und Eeinen einzis 
gen fo weitläuftig aus einander fegt, wie es 
in der Vernunftlehre befohlen wird. 2) Die 
Beweiſe müffen wichtig und ftarf feyn, und 

den Regelnder aefthetifchen Gröffe und Wuͤr⸗ 
de nicht zumider feyn. Folglich mus man 

Eeine Beweiſe führen, die entweder gar Eeine 
überredende, oder nur eine unendlich Eleine 
überredende Kraft befißen, und aefthetifch uns 
anftändig find, (rationes frivole & ineptæ). 

Lehm in ſeiner Rede, auf die Bermählung 

Kayſer Carls VI.fagt: Sol ein Demant 
feines gleichen zeigen, warum folten wir 
denn nicht auch die Wleinung behaupten 
können, daß die mit einander verknuͤpf⸗ 
ten Seelen auf eine zwar unbekante aber 

nicht unmögliche Art neue Seelen und 

Geifter zeugen? Die Befchaffenbeit der— 

felben und wie fie die Kiebe in ſich hegen, 

is wie fie diefelbe bey andern fo mr 

als 
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‚als der Zunder das Feuer erwecken, mus 
nothwendig neue Seelen zeugen , weil 
man von der Liebe meldet, daß ſie durch 

‚die Seele der Augen entzündet, durch 

‚die Seele der Zunge beftetiget, durch 

‚die Seele der Lippen befeftiget, und. 

durch die Seele der Seelen ewin vera 
Enöpft werde, Wer kan hier wohl die allers 
geringſte uͤberredende Kraft gewahr werden? 

‚Ein Frantzoͤſiſcher Prediger hat, in einer Oſter— 

predigt, den Grund angeben wollen, warum 

Chriſtus nach ſeiner Auferſtehung zuerſt den 
Weibern erſchienen, und er glaubt es ſey 
deswegen gefhehen: weil die Weiber ihrer 
Schwaghaftigkeit wegen nichts vers 
ſchweigen Eönten, und alfo fey dns das 
bequemfte Mittel gewefen, die Aufer- 
ſtehung bald ruchbar zu machen. Das 
heiſt, bey den würdigften Sachen, fchäckern 
und Narrenspoffen treiben. Philippi fagt, 
‚in feiner Lobrede auf den verftorbenen König 
in Polen, von der Genefung diefes Prinzen: 
Doc) 9a nunmehro dasjenige, was uns 
fern grosmächtigften und unüberwind= 
lichen Aönig den hoͤchſt verdienten 
Ruhm der Unfterblichkeit einiger mafs 
fen noch ſtreitig zu machen febien, durch 
den gewaltigen Arm des Rönigs aller 
Könige, völlig aus dem Wege geräumt 
worden; überdies das veränderliche 
Schickſaal, das wohl eher die gröften 

Poten⸗ 
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Poteritaten völlig sur Erden geworffen 
und von dem hoͤchſten Bipfel der Ehre 
herab geflürgt bat, ſich nut ehedem an 
die Zehe, als einen entbehrlichen Reſt 
von der geheiligten Perſon unſers Köo⸗ 
nigs wagen duͤrffen: ſo ſehen wir nun⸗ 
mehr mit Freuden, daß unſer theures 
ſtes Oberhaupt weit uͤber allen Wech⸗ 
ſel der Zeit und des Gluͤcks erhoben 
worden nf. nn. Der Beweisthum von 
der Zehe des Königs ift jo unanftändig, Daß 
er ins Kriechende fält. Ein ſchoͤner Geiſt mus, 
durch Die Beweiſe, die Wahrheit nicht nur 
glänzend machen, ſondern ihr auch Die ges 
Hührende Würde verleihen, 3) Die Bewei⸗ 
fe müffen an fi (6 wahrſcheinlich ſeyn, als 
moͤglich ift, folglich müflen fie den Regeln des 
vierten Abſchnits gemaͤs ſeyn. Ein unwahr⸗ 
ſcheinlicher Beweis kan, keinen Satz wahr⸗ 
ſcheinlich machen. Je richtiger eine Sache 
iſt, auf deſto mehrern und richtigern Gruͤnden 
beruhet ſie, weil die Wahrheit uͤberhaupt in 
der Hebereinftimming mit den Grundſaͤtzen 
der menſchlichen Erfentnis befteht. Folglich 
fan man hier einen neuen Grund angeben, 
warum jemand, der ſchoͤn denken wil, jeder⸗ 
zeit die vichtigften Gegenftände etwählen müß 
fe, fo viel ihm möglich ift, $: 32; weil et 
fonft nicht die gröfte aeſthetiſche Gewisheit 
erreichen Fönte: 4) Ein jeder Beweis mus 
fo lebhaft ſeyn, als moͤglich ift, nach den = 
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geln des fünften Abſchnits. Der Beweis fol 
die Wahrheit Des Schlusfages erleuchten, 
hat er nun ſelbſt nicht viel Licht, fo ift es un: 
möglich, daß ereine ſtarke Ueberredung ver- 
urfade. 5) Die Beweiſe müffen fo gemig 
fen, ale möglich ift. Es folget dieſes aqus den 
beyden vorhergehenden Kegeln 6.152. und. 
man Fan diefer Foderung ein Senügen leiften, 
wenn man die Regeln diefes Abſchnits beo: 
bachtet. 6) Die Beweife müffen fo lebendig 
und rührend feyn, als möglich ift 9. 35. Eine 
Wahrheit, die Das Herz angreift, überwäls 
tiget auch) den Verſtand. Die Menſchen, in 
fo ferne fie als finliche Werfen betzachter wer; 
pen, undfo mus man fie bey der aefthetifchen 

eberredung betrachten $.ı5r. halten dag 
hi wahr, was ihnen gefält, und das enige 
ür falſch, was ihnen misfält, wenigſtens 
ſind ſie zu dieſem Verfahren uͤberaus geneigt, 
Ber alfo andere überreden mil, Der hat ges 
wonnen, fo bald er fih Der Herzen bemaͤch⸗ 
figet. Die Frauenzimmer haben Bergleis 
chungsweiſe die groͤſte Gabe zu uͤberreden, und 
fie koͤnnen Das vielmals thun, ohne andere 
Gruͤnde und Waffen, als ihre Schönheit, 
die eine ſtarke überredende Kraft befiht zu ge⸗ 
brauchen. Man kan dieſe ſechs Regeln auch 
eat berpeifen, weil die aefthetifchen Bewei— 

efchöne Gedanfen find, und folglich mit den 
ſechs Hauptſchoͤnheiten der Erkentnig ausge⸗ 


ſchmuͤckt ſeyn muͤſſen. 
6, 156. 
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$. 156. 

Da die Trockenheit in allen fehönen Ges 
danken, aufs forgfältigfte vermieden werden 
mus $. 45. 120. fo mus dieſe Häslichfeit auch 
ben der Ueberredung verhütet werden $. 151. 
Folglich müffen, die aefthetifchen Beweiſe, 
niemals.auf eine trockene und magere Art vors 
‚getragen werden. Man mus alfo nicht nur 
glle diejenigen Bemeife, aus dem Umfange 
der fehönen Gedanken, verbannen, welche 
nur philofophifch deutlich Eönnen gedacht wer⸗ 
den, wenn fie eine überzeugende Kraft haben 
follen $.45. fondern man mus aud) Diejenigen 
Beweiſe, welchein der fchönen Erfentnis flat 
finden Eönnen, jederzeit mit einem fo groflen 
Reichthume, und fo weitläuftig und lebhaft 
denken, als es nöthig ift, und ale vermöge 
der behutfamen Austheilung des Lichts und 
Schattens erlaubt ift $. 123. Widrigenfals 
verurfachen fie eine aefthetifche Dunkelheit, 
und verhindern die Heberredung $- 151. 120. 
Soratʒ wil L. III. Od. VI. beweifen, daß, 
die Verderbnis der Sitten feiner Zeit, die 
Urfach der unglücklihen Zufälle fey, welche 
Rom feit einiger Zeit betroffen. Er nimteis 
nen Beweis von der liederlihen Aufführung 
der römifchen Weiber ber, und da begnügf 
ex fich nicht blog denfelben Fur; anzuführen, 
fondern führt ihn fehr weitläuftig aus: 
. Foeeunda culpz faecula nuptias Ä 

Primum inquinavere & genus & domos, 
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Hoc fonte derivata elades | 
In patriam populumgue Auxit, 
otus doceri gaudet Jonicos 
Matura virgo, & fingitur artibug 
Jam nune, & inceftos amores. 
De tenero medidatur ungui, 
Mox iunieres quaerit adulterog 
Inter niariti Vina: neque eligit _ 
Cui donet impermifla raptim 
Gaudia, luminibus remotis: 
Sed iufla coranı non fine confcie 
Surgit marito, ſeu vocatinftitor 
Seu navis Hifpanz masifter 
Dedecorum pretiofus emter, 
Ja da auch eine Dunkelheit in den ſchoͤnen 
Gedanken entfteht, wenn die Lebhaftigkeit gar 
zu gros wird 5. 122. ſo mus man auch bey 
der Ueberredung ſich hüten, dag man die 
aefthetifchen Beweiſe weder gar zu fehr häufe, 
noch diefelben insgeſamt gleid) lebhaft und 
glänzend mache. Im Gegentheil mus man, 
durch eine behutfame Austheilung des Lichts 
und Schaffens $. 123, diejenigen aeſtheti⸗ 
ſchen Beweiſe, welche die ſtaͤrkſte überreden 
de Kraft haben, in das gröfte Richt fegen, 
und Die ſchwaͤchern, die man etwa nebenbey 
anzuführen nöthig finder, entweder unter die 
ſtaͤrkern zerftreuen, oder nur als im Worbeps 
gehen kuͤrzlich berühren $. 142. Man erhält 
dadurch verſchie dene Vorthe le. Wenn man 
einen ſtarken Beweis recht ausgeführt hat, fo 
verſchaft man dem Zuhörer einige Erholung; 
wenn Man einen ſchwaͤchern Bewels au } 
Zu An dene 
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denſelben folgen läßt, und man fegt doch zu⸗ 
gleich die Beſtuͤtmung feines Beyfals fort. 
Ja man zeiget, daß man nicht einmal noͤ⸗ 
tbig habe, alte ‘Pfeile zu verſchieſſen, ſon⸗ 
dern daß man deren genug noch im Vor⸗ 
rath behalte. Cicero hat dieſes jederzeit bes 
bachtet, und man datf nur eine Rede def 
felben gelefen haben, um davon überzeugt zu 
ſeyn. | 
ENERT 
In allen Beweiſen, fie mögen auch im 
Abrigen befchaften ſeyn mie fie wollen, mus 
man endlich bey Sägen ftehen bleiben, Die 
nicht weiter beiwiefen werben. Die Bernunfts 
lehre gibt ung Die Erlaubnis, ja fie befiehlt 
ung, die Beweife di auf dert erften Grund⸗ 
en der menfchlichen Erkentnis fortzuführen. 
Hein das würde in der fchöneh Erkentnis 
eine gar zu groſſe Trockenheit verurſachen 
8.156. Folglich mus man die aefthetifhen Be 
weiſe nur fo weit fortfegen, bis man auf Säge 
gekommen, Die entweder Feiner weitern Ueber⸗ 
redung beduͤrfen, und von Denen wir wiſſen, daß 
jedermann ſchon von ihnen überredet iſt; oder 
die nicht aeſthetiſch bewieſen werden Fönnen, 
Zu den legten gehoͤren alle diejenigen aeſthe⸗ 
tifeh wahrſcheinlichen Saͤtze, deren Gruͤnde 
nicht mehr ſo wahrſcheinlich ſind, als dieſe 
Ssäße felbſt, und bey denen keine aeſthetiſche 
Weberredung und lebhafte Erfentnis ihrer 
Wahrſcheimichkeit tat findet. Diefe Saͤtze 
\ \ u mus 
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us man, in den defthetifchen Beweiſen, als 
rundfüse und Heifchefäße (axiomata & po 
Rularaeftherica ) annehmen, ohne einen Be⸗ 
weis davon zu führen. Widrigenfalg wuͤr⸗ 


de man Die Heberredung hindern. Anden - 


man ihre Beweisthünter vortrüge, fo müfte 
man ind trockene und magere fallen. Uns 
fere Zuhörer würden alsdenn durch unfere eis 
gene Veranlaſſung erſt anfangen zu zweifeln, 
weil fie ung bie Beweisthuͤmer nicht zugeſte⸗ 
ben würden, und die allermelften find ja fo 
gefint, Daß fie einen Satz deswegen nicht 
für wahr halten, weil ihnen der Beweis deſ⸗ 
felben dunkel iſt. Ale Redner beobachten 
diefe Regel. glechter macht vem Mlarfchal 
don Tutenne, in det Robrede Die er auf ihn 
gehalten hat, daraus ein groffes Verdienſt, 

aß er die Catholifche Religion angenommen, 
Er nimt ohne Beweis an, daß die tatholifche 
Meligion die wahre ſey, und das hat er von 
Rechtswegen thun koͤnnen, weil alle feine Zu⸗ 
hoͤrer von dieſem Satze ſchon vorher uͤberredet 
waten. Horatz hat L. I. Sat. II. den Gab, 
dag allen Menſchen die Laſter angeboren find, 
ohne allen Beweis angenommen: 

am vitiis nemo ſine naſcitur, optimus ille eft 

- Qui minimis urgetur, 
Dhnezweifel würde er zu trocken und mager 
geworden ſeyn, wenn er dieſen Satz hätte bes 
meifen wollen. Weil uns kein einziges ges 
genfeitiges Beyſpiel F dieſem Gabe nt 

| aa | 
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ift, fo Fan man denfelben. jederzeit, bey der 
Ueberredung, ohng allen Beweis annehmen. 


£ r 158, , . 
Welil fih nie alle Sachen und Gedan⸗ 
Een inein Gebäude fehöner Gedanken ſchicken, 
wie aus alten meinen bisherigen Betrachtun⸗ 
gen zur &enüge befant iſt; fo mus derjenige, 
der fchön denken wil, nicht nur unterfuchen, 
was er denken wil, fondern and) was er nicht 
denken mus. Und eben diefes findet auch, 
bey der Ueberredung, fat. Solglich mus ders 
jenige, der einen aeftherifchen Beweis führen 
wil, aufs forgfältigfte beurtheilen, was er 
aus demfelben verbannen mus. Unterläßt 
er Diefes wichtige Verhalten, fo Fan er gar 
leicht in den Fehler fallen, daß er unter die 
aefthetifchen Beweisthümer folde Gründe 
mengt, welche entweder ganz und gar aefthes 
tifch falfch find, oder die er Doch nicht indem 
Grade aefthetifch gemis machen Fan, als der 
Sas felbft, von welchem er andere Überres 
den wil. Beydes hindert die Ueberredung 
gewaltig. Aeſthetiſch falfche Bemweisthümer, 
und folche die nicht überredend genug findy 
nutzen nicht nur nichts, fondern fie fhaden 
auch. Die allermeiften Menfchen fehlieffen, 
daß ein Sag falfch fey, wenn fein Beweis 
falſch iſt, und die allermeiften halten die 
Schwaͤche eines Beweifes für einen Grund, 
den fie wider die Wahrfcheinlichkeit eines Sas 
Bes, Der Dadurch bewiefen werden fol, = 
« X en. 
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chen. Es ift wahr, daß bende Arten diefes - 
Derfahreng unrichrig find. Ein Beweis mag 
noch fo falfch und ſchwach feyn, der Schlus— 
faß Ean demohnerachtet wahr feyn. Allein, 
man mus die Menfchen fo nehmen, wie fie 
find. Die Rernunftlehre ift mit allen ihren 
vengen Regeln nicht einmal vermögend, als 
e Gelehrte für diefen Fehler zu bewahren, wie 
vielweniger wird es Die Aeſthetick thun koͤn⸗ 
nen, welche die Menfchen zunächit ale finlis 
che Ereaturen bearbeitet? | We 
$. 159. . 
Man Ean die aefthetifchen Bemweife und 
Heberredungen, wie alle Bemweife überhaupt, 
auf eine Doppelte Art führen. Einmal, wenn 
man die MWahrfcheinlichkeit einer Sache leb» 
haft vorftelt, ohne die Unwahrſcheinlichkeit 
und Unrichtigfeit des Gegentheils, auf eine 
malerifche Art, vorzuftellen ( perfuafio often« 
fiva & diredta, confirmatio ), Bey diefen Bes 
weifen fegt man wahrfcheinliche Gründe vos 
aus, und fteigt von denfelben, gleichfam in 
gerader Linie, bis auf den Sag herunter, den . 
man dadurch wahrſcheinlich und aefthetifch 
gewis machen mil. Auf diefe Art beweißt 
Horatz L.1.Sar. IH. daf derjenige, wer Ders 
gebung feiner Fehler fodert, auch andern die 
ihrigen vergeben muͤſſe. 
Nam vitiis nemo fine nafcitur: optimus ille eft 
Qui minimisurgetur, Amicusdulcis, ut aequum ef, 
Aa 3 Cum 
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‘ Cam mea campenfet vitiis bona, pluribus hifce, 
$i modo plura mihi bona funt, inclinet, amari 

Si volet, Hac lege in trutina ponetur eadem, 

Qui, ne taberikus propriis offendat amicum, 

‘ Poftulat, ignoſcat verrucis illius, Aequum eſt 
Pegcatis veniam pofcentem, reddere rurfus, 


Zum andern kan man einen Sag auch aefthes 
fiich bemeilen, wenn man aus dem Gegens 
fheile deflelben etwag aefthetifch falfches und 
ungereimtes herleitet ( perfuafio antirhetica, 
apogogica,reprehenfio,deduftio ad æſtheti- 
ee falfum aur incongrüum), Und diefen Bes 
weis Fan man, auf eine Doppelte Art, brau⸗ 
en; 1) umandere, von der aefthetifchen Uns 
xichtigkeit eines Satzes, zu überreden. Wer 
ſchoͤn denft, hat nicht nur nöthig, Die YBahr« 
fcheinlichEeit mancher Dinge darzuthun ; fons 
dern auch die UnmwahrfcheinlichEeit und Uns 
richtigkeit; 2) um andere von der Wahrz 
ſcheinlichkeit des Gegentbeils von demjenigen, 
deſſen Unrichtigkeit man aeftherifch bewieſen 
bat, zu überreden, und alsdenn ift es die 
aefthetifche Widerlegung (refutatio zfthe- 
tiea), Diefe Widerlegung ift in der ſchoͤnen 
Erkentnis noch viel nothwendiger, als in der 
philofophifhen. Man pflegt nicht nur yes 
‚meiniglich Dasjenige für ungemwis zu halten, 
wowider man vieles einwenden Fan, fondern 
auch die MWahrfsheinlichkeit wird dadurch 
vermehrt, Weil ermas wahrſcheinlich ifl, 
wenn man mehr runde hat, es für wahr F 

| ur 
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für falfch zu halten: fo Fan die MWahrfcheine 
lichkeit nicht nur vermehrt werden, wenn man 
die Gründe für Diefelbe vermehrt, fondern 
auch wenn man die Gegengründe vermindert, 
und Das gefchieht Durch die MWiderlegung. 
In der philsfophifchen Erfentnis verhält es 
fich ganz anders. Eine einzige tüchtige Des 
monftration zernichtet alle Gegengründe, und 
Fein philofophifcher Kopf läßt fih durch die 
Menge der Einwürfewanferd machen. Horatz 
bat L. I. Sar, III. den ftoifhen Satz, daß ein 
weiſer Mann alles fey, Dergeftalt widerlegt, 
und die Ungereimtheit defielben lebhaft vor» 
geftelt, indem er viel Jächerliches Daraus herr 


geleitet; wer 
Si dives qui fapiens eft, 
Et fator bonus, & folus formofus, & ef rex: 
Cur optas quod habes? Non nofti,quid pater, inquit, 
Chryfippus dicat: fapiens erepidas fibi nunguam 
Nec foleas fecit, futor tamen eft fapiens, Que? 
Vt quamvis tacet Hermogenes, cantor tamen atque 
Optimuseft modulator, at Alfenus Vafer, omni 
Abiecto jnftrumento artis claufaque taberna 
Sutor erat, fapiens operis fic optimus omnis 
ft opifex falus, fic rex. Vellunt tibi barbam 
Lafcivi pueri, quos tu nifi fulte coerces, 
Urgeris turba circum te ftante, miferque 
- Rumperis , & latras, magnorum maxjme regum, 
Ne longum faciam, dum te quadrante lavatum 
Rex ibis, neque te quisquam ſtipator, ineptum 
Praeter Crifpinum, fe&abitur; & mihi dulces 
Ignofcent,, fi quid peccavero ftultus, amicj 
Inque vicem illorum patiar delicta libenter 


Privatusquc magis vivam te rege beatus, 
Aa —6.160 
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$. 160. | | 
Wenn man eine aeſthetiſche Widerlegung 
auf eine geſchickte Art einrichten wil, fo mus 
man nicht nur die aefthetifche Unrichtigkeit der 
Beweiſe, auf welchen der Satz, der widerlegt 
werden ſol, beruhet, recht lebhaft vorſtellen; 
ſondern auch die geſthetiſche Unrichtigkeit des 
Satzes ſelbſt. In der philoſophiſchen Er⸗ 
kentnis iſt, nach den Regeln der Bernunfts 
lehre, das letzte nicht nothwendig. Wenn 
man einen Beweis philoſophiſch widerlegen 
wil, ſo zeigt man nur, daß derfelbe falſch ſey, 
und man bekuͤmmert ſich weiter um den 
Schlusſatz nicht. Allein da man gemeiniglich 
einen Beweis für falſch hält, deſſen Schius— 
fag man für falſch hält, ob man glei) manch⸗ 
mal an dem Beweiſe nichts auszufegen vers 
mögend iſt; fo Ean fich derjenige ‚ der einen 
Sag aefthetifh widerlegen wil, diefer Ark 
gu denken fehr gut bedienen, under kan manchs 
nial einen ganzen Beweis über den Haufen 
werfen, wenn er auch meiter nichtg fhut, als 
Die Ungereimtheit Des Schlusfages recht mar 
lerifch abſchildert. Daraus Läßt fich beyläus 
fig begreifen, wie e8 möglich fey ‚ daß nach 
dem Urtheile vieler, ein Gelehrter eines an⸗ 
bern Demonſtrationes ganz uͤber den Haufen 
werfen Fan, ob er gleich nicht zeigt, daß fie 
einen Sehler enthalten, wenn er nur Durch eis 
nen luftigen Einfall den Schlusfag als läs 
cherlich und ungereimt vorſtelt Nach der = 
— nunft⸗ 
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nunftlehre ift Diefes Verfahren lächerfich. Und 
gleihwol gibt es doc) viele, welche z. E. die 
Lehre von den Monaden verwerfen, weil fie 
Durch witzige Einfälle diefelbe als ungereimt 
vorſtellen koͤnnen, ob fie gleich die Beweiſe 
derſelben nicht antaſten, und wol, gar Dies 
ſelbe nicht verſtehen. Zoran hat, in der vor⸗ 
hin angeführten Stelle, nicht nur einen Bes 
weis der Stoicker lächerlich gemaßt, fon- 
dern auch den Schlusſatz: daß ein eifer 
ein König ſey. Sonderlich aber ift in den 
aeſthetiſchen Widerlegungen nöthig, daß man 
die Gruͤnde, worauf der Satz, den man uͤber 
den Haufen werfen wil, beruhet, gleichfam 
mit glänzendern Waffen umftürße. Dahinfan 
many. E. vechnen 1) wenn man die verftecften 
Vorurtheile entdeckt, worauf der Gegentheil 
feinen Sag gründet. Boileau hat fich Dies 
fes Kunftgrifs auf eine vortrefliche Art, in 
der V Satyre,, in welcher er diejenigen Adeli— 
chenlächerlich mac, die fonft gar Feine Pers 
dienfte als ihre fechzehn ‚Ahnen befigen, bedient; 

Mais qui m’affurera qu’en ce long cerche d’ans 

A leur fameux epoux vos aieules ñdelles 

Aux douceurs des galans furent tauionrs rebelles$ - 

Et comment favez vous fi queique audacieux 

N’a point interrompu le cours de vas aicux 

Et fi fang tout pur, ainfi que leur nobleffe, 

Eſt paſſe iusquꝰ — vous deLucrece en Lucrece? 
es ift unfeugbar, daß man, einen Hochwol⸗ 
gebornen Faugenichtg durch diefen Gedanken 
in die Auflerfie Verwirrung ſtuͤrzen Fan, Er 
' ag lei⸗ 
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feitet fein Blut von einem Manne her, der 
einige hundert Jahre vor ihm gelebt bat. 
— —— us er vorausfegen, Daß alle feine 

rosmütter Lucretien gemefen find. Da 
diefes nun unfer die allerunwahrſcheinlichſten 
 Borurtheile gehört, fo hätte Boileau Diejes 
wigen Edeleute, welche gar Feine Verdienſte 

befigen, nicht arfiger widerlegen Eünnen. 2) 
Wenn man lebhafte nftanzen wider einen 
Sag anführt, indem man zeigt, Daß ausden 
Bemeisthümern des Gegners offenbar unges 
reimte Sachen flieſſen. Horatz hat, in der 
III. Sat. des I. B. wider den ftoifchen Sag, 
daß alle Sünden gleich find, eine fehr ge⸗ 
ſchickte Inſtanz angeführt; 

Si quis cum ſervum, patinam qui tollere iuffug 

Semefos pifces tepidumque ligurrierit ius, 

In cruce fuffigat; Labeone infanigr integ 

Sanos dicatur, Ä 
. 3) Wenn man die unrichtigen Arten zu fehlief 
fen, deren fich der Gegner bedient, entdeckt. 
Man mus eg hier nicht machen, mie in der 
Bernunftlehre, und die Ipgifche Megel ans 
ühren, Die der Gegner in feinen Schlüffen 

bertreten hat, das mürde zu trocken ſeyn 
und zu gelehrt Klingen ; fondern man mus, auf 
ein Ähnliche Art einen andern Schlus mas 
eben, der aber einen handgreiflih abgeſchmack⸗ 
ten Schlusfag hat. Soratz mil L.L Sat. 
VI, diefen fophiftiihen Schtus der damals 
lebenden Roͤmer widerlegen: wer aus — 

| alten 
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alten. Geſchlechte herftamt , iſt edel und der 
böchften obrigkeitlihen Würden fähig, nun 
ift Horatz nicht aus einem alten Seichlechte, 
alſo ift er nicht edel und der hoͤchſten obrig⸗ 
Eeitlihen Würden fähig. Ein Weltweiſer 
würde fagen, daß bier Der Unterjag vernein⸗ 
‚te, wider Die Regeln der Schluͤſſe in der er⸗ 
ften Figur. Allein Sorag führt in der That 
einen ähnlihen Schlus doch auf eine aeither 
tiſche Art an, und zeigt Dadurch Die Ungereimt⸗ 
heit des erſten: | 
rfuades hoc tihi vere, 


Ante poteftatem Tulli, atque ignobile regnum, 

Multos faepe viros nullis maiaribus ortos 

Et vixiffe probos, amplis & honoribus audtos, 
4) Denn man die Fücken und Sprünge, dig 
der Gegner in feinen Beweiſen unrechtmaͤßi⸗ 
ger Weile begeht handgreiflich darthut, und 
zeigt, Daß diefe Lücken unmöglich koͤnnen auss 
gefült werden. ch Fan auch hieher das vor— 
hin angeführte Beyſpiel aug dem Boileau 
rechnen, Kin Adelicher begeht jederzeit einen 
Sprungin der Herleitung feines Geſchlechts, 
indem er ben Satz ausläßt, Daß alle feine 


Grosmütter ehrlich gewelen., Daß dieſer 


Sprung unmöglich ausgefült werden koͤnne, 


- 


ift fonnenflar. Die gefcheuteften Leute has 


ben es jederzeit für ungemis gehalten, welchen 
Mann der Bater eines Menfchen fey, So⸗ 
mer hat diefes ſchon zu feinen Zeiten erkant. 
Ererzehlt in der Odyſſee, daß — 
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dem Menelaus gefommen, und der habeihn 
gefragt, wer fein Bater fey? Telemach ant⸗ 
mwortete: Seine Wiurter ſage ihm, fein 
Vater fey Ulyffes, allein er wiffe es nicht, 
weıl niemand mit Gewisheit wiffen Fon= 
he, wer fein Oster fey. Kein veritändiger 
Menſch wird einen Adelichen, der vor ſich 
viele Verdienſte befigt, mit dieſer aeftherifhen 
iderlegung in Verwirrung feßen; allein 
alle Adeliche ohne Berdienft verdienen, daß 
-— ihnen ihren Adel auf dieſe Art ftreitig 
mame, 


. 161, 

Man Pan fich, h den aefthetifchen Wider 
fegungen, noch eines überaus gefchickten 
Kunſigrifs bedienen, wenn man nemlich zeig, 
Daß unfer Gegner ſich felbit auf eine hand» 
greifliche Art widerſpreche (argumentatio ad 

ominem, zur wlgor) Alsdenn fchlägt man 

Den Beind mit feinen eigenen IBaffen, Man 
nimt einen Sag, den er für wahr hält, und 
zeigt ihm, daß fein Verhalten oder ein ander 
rer Satz, den er auch für wahr hält, dem⸗ 
felben ſchnurſtracks zuwider fen, und er mus 
ung alfo wenigſtens auf einer Seite recht ge⸗ 
ben. &o hat Horatz L. I. Sat. III. diejeni- 
gen, welche fich felbft ſehr gütig, andere aber 
fehr feharf, beurtheilen, unter ver ‘Perfon des 
Maͤnius in Die Enge getrieben, 

Maenius abfentem Novium quum carperet, heus tu 


Quidam ait, ignoras te? an ut ignotom, dare nobis 
| . Verba 
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Verba putas ? Egomet mi ignoſeo, Maenius inquit. 
Stultus & iniprobus hic amor eſt, dignusque notari, 
Quum tua pervideas oculis mala lipꝑus inunctis, 
Cur in amicorum vitiis tam cernis acutuın 
Quam aut aquila aut ferpens epidaurius? 
§. 162. i 
Alle bisherigen Unterfuchungen betreffen 
Die aefthetifche Heberredung überhaupt. Man 
Fan aber, die aefthetifche Weberredung auf 
verfchiedene Art befördern, und es enrftehen 
Daher die äberredenden Argumente ( argu= 
menta perfuadentia, perfuaforia ) welche eis 
ne Art der beweifenden Argumente überhaupt 
find $. ı25. Da nun die Heberredurg ers 
halten wird, wenn man die geſthetiſche Wahr⸗ 
Beezs einer Sache, auf eine malerifche 
rt vorftelt $. 152. fo Eönnen alle erleuche 
tende Argumente $. 125. auch überredend 
ſeyn, wenn fie die Wahrfcheinlichkeit zu ihrem 
Bormurfe haben. Eine überredende Figur 
ift eine Figur, wodurch die Wahrfcheinlichkeit 
auf eine ausnehmend fhöne Art vorgeftelt wird 
(figura perfuaforia). Folglich gehören hieher 
nicht nur alle Figuren, deren Kraft vornemlich 
in einer genauern und richtigern Borftellung 
der aefthetifchen Wahrheit befteht, fündern 
aud) alle erleuchtende Figuren $. 130, wenn 
fie zu ihrem Gegenftande die Wahrfcheinliche 
Feit einer Saͤche haben. Alles, was wir demnach 
in dem vorhergehenden Abſchnitte, von den 
Kunſtgriffen Das aefthetifche Licht zu ._. 
| ern, 
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dern, gefagt haben, das Fan auch hier mit gu⸗ 

tem Vortheile gebraucht werden, wenn man 

ſich nur bemühet, daß Durch die aefthetifchen 

Farben die Wahrfcheinlichkeit aufgeklaͤret 
i 


. 33 
Zu den Überredenden Argumenten übers 
aupt Fönnen folgende gerechnet fderden. 1) 
ie zufammengefegten Begriffe, deren Mes 
benbegriffe den hinreichenden Grund (hypo- 
thelis, medius terminus) des Saßes, wovon 
man jenianden überreden wil, enthalten. 
Kenn man alſo, mit dem Subjeete oder 
Praͤdleate eines Satzes, einen ſolchen Neben⸗ 
begrif verknuͤpft, aus welchem, auf eine hand⸗ 
reifliche Art, erkant werden fan, daß das 
raͤdieat dem Subjecte entweder zukomme 
oder nicht zukomme, fo iſt es gleichſam ein zu⸗ 
ſammengezogener Schlus (SYllogismus con⸗ 
tradtus ) und wenn man nur den Nebenbegrif 
geſchickt genug erwaͤhlt hat, fo verurſacht 
man eine hinlängliche Heberredung, ohne daß 
man ſich um einen weitern Bewels zu befüms 
mern nöthig hat. Horagt Ift in biefen aefhes 
tifchen Beweifen vortreflich. L. IL Od. XIV, 
agt et: 
ö Eheu fugaces, Poſthume, Poſthume 
Labuntur anti, hec pietas moram 
Rugis & inſtanti ſenectae 
Afferet indomitaeque morti 


Was iſt wohl gewiſſer, als daß die Jahre 
| ſchnell 
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fehnell vorbey fiieffen, weil fie ihrer Natur 
nach flüchtig find; und daß die Frömmigkeit 
weder das Alternoch den Tod aufhalten Fan, 
weil jenes eine unausbleiblich bevorftehende 
Sache, und diefer unerbitlich ift, oder nicht 
bezwungen werden Ean? Man fieht alfo, Daß 
die Gedanken des Zora, Dutch Die gefchick- 
te Wahl det Nebenbegriffe, im höchften Gra⸗ 
de üÜberredend find. Weil die Wörter, wo⸗ 
durch die Nebenbegriffe ausgedruckt werden, 
Beywörter (epithera) heiſſen: ſo erkent man, 
daß die Beywoͤrter eine ungemeine Zierde Det 
Gedanken verürfachen koͤnnen. Sie können 
einen Gedanken erleuchten $: 126. fie Eönnen 
ihn aber auch gewls machen; und in dem fols 
genden Abſchnitte werde ich zeigen, daß fie 
auch das Rührende ver Erkentnis befördern 
koͤnnen. Ein Beywort, welches Feing von 
diefen drey Stuͤcken thut, ift ein Klidwort, 
und es ift demnach ein überflüßiger — 
welcher die Gedanken verunſtaltet. Die uͤber⸗ 
redenden Beywoͤrter ſind die vornehmſte Ur⸗ 
ſach, warum man ſagt, daß die Gedanken 
recht zuſammengefuͤgt ſind, und ſo zuſammen⸗ 
paſſen, daß einer durch den andern beſtimt 
wird, 2) Die Beyſpiele koͤnnen zugleich übers 
vedend feyn. 5. 131. 132. Es gehören hieher 
die Sabeln, welche zugleich einen aeftheti- 
fchen Beweis der Sentenz enthalten koͤnnen. 
Die Fabel in der Ilias beweiſt zugleich den 
Sag: daß die Uneinigkeit dee Vorficher er 
nes 
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nes gemeinen Weſens demfelben. ungemein 
nachtheilig fe» Inſonderheit gehören hie 
her diejenigen Beyfpiele, welche von Dins 
gen hergenommen find, die fih mwürflich in 
dieſer Welt zugetragen, und die alfo im.enge 
ften Verſtande wahr find $. 115. Denn ein 
jeder, der Menfchenveritand befigt, weis, Daß 
alles möglich und wahr fey, was wuͤrklich 
if. Wenn man alfo an der Möglichkeit eis 
ner Sache zweifeln Eönte, fo Fan man Det 
gleichen Beyſpiele vortreflih brauchen, um 
auf die allerfürzefiv und leichtefte Art die Yes 
berredung zu befördern, Horatz trägt L.L 
‚Sat. III.den Sag vor: daß ein Liebhaber die 
ſchaͤndlichſten Fehler der geliebten Pers 
fon, entweder gar nicht gewahr werde, oder _ 
daß fie ihm wohl gar gefallen. An diefem 
Sage koͤnte man anfänglich nıit Grunde zwei⸗ 
feln, allein Horatz macht ihn volfommen ges 
mis, Durch das Erempel des Balbinus, den 
fo gar der Polypus der Agna gefiel: 
, amatorem quod amiae  _ 

Turpis decipiunt eoecum vitia, aut etiam ipfa haee 

Delectant, veluti Balbinum polypus Asnae 
3) Wenn man die Zeichen der Sache, von 
welcher man jemanden überreden mil, zugleich 
mit verfelben vorftelt $. 135. Sonderlich 
gehören hieher diejenigen Zeichen , welche zus 

leich Urfachen und Wuͤrkungen der Sache 
Find ‚ja alle Umſtaͤnde der Zeit, des Dres m _ 


tm Jederman fließt von den Ne 
a au 


— 
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auf die Würkungen, und umgekehrt. Durch 
dieſes Argument ftelt man die Sache in ihs 
rem Zufammenhange, in ihrer Weit, vor, 
Der Zuhörer fieht ihre Gründe und Folgen, 
und wir verwickeln ihn Dergeftalt indiefe Reihe 
der Dinge, daß, wenn er und das erfte zuges 
fanden hat, erdas andere nicht leugnen kan. 
Die Lügner und Windmacher bedienen fich 
diefes Kunfigrifg, im gemeinen Reben. 

erfinnen alle Umſtaͤnde aufs gefchicftefte. Sie 
wiſſen den Dre, Die Zeit pı nennen, die Per⸗ 
ſonen, die bey einer Sache zugegen geweſen 
find, und taufend andere Umftände mehr, 
und Daher iſt begreiflih, warum fie fo viele 
Leute vun ihre Luͤgen hinters Richt führen 
Eönnen. Gelbft die allerverftändigften Män« 
ner werden ofte Durch Diefen Runftgrifbetros 
gen. So mahen es auch die Dichter in den 
Heldengedichten, in den theatralifchen Ge—⸗ 
Dichten, und inden Romanen: indem fieeben 
Deswegen alle Umftänve fo forgfältig erzeh⸗ 
len, um ihre Lefer und Zuhörer zu überreden, 


| $ 164. 

4) Die Öfeichniffe koͤnnen auch eine über- 
redende Kraft haben. $.133; und zwar auf 
eine doppelte Art: Einmal, wenn fielehren, 
Daß dergleichen Sachen , als diejenige if, 
- wovon man jemanden überreden mil, ſich 
fehon ofte zugetragen haben Jederman 

ſchließt von felbft nach der Erwartung aͤhnli⸗ 
Sb der 


\ 
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her Faͤlle. Alle Gleichniſſe demnach, welche 
dergleichen Ähnliche Fälle enthalten, Eönnen 
die Veberredung ungemein befördern, indem 
ſie uͤberdies als uͤberredende Beyſpiele zugleich 


koͤnnen angeſehen werden $. 163. Ovidius 


gibt LIIart. amator. unter andern den Rath, 
daß ſich der Liebhaber manchmal von der ge⸗ 
liebten Perſon auf eine laͤngere Zeit entfer⸗ 
nen muͤſſe. Damit er ihn nun uͤberrede, daß da⸗ 
durch die Liebe bey der Frauensperſon koͤnne 


vermehrt werden, fo fuͤgt er einige uͤberreden⸗ 


de Gleichniffe Hinzu: 


Quum tibi maior erit fiducia, poffe — | 
Tum procul abfenti cara futurũus, abi, 


Da requiem, requietus ager bene credisa reddit 
Terraque Zeh wide [orbet aquas, n 
.  Phyllida Demsphoen præſens moderatins ufhe 
Exarfit velis acrius illa datis, 


So hat auch Zoray L. II. Od. XVL. den 


Satz: daß man mit Gelde alles erhalten koͤn⸗ 
zne, durch viele Gleichniſſe bewieſen. Her⸗ 
nach kan auch ein Gleichnis uͤberredend ſeyn, 
wenn es die ig er der Sache recht 
lebhaft vorftele. Manchmal entfteht unfer 
‚ganzer Zweifel nur daher, weil wir nicht wifs 
fen, wie eine Sache wuͤrklich werden Fan, 
folgfich wird der ganze Zweifel gehoben, fo 


«bald man die Entftehungsart Elar vor Augen : 


ſieht. Weberdies ift man von der Möglich- 
Feit der Sache den Augenblick überzeugt, fo 
bald man ihre Entftehungsart u? io 
nr: — olgll 
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folglich Ean man auch eben dadurch von der 
Wahrſcheinlichkeit einer Sache überredet 
werden. Dergleichen Gleichniſſe finden wir in 
der heiligen Schrift z. E. Matth. XIII. 31- 
33. Das Simmelreich iſt gleich einem 
Senfkorne das ein Menſch nahm, und 
ſaͤete es auf ſeinen Acker, welches das 
kleineſte iſt unter allen Saamen; wenn es 
aber erwaͤchſet, ſo iſt es das groͤſte 
unter dem Kohl, und wird ein Baum, 
‚daß die Vögel unter dem Himmel kom⸗ 
‚men, und wohnen unter feinen Zweigen, 
Oder das Simmelreich ift einem Sauers 
teige glei), den ein Weib nahm, und 
vermengete ihn unter. drey Scheffel 
Mehls, bis daß es gar Öurchfäuekt 
werd, Ein jeder fieht, daß, durch dieſe 
volkommen fehöne Sleichniffe, die Art und 
Weiſe vortreflih erläutert wird, wie Das 
Gnadenreich in einzeln Menfchen oder unter 
den Menfchen ſich ausbreitet. 5) Das Ges 
gentheil der Sache, wovon man jemanden 
überreden wil $. 134. Alsdenn wird entweder 
ein apogogifcher Beweis geführt $.159. wenn 
es handgreiflich gemacht wird, daß das Ge⸗ 
gentheil falſch, abgeſchmackt und ungegründer 
ift; oder die Gründe des Gegentheils erläus 
tern und erleuchten zugleich Die Heberredungss 
gründe, oppofitorum oppofita eft ratio. Go- 
ratz bedient fich L. III. Od. FV. durch Die gans 

ze Ode dieſes überredenden Arguments. Er 
ba wil 
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wil bemeifen; dag man wider GOtt nichts 
ausrichte, und im Gegentheil durch feinen 
Bepftand alles unternehmen fünne In⸗ 
fonderheit fagt er: | 
Vis Conſili expers mole ruit ſua, 
Yim temperatam Di quoque provehuns 
In majns; idem odere vires 
Omne nefas animo moventes. 
6) Die Sentenzen $.136. Jederman ſchlieſt 
von dem algemeinen aufs befondere. Wut 
muß man bey der Ueberredung dahin ſehem 
daß der Satz, wovon man jemanden überres 
den wil, aufeinehandgreifliche Art unter die 
Sentenz gehöre. In dem XI. B. der Aeneis 
gistTurnus in einemKriegesratheden Rath, 
man müffe den Krieg, aller bisherigen uns 
glücklichen Folgen ohnevachtet, fortfegen. Um 
nun den König Latinus zu überreden, führt 


er unter andern Gründen folgende Senten⸗ 


gen an 
Multa dies variucque labor mutabilis ævi 
Rettulit in melins: multos alterna revifens 
Lujft er in ſolido rurfas fortuna locavit, 


| $. 165. Ä 
Zuden überedenden Figuren $.152, Fönnen 
folgende gerechnet werden. 1) Die Wege 
raͤumung der Scrupel und Einwuͤrfe 
(occupatio, rernys), Ein Einwurf oder 
ein Scrupel ift ein Grund, warum wir eis 
ner wahrfcheinlihen Sache unfern Beyfall 
verfügen. So lange alfo die —— 
| gehd» 
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gehoben werden, fo lange ift die Ueberredung 
unmöglid. Folglich mus man die Unrichs 
tigkeit der’ Scrupel, auf eine aefthetifihe 
Art zeigen $. 159.160. Diele Figur befteht 
aus zwey Theilen. In dem erſten wird der 
Einmurf vorgetragen (wwprg= ) und Det ander 
re enthält die Beantwortung (For?ag«)Diefe 

igur hat Virgil ungemein fehön, in der 

exzweifelungsvollen Rede der Dido, Aen- 
L:IV. angebracht. | | | 


Nen potui abreptum divellerecerpus ? et undis 
‚Spargere? nen Jerios? non ipfumrabfumereferro 
Aſtanium ? pasriisque epulandum appenere menfi? 

Kerum anceps fugnæ fuerat forsuna: fuiſſet. 
: Quemmetuimwitura? facesin caflra tuliffem 
Implefemque feros flammis, natumque patremque 
‚Cum genere extinxem, memet füper ipfa dediſſem, 

Hier macht fih Dido ſebſt den Einwurf, 

Daß der glückliche. Ausgang der Nahe, die 

fie in dem vorhergehenden als gewis vorge 

ftelt, ungewis ‚gewefen wäre, und dieſen 

Scrupel beantwortet fie, aufeine gruͤndliche 

und ihrer Berzmeifehing gemäffe Art. Bey 

dieſer Figur aber müflen folgende Stücke bir 
obachtet werden, menn fie Die Weberredung 
würfen fol. a) Man mus fich hüten, daß 
man nicht folche Einwuͤrfe beanworte, die 
demjenigen nicht in die Gedanken fommen, 
den man überreden mil. Eine foldhe Beant⸗ 
wortung iſt nicht nur zu weıtläuftigundübers 
fluͤßig, weil fie, in einem gewiflen gegebenen 
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Falle, der Ueberredung keine Hinderniſſe in 

den Weg legen, ſondern fie Fan auch dieſel⸗ 
be gewaltig hindern. Ein Einwurf, anwels 
chen mannicht gedacht hat, iii. neu, und Dies 
fe Neuigkeit Fan denfelben fo lebhaft machen, 
Daß unfere Beantwortung Dagegen nichts 
ausrichtet. Solche Einwürfe müffen mit ei⸗ 
nem gaͤnzlichen Stilfehweigen uͤbergaggen 
merden, und man mus nur Diejenigen beant⸗ 
mworfen, von denen wir mit Grunde vermu⸗ 
then Eönnen, daß fie der Perfon die man 
überreden wil, in den Gedanken ſchweben. 
b) Man mus fi forgfältig hüten, damit 
die Scrupel nicht Überredender und hands 
greiflicher bleiben, als unfere Antwort, denn 
alsdenn würde die Ueberredung auch gehins 
dert. Man mus alfo folche Einwürfe, von 
Denen man vorher fieht, daß man feinen Zus. 
hörern die Antwort aufdiefelbe nicht uͤberre⸗ 
dend aenug borftellen Fönne, entweder ;gaxı 
nicht oder nur im Dorbeygehen berühren 
6.142. Diefe beyden Regeln der Vorſich⸗ 
tigkeit werden fehr ofte in. den Predigten 
verlegt. Die Prediger find oft fo unbedacht⸗ 
ſam, daß fie ihren Zuhörern Einwürfe an die 
Hand geben, und fie beantworten diefelbe 
pielmals nur durch Machtfprüche, Die nicht 
überredend genug find, fie zerhauen Die Kings 
ten, an ftat dieſelben aufzulöfen. c) Man mus 
die Einwuͤrfe in aller ihrer Stärke vort ‚ 
und fie dureh dig Macht der aheheit üben 
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den Haufen werfen , und alsdann widerlegt 
man aufrichtig; (bona fide refurare) met 
aber den Einwürfen eine Schwäche andichtet, 
und ihre Stärke verbirget, der widerlegt 
nicht aufrichtig (mala fide refurare) Diefe 
Fchelmifche Betruͤgerey Ean zwar eine Zeitlang 
nusen, fo lange der einfältige Zuhoͤrer nicht 
weiter fieht als wir ihn führen. Wer Fan 
uns aber dafürftehn, daß erunfern Betrug 
nicht fieht ? Alsdenn wird er ung gewiß den 
Beyfall verfagen, und er wird auch gegen 
uns mißtrauifch werden, fo gar in folchen 
Sällen, wo wir Doch aufrichtig zu Werke ges 
ben. Milton hat, in dem sweyten Bus 
: che des verlornen Paradiefes, eine Bes 
rathfchlagung der Zeufel dichter. Er 
feat den vornehmften unter ihnen Reden in 
den Mund, die er mit vielem Verſtande ers 
dichtet. Moloch widerlegt. die Einwürfe 
nicht aufrichtig,. welches aber Belial thuf, 
Es iſt unnoͤthig, Daß ich dieſe weitläuftigen 
Steillen hier abſchreibe. Cicero iſt ebenfals, 
in allen feinen Beantwortungen der Einwuͤr⸗ 
fe, aufrichtig gemwefen, In der VII. Rede 
widerden®erres fagt er: Quidagamiudices? 
‚quo accufationis mesrarionem conferam ? 
‚me vertam ? ad omnesenim meosim- 
fimurus quidam boni.nomen im- 
itur, Noviloeum,video ubi 
rtenfius;  belli pericula, 
ice, imperatorum penu- 
86 Flam 
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riam commemorabit: tum deprecabitur a 
vobis, zum etiam pro fuo iurecontendert, ne 
pariamini talem imperatorem populi roma- 
ni ficulorum teflimoniis eripi, neve obteri 
laudem imperatoriam criminibus avaritiae 
velitis. &c. Hierträgtlicero die Einwuͤrffe, in 
aller ihrer Stärke, aufs aufrichtigfte vor. 


. 166. 

2) Das Zugeben der fiheinbaren Eins 
würfe (conceflio, rg) Ein ſcheinba- 
rer Einwurf ifteine Wahrheit, welche dem⸗ 
‚jenigen, wovon man jemanden überreden reif, 
zumider zu ſeyn ſcheint. Wenn man. nun 
‚auf eine überredende Art den Scheinwiders 
ſpruch hebt, und zeigt, Daßbeydes mit einans 
der befiehen Fönne, fo gefteht man den Eins 
wurf zu. Diefe Figur iſt alfo eine Art der 
vorhergehenden $. 165. dieſe erſtreckt fich auf 
alle Einwürfe, jene aber nur auf die ſchein— 
baren,und wenn man einen&inmwurfzugefteht, 
Die Folge aber leugnet, fo heißt dieſes eben⸗ 
‚fals eine Antwortgeben. In der Rede der 
‚Anne, die fiean ihre Schwefter Dido Aen. 
L.IV. hält, komt ein folches Zugeben vor: . -- 

ld tinerem, aut manes credis curare [epultes?  ° 
Eflo: ægram nulli quondam flexere mariti, 
Non Lybiae, non ante Tyro, de/peclus Farbai, 
": Dulboresgue alii ques Africa terra Mumphis 
-  Dives alit: placitone etiam pußnabis ameri? : 
Hier gefteht alfo Anna, daß Dido recht ge⸗ 
‚than, wenn ſie bisher alle Verbindungen aus⸗ 
geſchlagen, weil ſie ihr nicht gefallen. Da fie 


— 
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nunaber den Yeneas liebe, fo koͤnne ihre bis⸗ 
herige Standhaftigkeit feine Hinderniffe feyn, 
Diefes Zugeben ift alsdenn ungemein ſchoͤn, 
wenn es gang unerwartet Eomt : denn algs 
dann verurſacht die Neuigfeit eine ungemeine 
Neubegierde und Aufmerckiamkeit des Zuhoͤ— 
ters, welche zur Ueberredung fehr viel beys 
träge. Miilton har fich diefes Kunftgrifg 
vortreflih, inder Verfuchungsrede, bedient, 
Die er im IXR. B. des verlorenen Paradies 
ſes der Schlange in den Mund legt. Die 
Schlange wuſte den Einwurf der Eva, es. 
ſey nemlich mit dem Genuſſe der verbo⸗ 
tenen — der Tod verbunden. Wie 
haͤtte Eva vermuthen koͤnnen, daß ihr dieſes 
koͤnte zugeſtanden werden? Und gleichwol 
thut es der Satan auf eine unerwartete Art: 
vielleicht, ſagt er, werdet ihr auf dieſe 
Weiſe ſterben daß ihr das menſchliche 
Weſen ablegen, und das Goͤtliche an 
euch nehmen werdet; ein Tod der nichts 
aͤrgers mit ſich bringet, als dieſes, iſt zu 
wuͤnſchen, wiewol er angedrohet wor⸗ 
den, Manchmal kan man auch, durch die— 
ſe Figur, ſich die Gewogenheit des Zuhoͤrers 
erwerben, und dadurch befördert man die Ue⸗ 
berredung. ungemein, indem man fich Des Hers 
zens vorher verfichert. Cicero in der Rede, 
worin er den Roſcius vertheidiget,fagt:Efto, 
cauſam proferre non potes: tametſi ftatim 
viciſſe debeo, tamen 35 re decedam . 
ger e 5 er 
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er tibi, quod in alia caufanon concederem 
in hacconcedam, fretus hujus innocentia, 
non quzroabste, quarepatrem Rofcius oc- 
ciderit, quero quomodo oceiderir? Diefeg 
Nachgeben mufte dieRichter ungemein geneigt 
machen, den Rofcius für unſchuldig zu hal 
ten, weil Cicero nicht einmal die. gewöhnliche 
ſten und ſicherſten Waffen der Vertheidigung 
brauchen wil. Wenn man, durch diefe Fir 
gur, die Heberredung in der That befördern 
wil, fo mus manja den Scheinwiderfpruc 
auf eine überredende Art heben. --Sonft, 
“wenn die Zuhörer glauben, daß dasjenige, 
was man zugefteht, dem Sage, wovon man 
fie überreden wil, fo handgreiflich miderfpres 
che, Daß es unmöglich fey den Widerſpruch 
zu heben; fodenEen fie, man wolle ſie verblen⸗ 
den, und fiewerden dergeftalt wider ung auf: 
gebracht, daß fieuns Feiner fernern Aufmerk⸗ 
famfeif würdig halten. Wenn manalfo den 
Scheinwiderſpruch nicht völlig ausden We⸗ 
ge zu räumen fich getrauer, ſo iſt es beffer, 
daß man die Wahrheiten, die unſerm Zwecke 
zuwider zu ſeyn ſcheinen, lieber mit einem 
Stilſchweigen übergehe: denn alsdenn denkt 
der Zuhörer nicht an dieſelben, und folglich 
Eönnen fie Der Hebervedung Eeine Hinderniffe 
in Weg legen, wenn wir nur ihn undfeine Auf 
merkfamkeit mit, uufern andermeitigen Be⸗ 
weiſen fo fehr befchäftigen, daß wir. ihm Feine 
Zeit übrig laflen,an Age 
| —— . 167. 
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3) Das — (communicatio, w«- 
zer) wenn man fich auf Das eigene Urtheil 
desjenigen, der überredet werden foll, beruft. 
Man druckt diefe Figur aufs fchönfte in einer 
Frage aus, indemman aufeineverfteckte Art 
zu veritehen gibt, daß wir wuͤnſchen, der ans 
Dere möge fein eigenesllurtheil von der Wahr⸗ 
heit einer Sache denken oder fagen. Durch. 
diefe Figur beweiſt man das flarfe Pers 
frauen, ſo man auf die Richtigkeit und Ges 
rechtigkeit einer Sache fest. Man will 
felbft nicht einmal entfcheiden, fondern man 
überläßt das Endurtheil gänzlich denjenigen, 
die manüberreden will, Niemanden Ean uns 
befant feyn, Daß die Zuverficht, mit welcher 
man redet, Der Rede ein groffes Gewicht. ges 
be, Eine recht zuverfichtlihe Mine, undein 
Ton derStimme, dereine Zuverficht anzeigt, 
richten manchmal mehr aus, als ein langer 
Beweis, der furchtfam vorgefragen wird, In 
dem Verfuche von Schäfergedichten ift 
diefe Figur ſehr ofte, auf eine allerliebfte Art, 
angebracht worden, Die besauberte Phyla 
lis wird fo beſchloſſen: | 

Ihr Maͤdchen fagt einmal bierbey, 

Was hat man von der Sauberey 
Und ihrem Mittel denken ſolleſt? — 
Die Anna in dem IV. B. der Aeneis bedient 
ſich auch diefer Figur, 
RR 77; 


396 Don der aeſthetiſchen Bewisheit 


Solane perpetua moerens carpere iupenta? 
Nec dulces natos veneris nes præmia noris? 
ld cinerem aut manes credis curare fepultes? . 
placitone etiam pugnabis amır!? 

Nec xenit in mentem quorum confederis aruis ! 
Cicero inder Rede proRabirio: Tu denique 
Labiene, quid faceres rali inre actempore ? 

quum ignavis ratio te infugamatque in la- 
tebrasimpellerer, improbitas & furorL. Sa- 
turnini incapitoliumarceflerer ?confules ad 
patriæ falutem & libertatem vocarent?quam 
tandem auctoriratem, quamvocem, cuius 
ſectam fequi, cuius imperio parere potifli- 
mum velles? Wenn man ſich diefer Figur mit 
gutem PVortheile bedienen wil, fo mus man 
nur alsdenn fragen, wenn rlıan weis, daß 
Die Antwort nach unſerm Wunſche ausfals 
fen werde. Wenn man aber wiſſen kan, daß 
derjenige, den man fragen wil, entweder zwei⸗ 
felhaft, oder ganz anderer Meinung ſeh, ſo 
mus man entweder Das Fragen gar unterlaſ⸗ 
fen, oder eine weitere Ueberredung hinzufuͤ⸗ 
gen. Unterlaͤßt man dieſes, ſo richtet man 
mit Fragen gar nichts auch, oder der Zuhoͤ⸗ 
rer denkt, wenn er nur antworten koͤnne oder 
dürfe, fo wolte er feine Meinung fehon far 
gen. Die gejftlichen Redner verfehen es piels 
fältigindiefem Stücke, daß fienemlich, ohne 
Die Ueberredung Dadurch zu befördern , ihre 
uhörer mit Fragen belaͤſtigen. Milton 
hat, ſich Diefes Kunſtgrifs vecht geſchickt iR 

—* | er 
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dienen gewußt. In dem V. DB, erzählt er 
den Fall der Engel, und da läßt erden Sw 
tan, eine völlig Funfimäßige Rede, an die 
übrigen Engel halten. Unter andern komt 
Die Frage vor: Wollet ihr ihm den Na⸗ 


den unterziehen, und findet ihr gut, 


das gelenkige Knie vor ihm (nemlich vor 
dem Meßias) zu beugen? Weil nun die 
Engel noch nicht gefallen waren, fo hätte die 
Antwort nicht na Wunſch ausfallen mös 
gen, Daher wird eine weitere Ueberredung hin» 


= 


zugefhan. Nein, fährt Satan fort, ihr 


wollet nicht, woferne ih, wie ich mei⸗ 
ne, euch recht kenne, und wo ferne ihr 
euch felber Eennet. Ihr feyd die ge= 
bornen Söhne des Himmels, der nie= 
mand unterworfen ift, und ob ihr an 
Würde nicht alle gleich feyd, fo feyd 
ihre doch alle gleich an Sreyheit. Diefe 
Kigur Fan man fonderlich brauchen, wenn 
man die Unleugbarkeit und HandgreiflichEeit 
einer Sache vorftellen mil, und alfo auch 
in den aefthetifhen Widerlegungen, wenn 
man anzeigen wil, daß die gegenfeltige Meie 
an oder Einwurf unleugbar abgeſchmackt 
ey. 


| §. 168. 

4) Die Unterfcheidung derjenigen Sachen, 

‚ Die leicht mit einander vermwechfelt werden 

$.141. weil aller Irthum in der Bermengung 

des wahren mit dem falſchen heſteht, fo iſt es 
manch⸗ 
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manchmal hinreichend, die Wahrheit aufeis 
ne überredende Art einzufehen, wenn man al» 
les dasjenige von derfelben unterfcheidet, was 
mit ihr vermenget wird, und weswegen man 
ihr den Beyfall verfagt. Folglich befördert 
diefe Figur die Heberredung ungemein. So⸗ 
rag hat L.I.Epift. VII. auf diefe Ark, die 
wahre Freygebigkeit von einer fcheinbaren, 
auf eine Üüberredende Art unterſchieden, und 
darauf den aeftherifchen Beweis des Satzes 
gebauet, daß das feine gefällige Freygebigkeit 
fen, die Danck verdiene, wenn man je 
manden mit Sachen befchenfe, die man ſelbſt 
nicht brauchen Fan, | 

Prodigus et Rultus donat, qua fpernit et edit. 

Hat jexes in ‚gratos tulit, & ferer omnibus annit 

Yir bonus et [äpiens dignis ait effe paratum, 

Net tamen ignorat, quid diflent ara lupinis, 
Diefe Figur wird infonderheit alsdenn, mit 
groſſem Bortheile angewendet, wenn man 
in einer aefthetifchen Widerlegung die Streits 
frage (conftitutio) auf eine fehöne Art beftims 
men wil, fonderlih, wenn darüber geftrits 
ten wird, obeiner Sache ein gewiſſer Name 

zukomme oder nicht (conftitutio definitionis). 
Horatʒ hat L.L Epift. XIV. die Streitfrage 
auf dieſe Art beſtimt: F 

Rure eg0 viventem tu dieis in urbe beatum. | 

Ci placet alterius [na nimirum efl odio ſors, 
 ‚Stultus urerque locum immeritum cau/atur inique 


Man mus ſich hier nur ſorgfaͤltig fuͤr der — | 
en⸗ 


— 
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ckenheit in acht nehmen $.156. Man wir 


de dieſen Fehler ohnfehlbar begehen, wenn 
man, den Unterfchied der Dinge, gar zu ges 
nau und philofophifch vortragen wolte. Die 
abftracten Subtilitäten verurfachen,, in der 


fhönen Erkentnis, zu viele Dunckelheit, und _ 


Leute, Die nur aeithetifch denken, halten fie 


‚für übertriebene Grübeleyen, 


$. 169. | 
5) Das Vebergehen einiger Beweisthuͤ⸗ 
mer $. 742. traͤgt fehr viel zur Ueberredung 
bey. Unſer Zuhörer wird gewahr, daß wir 
eine ganze Menge von Beweisthuͤmern in 
Vorrath haben, die wir nicht einmal gebraus 
chen. Die meiften zählen nur die Beweis 
thümer, und fchlieffen, von der Menge derfels 
ben, auf die Wahrheit des Schlusfages. 
Manvergleiche hier den 156. Abſatz. Virgil 
hat AenL.X, in der Rede der Venus anden 
Jupiter, worin fie die Unbilligkeit über 
redend vorftelt, daß Jupiter fein Berfprechen 
‚In Abſicht aufden Aeness nicht hält, diefe 
Figur angebradt: | 
Si fine pace tua atque inuile numine Troes 
Jtaliam petiere, Inant peccata ; neque illos 
Fuveris auxilio: fin tot refpon/a Segunti, 


Qua [operimanesque dabant, cur nunktnagnisguam 


Flectere infa poreſt; aut eur nova condere fata? 
Quid repetam exuflas Eryeino in littore clajfes? 
Qoid tempeflatum — Pentosque furentes 
Aeolin excitos? aut adlam aubibus rim? 
Nuns etiam Mani » » « 

6) Eine 


* 
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6) Eine Nebenbetrachtung, wenn fie nur keine 
Ausfhweifung iſt, Fan ungemein nuͤtzlich ſeyn, 
einen Veweisgrund recht zu verſtaͤrken, und 
in das gehoͤrige Licht zu ſetzen 142. So 
hat Cicero, in der zweyten Rede wider den 
Derres gleich im Anfange, in einer Neben« 
hetrachtung, yon dem Nugen und ver Schöns 
heit Siciliens geredet, um feinem Beweiſe, 
wodurch er die Verbrechen Des Derres dar» 
thun wollen, Die gehörige Stärke zu geben. 
) Die Zurüefrufung des Gemuͤths, oder die 
ieverhofung 9.142. Fan bey Der Ueberre⸗ 
dung dazu gebraucht werden, DaB man Die 
wichtigften und vornehmften Stüde des 
Beweifes , öfters Elar und lebhaft vorftelle, 
doch diefelden immer in ein neues Licht fee, 
damit eg Feine abgefehmackte Wiederholung 
 einerley und eben derfelben Sache fey (tauto- 
logia). Je öfter ein Beweisgrund vorge⸗ 
heit wird, undzwar auf eine veränderte Art, 
defto lebhafter Fan er werden, defto tiefer 
druckt er fich in dem Gemüthe ein, und folge 
ich ift ex um fo viel Übervedender. Ich kan 
hier fein kurzes Benfpielanführen. An den Re⸗ 
den des Cicero, fonderlid die er wider den 
Verres gefchrieben hat, komt dieſer Kunſt⸗ 
grif ofte vor. | | | 
, 170, | 

8) Das Stile in den Bemeifen 9.143. 
oder wenn man blele verfchiedene Beweiſe 


hinter einander vorträgt, Da Die nachfolgen« 
| | | den 


j 
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den jederzeit ftärfer find als die Börhergehens 
den, befördert die Ueberredung Deswegen in 
einem hohen Grade, weil man alsdenn auf 
das Gemüth des Zuhoͤrers gleichfam Sturm 
läuft. Ein Anfal folgt auf den andern, die 
vorhergehenden Gründe bereiten das Gemuͤth 
zu den nachfolgenden, und die-folgenden bes 
mächtigen fich deſſelben immer mehr und mehr, 
bis es völlig erobert worden. Sonderlich 
ift Diefes fehr gut am Ende einer Ueberredung, 
weil man alsdenn noch gleihfam einen Sta⸗ 
chel in den Gemürhern der Zuhörer zurück 
läßt. Cicero hat diefes in vielen Reden gethan, 
da er fonderlic) gegen Das Ende, eine ganze 
Menge Beweife, auf eine fteigende Art zuſam⸗ 
menrhäuft. Ein kuͤrzeres Beyſpiel finde ich 
in den Büchern an den Serennius: nam quee 
reliqua ſpes manerlibertaris; fi illis & quod 
libetlicer, & quod licet poflunt, & quod pof- 
füntaudent, &quodaudent faciunt, & quod 
faciune,vobis moleftum et? 9) Die Umſchrei⸗ 
bung $. 143. mus fonderlich bey der Heberres 
dung gebraucht werden, wenn man einen 
ſchluͤpfrigen — vorzutragen hat; 
das ift: wenn es gefährlich , oder det aefthes 
tifchen Wuͤrde, Gröffe und Anftändiakeit zus 
wider feyn würde, wenn man einen Beweis⸗ 
geumdiawf die gewöhnliche und befantere Art 
vortragen wolte, Hier beweift derjenige, dere 
den aefthetifchen Berdeis führt, jederzeit eis 
ne veife Beuttheilungsktaft, wenn er derglei- 

Cx chen 
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hen ſchluͤpfrige Beweisgründe auf eine bes 
hutſame Art umfchreibt. Ovidius iſt in feis 
nen Libr. Trift, fo vorſichtig geweſen, daß 
er, wenn er feine Unſchuld beweifen wil, die 
wahre Urfach feiner Verbannung nur ums 
fchreibt, weil er fie nicht fagen durfte: 
Cur aliquwid vidi, cur noxia lumina feci? 
Cur imprudenti cognita culpa mihi? 
nſtius Adlaon vidit fine * Dianam, 
Prada fuit cazıbus non minus ille ſuis. 
Seilicet in fuperis etiam fortuna luenda eſt; 
Nec veniam lalo numine cafus habet. 
Ala namaue die qua me malus abflulit error 
Parna quidem perät, fed fine labe domus. 
| Tri). L. Eleg. B 
10) Der Nachruf oder ein Schlusſpruch 6. 
143. befoͤrdert die Ueberredung, wenn erden 
wichtigſten Schlusſatz auf eine recht lebhafte 
Art ausdruckt. Alsdenn wird die Wahr⸗ 
heit eines Satzes noch gleichſam zu guterletzt 
in vollem Glanze vorgeſtelt, und man praͤgt 
ihn dadurch dem Gemuͤthe recht tief ein Ho⸗ 
—— L.II. Sat. II, den Sag: daß als 
le Narren unfinnig find. Nachdem er nun 
den Damaſippus redend eingefuͤhrt, welcher 
ihm ſeine Narheiten vorwirft, ſo beſchließt er 
mit dieſem Nachrufe: 
O major tandem parcas inſane minori. F 
Hier hat er den vornehmſten Schlusſatz der 
ganzen Satyre kurz zuſammengezogen, und 
auf eine der Satyre anftändige Art denfelben 
ungemein uͤberredend gemacht, weil ex fich: 
e * — ſelbſt 


der Bedanten, 403 


ſelbſt unter die Unſinnigen rechnet, um f iner 
Narheiten willen, die ihm Damaſippus vor 
geworfen. 


’ $. 19T, | 
Es ift ohne mein Erinnern Far, daß alle 
geſthetiſche Bemweisthümer, fie mögen auch 
Namen haben wie ſie wollen, auffer der übers 
redenden Kraft, mit allen übrigen Schönheis 
ten ausgeſchmuͤckt feyn müffen. Sonderlich 

wird Die überredende Kraft Dutch die Neuigs 
Eeit ungemein verſtaͤrkt, e8 fey nun, daßman 
Yanz neue Beweisthümer anführt, oder die 
alten auf eine neue Art wit einander verbins 
bet $.146, Wenn man Beweife führe, die 
Schon hundertmal geführt worden, fo machen 
fie Eeinen fonderliden Eindruck mehr. Ya 
manchmal Fönnen die alten Beweisthuͤmer 
verdächtig ſeyn, als wenn fie unzulänglich 
wären, weil man denft, fie wären fehon hin⸗ 
laͤnglich, durch die Einwürfe, die man dawis 
Der gemacht, entkraͤftet worden. Man fan 
alle Überredende Figuren unter dem Begriffe 
zuſammenfaſſen, den die Alten mit dem Wor⸗ 
te Aetiologia ausdrucfen. Unter allen aefthes 
tifchen Beweiſen, die jedesmal geführt wer⸗ 
Den, wird derjenige, ohne welchen die Ueber⸗ 
Tedung nicht gewürft und vollendet werden 
Fan, bey den Alten fchlechthin der Brund ges 
nent (ratio potiffima, firmamentum), Wenn 
nun der ganze Beweis kurz zuſammengezogen 
wird, und zwar bergeftalt, Daß er auch Die 
2 € 3 gehd⸗ 
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gehoͤrige Form hat, ſo nennen ihn die Alten 
Complexio. Quzhtilian. L. V. inſtitut. orator. 
C. XIV. $.9. gibt Davon folgendes Beyſpiel: 
Quodfi melius gerunfur, qua confilio quam 
quæ line confilioädminiftrantur,nihilautem _ 
omnium rerum melius, quam oimnis mun- 
Aus, adminiftratur, confilio igirur mundus 
adminiftratur, Sch habe diefe Sachen nutans 
führen wollen, um diejenigen, welche die ab 
ten Anweiſungen zur Redekunſt lefen wollen, 
inden Stand zu fegen, manche Stellen, die 
von der Ueberredung handeln, leichter zu ver⸗ 
ſtehen | 


: §. I 78. " Ä 

Wenn ich in dein dritten Theile der Aeſthetik, 
von den ageſthetiſchen Schluͤſſen handeln wer⸗ 
de, ſo werde ich noch ſehr viele Betrachtungen 
anſtellen, welche zu der aeſthetiſchen Ueberre⸗ 
dung gehoͤren. Ich habe hier nur uͤberhaupt die 
Quellen der. aefthetifhen Beweiſe entdecken 
wollen, und ich mus noch, zum Beſchluſſe dieſes 
Abſchnits, eine ſehr wichtige Betrachtung uͤber 
die aeſthetiſche Ueberredung uͤberhaupt anſtel⸗ 
len, Wer andere überreden wil, es ſey nun, daß 
er fie widerlegt, oder. daß er überhaupt die 
Wahtheit ihnen aufheitern wil, der mus als 
ein Eluger Mann die Mittel, die er anwen⸗ 
det , dergeſtalt einzurichten wiflen, daß er feis 
nen Zweck erreicht. Folglich mus er die gan⸗ 
ge Ueberredung und alte geſthetiſchen Beweiſe 
dergeſtalt einxichten, daß dadurch eine lebhaf⸗ 
er) j te 
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te Erkentnis der Wahrheit bey denjenigen 
entſtehen kan, die er uͤberreden wil. Nun 
ſind nicht alle Koͤpfe von gleicher Staͤrke. 
Ein Menſch hat groͤſſere Vermoͤgen, und 
fan die Wahrheit in ihrer natuͤrlichen heitern 
Seftalt einfehen. Ein anderer iſt ſchwaͤcher, 
und feine blöde Erkentniskraft wird, durch 
den Durchdringenden Glanz der Wahrheit, 
dergeftalt verblendet , daß er bey hellem Sons 
nenfcheine, nach Art der Nachteulen und 
Maulwürffe,garnichts fehenfan. Ein IBelt- 
weiſer denft bey feinem Bortrage, wer es fals 
fen Ean der fafle es. Erentwickelt vie Wahr: 
heit, und demonftrirt fie aufs möglichite. 
Finder fich unter feinen Zuhörern ein Menſch, 
der e8 nicht begreifen fan, dem gibt er den 
Rath, fich um die Unterfubung der Wahr: 
beit lieber gar nicht zu befümmern. Allein 
ein ſchoͤner Geiſt ift, ein algemeiner Lehrer al» 
ler Menfchen. Er weis Die Wahrheit in 
taufenderlep Geftalten einhergehen zu laffen, 
und wer fie unter einer Geſtalt nicht erblicken 
Fan, dem zeigt er fie in.einer andern Einklei⸗ 
dung. Er fließt einen Menſchen nicht eher, 
aus der Anzahl feiner Zuhörer, aus, ehe er 
nicht fieht, Daßes demfelben an dem algemeis 
nen Menfihenverftande fehle Folglich 
mus man demjenigen, Der andere auf eine 
aefthetifche Art überreden wil, noch überhaupt 
zweyerley anpreifen. 1) Die Serablaſſung 
(condeſcendentia, — Dieſe heſteht 
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in der Fertigkeit Die Ueberredung dergeſtalt 
einzurichten, daß die IBahrheit „ auch ſchwaͤ—⸗ 
ern Köpfen, dadurch faslich und lebhaft 
vorgeftelt wird. Bey diefer Herablaffung 
mus man fich aber fehr wohl in acht nehmen, 
Daß man fich nicht unter den aefiherifchen 
Horizont erniedrige. 9.45. Mander, als 
3. E. mandyer Prediger wil fi auch herab⸗ 
lafien, alleiner fält darüber ing Findifche, laͤp⸗ 
pifche, kriechende, unflätige, und pöbelhafte, 
sch koͤnte diefe Herablaffung, durch alle überz 
redende Argumente, Durchführen; allein da 
Diefes ohnfehlbar eine Ausfchweifung fern 
würde, fo mil ich fie nur durch ein Beyſpiel 
erleutern. Die Gleichniffe Finnen ein uͤber⸗ 
redendes Argument feyn. Da manfienun 
von faufenderley Dingen entlehnen Fan, die 
nicht unter den aefthetifchen Horizont: ernies 
Driget find, fo mug man fie bey der Herab- 
laffung von folchen Sachen hernehmen, die 
im. gemeinen Leben häufig vorkommen. Wil 
man einen Bauer wovon überreden, fo kan 
man die Gleichniffe vom Ackerbau herneha 
men, Alle aefopifhen Sabeln haben der 
Herablaffung ihren Urfprung zu danken. Or⸗ 
pheus, Linus, und alle Lehrer, Die unter ei⸗ 
nem barbarifchen Volcke zuerſt aufgeftandenz - 
haben diefe Herablaffung ausgeübt, Selbfl 
unfer. Heyland hat dieſes gethan. Aus die⸗ 
fein Grunde Fan man den Zomer volkommen 
entihuldigen Daß ex fo viele Dinge in fine 
) De 
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Heldengedichten angebracht hat, welche in 
aufgeklaͤrten Zeiten unleidlich ſeyn wuͤrden. 
2) Die Erhebung (coadfcendentia, rwam 
#76) oder Die Fertigkeit, die Veberredung 
dergeftale einzurichten, daß fie der Fähigkeit 
ftärkerer Köpfe proportionirt und anftändig 
wird. Diefes Verhalten ijt ein ſchoͤner Geift, 
der Würde feiner Zuhörer, fehuldig, und 
wenn er ſich nicht bis zu ihrer Stärfe erheben 
wolte,fo würde er fie als Kinder und einfäls 
tige Leute behandeln. Er würde die Hoch» 
achtung auffer Augen fegen, die er ihnen ſchul⸗ 
Dig ift, und er würde fich verächtlich und vers 
haßt machen. Dadurch mus ohne Zweifel 
Die Veberredung gewaltig Denn werden, 
weil feine Zuhörer ſich nicht Die Mühe nehs 
men wuͤrden, feinen Vortrag anzuhoͤren. Ci⸗ 
cero hat dieſes in feinen Reden beobachtet. 
Redet er vor dem ganzen roͤmiſchen Volcke, 
ſo laͤßt er ſich herab, redet er aber vor Rich⸗ 
tern, von denen er weis, daß fie gelehrt find, 
ſo erhebt er ſich in feinen Gedanken. Gleich» 
‚wie diejenigen Dorfprediger lächerlich hans 
dein, welche fich in ihren Predigten garzu ges 
lehrt 3ſ0 machen ſich Diejenigen 
‚Stadtprediger Gerächtlich ‚welche die göftlis 
chen Wahrheiten nur ganz einfältig vortra⸗ 
gen. Gleichwie mancher Dorfprediger ein 
ſehr guter —— dtprediger ſeyn 1 meine iſt 
mancher —S— er 
— — 
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$. 173 a 
Die Herablaffung fopert, daß man fich 
in die Schwachheiten desjenigen, den man 
überreden fol, bequeme Ka72. Die Schwach⸗ 
heiten, Die bey Der Ueberredung nur in Bes 
trachtung gezogen werden koͤnnen, find die 
Irthuͤmer, dahin alle irrige und grobe Bes 
grifie gehören, alle falſchen Urtheile und fal⸗ 
ſchen Schluͤſſe Je ſchwaͤcher die Gemuͤths⸗ 
kraͤfte eines Renſchen find, deſto mehrern und 
— v er unterworffen Folg⸗ 
ich mus man, wenn man die Herablaſſi 
ausüben mus, einen guten Gebrauch mit den 
Irthůmern anfellen,‘ Das kan man zwar 
‚niemals billigen, wenn man aefthetifche Ir⸗ 
ehumerinfeinen Zuhörern hervorbringen wol» 
te. Alle ſchoͤne Gedanken muͤſſen aeſthetiſch 
wahr feyn, ‚wie ich das in dem vierten Abs 
ſchhitte erwieſen habe: Folglich iſt es durch⸗ 
aus unerlaubt, die Zubi aefthe: 
tiſchen Irthuͤmern zzu überreden. Allei 
da man nicht bey einer jeden Ueberredung 
perbunden ſeyn kan den Zuhörern alle 
ihre, Irthuͤmer zu benehmen, als wel⸗ 
es, eine unendliche und unmoͤgliche Arbeit 
ſeyn würde; ſo mus man die Itth 
man bey ihnen antrift, und 










traͤgt, uͤberredet zu werden; zu feinem Vor⸗ 
theile anwenden. Es weiß ja jedermann, wie 
tyranniſch die Itthuͤmer das Omi rar dir 
12 & 99 ren? 


hindern von der Sache; die man ihnen vor⸗ 
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renden beherrfchen, Man fage ihnen tauſend⸗ 
mal die Wahrheit, fie werden diefelbe ver 
werfen, folange fiediefelbe nicht mit ihren Sr» 
thümern vereinigen koͤnnen, fie werden aber 
im entgegengefegten Falle die Wahrheit wil- 
lig annehmen. Run find überdies viele rs 
thümer die etwas wahres enthalten, folglich 
mus man ſich, bey der Derablaffung, diefes 
wahren Theils eines Irthums bedienen, die 
Wahrheit darauf zu bauen, ohne die Aus⸗ 
ſchweifung zu begehen, und den Irthum über 
den Haufen zu werfen. Taſſo hat, in feis 
nem befreyten Jeruſalem, ob gleich nicht 
allezeit mit Berftande,fich Ber damals durchs 


man wohl mit Bauen fodern, Alerans 
ganzen Irt ich» _ 
vde er wohl was ausgerich- 









aſchte hervor, Di 
65 Ale⸗ 
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Alerander fonft nimmermehr wuͤrde haben 
verfprechen Eönnen. Man mus dieſe Art 
der Herablaffung nicht verwechfeln, mit dem 
Weißmachen, mit einem blauen Dunſte 
(fucus efthericus). Wir machen jemanden 
etwas Weis, wenn wir in demfelben irrige 
OBorftellungen hervorbringen, in fo ferne fie 
irrig find, und wenn wir ihn. von aefthetifch 
falfchen Sachen zu überreden fuchen, es ger 
ſchehe nun durch wahre oder falfche Gründe. 
Diefe Betrügeren ift einem fchönen Geiſte 
unanftändig. Er ift ein viel zu ehrlicher 
Mann, als daß er wider fein beſſer Wiſſen 
und Gewiſſen feine Zuhörer in Irthum ſtuͤr⸗ 
zen ſolte. Er duldet nur ihre Schwachhei⸗ 
ten, ohne fie. zu verurfachen, und zieht ein 
kleineres Uebel einem gröfferen vor. Ehe er 
ſie gar nicht von einer Wahrheit uͤberreden 
wolte, ehe bedient er ſich ihrer Schwachheit, 
ohne an derſelben ſchuld zu ſeyn. AT 
| | $. 174: — ’ ie 


Zu den Schwachheiten des menfhlichen 
Derftandeg ‚gehören au die Vorurtheile, 
Ein Vorurtheil ift ein. Urtheil, es wir 
für wahr: halten, <ehe,mir, die Gruͤnde der 
Wahrheit deffelben- gehörig. unterfucht haben. 
Da nun die Bahrheit: nicht von unfern Un⸗ 
terfuchungen abhänget, fo Fan ein Vorur⸗ 
theil wahr, es kan aber auch falfch ſeyn Folg⸗ 
lich ift zwar ein. jedes Vorurtheil in art 
va , 3 au 
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auf die Ueberredung davon falſch, allein ſei⸗ 
nem Inhalte nach kan es wahr ſeyn. Wenn 
ein Vorurtheil wahr ift, fo iſt kein Zweifel, 
daß man ſich deſſelben, bey der Ueberredung, 
bedienen koͤnne und duͤrfe. Es iſt genug, 
wenn wir die Ueberredung auf Gründe haus 
en; die wahr find, und wovon ‚der Zuhörer 
überredet ift, er. fey es nun mit Grunde oder, 
ohne Grund. Bey der aefihetifchen Ueber⸗ 
redung hat man ja nit nöfhig, alle Gruͤn⸗ 
De des Beweiſes von neuem zu beweifen. Es 
iſt unſtreitig, daß die allermeiften Ehriften, das 
Chriſtenthum, durch ein Vorurtheil anneh⸗ 
men. Wer wolte es aber jemanden verden⸗ 
ken, wenn er eine Ueberredung, auf die Grund⸗ 
füge des Chriſtenthums, bauete, ohne dieſel⸗ 
ben vorher gruͤndlich zu beweiſen? Wenn ein 
Vorurtheil falſch iſt, fo iſt es entweder Dem 
groͤſten Theile nach falſch, oder es iſt dem 
roͤſten Theile nach wahr, oder es iſt ganz 
lſch Sehr viele Vorurtheile find nur. zu 
unbeſtimt und zu algemein, und man Fan ſa⸗ 
en, daß fie ie die Haͤlfte wahr find. Auch 
ier ift Fein Zweifel, daß man fich derſelben 
bey der Heberredung mit guten Vortheilebes 
dienen Fönne, nur mus man andere und rich⸗ 
tigere Berveisthümer mit ihnen verfnüpfen, 
wenn die aeſthetiſche Ueberredung gehmdlich | 
genug ſeyn ſol. Derübrigen Borurtheilemus 
—— wie ich h. 173: bey den 
rthuͤmern überhaupt gewieſen habe. mr 
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fan Leute von ſchwaͤcherer SGemürhsartnicht 
leichter zum Beyfall bringen, als wenn man 


ſie bey ihren Voruttheilen angveift, denn als⸗ 


denn greift man fie auf ver ſchwaͤchſten Sei⸗ 
te an. Gleichwie man überhaupt einen ſchoͤ⸗ 
nen Geifte anrathen mus, daß er Das Herz 
und Gemuͤth der Menfchen recht ausftudis 
re, alfo mus ev fi auch auf eine genaue 
Kentnis der herrfchenden Vorurtheile legen, 
Ich wil allegeit des Sieges verſichert ſeyn 
wenn mir die Vorurtheile meiner Zuhoͤrer be⸗ 
kant find, Cicero hat ſich, in der vierten Phi⸗ 
lippifeben Rede, des Vorurtheils von den 
Zeichen fehr gefchickt bedient Unter andern ſagt 
er: Jam enim non folum homines fed etiam 
Deos immortales ad rempublicam fervan- 
. damarbitrorconfenfiffe,Siveenim prodigüs 
atque portentis diiimmortalesnobis furura 
—— ita en aperte denunciata, ut 
illi poena & nobis libertas appropinquet; 
* confenfüs * — 
Deorum eſſe non potuit, quid eft quod de 
e@leftium voluntate dubitare poflimus? 
Li RE ET Reg cr 
Eins der vornehmften Borurtheile, welch⸗ 
in die Ueberredung den allerſtaͤrckſten Einf 
haben, iſt unſtreitig das Vorurtheil 
Anſehens, (præjudicium autoritatis). Die 
ange Welt wird bey nahe durch dieſes Vor⸗ 
vrtheil vegievt und Das Anſehen hat bey den 
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mehreften ein viel ſtaͤrkeres Gewicht, als die 
allergeündlichften Beweife. In unferer Kind» 
beit Eönnen mir nur nach dieſem Vorurtheile 
‚Denken und handeln, es wird uns Demnad) 
von Rindesbeinen an zur Gewohnheit. und 
zur andern Natur, Die Modeluͤgner im ges 
meinen Reben: wiffen ſich, diefes Vorurtheil, 
fehr gut zu Nutze zu machen. Sie erdichten, 
bey allen ihren Lügen, einen Zeugen, von dem 
fie wiffen, daß er bey denen in einem groffen 
Anſehen ſteht, die fie Hinters Licht führen wol⸗ 
len. Da nun ber) fo bewandten Umſtaͤnden 
- Das Anfehen eine fo groſſe uͤberredende Kraft 
‚bat; fo verlohnt es fich allerdings der Muͤhe, 
Daß ich unterfüche, wie und wie ferne die ae . 
ſthetiſche Ueberredung, auf das Anfehen einer 
erfon, gegründet werden Fan. Wenn wir 
jemanden ehren, fo urtheilen wir von ihm, 
Daß er in einem hoͤhern Grade vollkommen 
iſt. Da nun diefes Urtheil anfchauend ſeyn 
Fan, fo Ean aus der Ehre ein Vergnügen, 
über die Volkommenheit der geehtten Per— 
‚ fon, entftehen, folglich auch eine Begierde 
eben dergleichen Bolfommenheiten , als wir 
in der geehtten Perfon bewundern, in ung 
hervorzubringen/ oder. des geehtten Perfon 
Ber Eine Ehre, wodurch die ges 
ehrte Perſon als nahahmungsmwürdig bes 
trachtet wird, heißt das Anſehen derfelben 
(autoritas ) es ſey nun daß man urtheilt, fie 
fey in ihren Erkentnis und. in ihren Meinun⸗ 





gen 
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gen, oder in andern Handlungen hachah⸗ 
mungswuͤrdig. Wenn nun dieſes Anſehen 
auf einer wahren Ehre beruhet, ſo ſind die 
Meinungen, in Abſicht auf welche man die 
Perſon, die bey uns in Anſehen ſteht, fuͤt 
nachahmungswuͤrdig hält, ohne Streit rich⸗ 
tig. Folglich Fan man ofte mit Wahrheit 
annehmen, daß dasjenige wahr fey, mas ei» 
ne angefehene Perfon für wahr hält. Esi 
nicht zu leugnen, ein Weltweiſer fchämt ſich, 
wenn er fo denken wolte, die alletangefehens 
ften und ehrwürdigften Männer Eönnen irren 
‚und andere betrügen. Allein fuht man 
denn, bey der aefthetifchen Ueberredung, uns 
‚ amftösliche Beweiſe? Es ift genug, daß die 
Uetheile groffer und angefehener Männer von 
Sachen, die zu einer Kunft und Difeiplinges 
hören, in welcher fie Meifter find, und in wel⸗ 
her fteihre Geſchicklichkeit und Stärke genuge 
fan bemwiefen haben , mehrentheils richtig 
find. Folglich kan man, bey der geſthetiſcheñ 
Ueberredung, ſich des Anſehens und der Vor⸗ 
urtheile des Anſehens, folglich auch der Zeug⸗ 
niſſe angeſehener Männer, mit gutem Grun⸗ 
de und mit ſehr groſſem Vortheile bedienen 
und das nicht etwa blos bey hiſtoriſchen S 
chen, ſondern ſelbſt zur Ueberredung von dog⸗ 
matiſchen Wahrheiten. Man mus ſich aber 
hier verhalten, wie bey allen Vorurtheilen 
5.174. Man mus keinen blauen Dunſt mas 
hen, fondern man mus ſich des Anſehens 
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und der Borurtheile deſſelben, aus Herabe 
laffung als ein ehrlicher ann bedienen $. 
173. Es ift doch allemal eine Schtwachheit, 
wenn jemand blos durch Das Anfehen bewo⸗ 
gen wird, einer Sache feinen Beyfall zu ges 
ben. Quintilian ift eben diefer Meinung. 
L. V. c. XI, Inftir. Orator. handelt ev davon 
und fagt unter andern: Wenn man eine 
Ehebrecherin der Giftmifcherey vor Bea 
richte überfähren wolle, fo Fönne man 
dieſes bewerkftelligen, wenn man den 
Ausfpruc) des Cato anführte, der einmal 
geſagt: nullam adulteram non eandem 
efle veneficam. Cato war ein Mann von 
Dem gröften Anſehen. Ein römifcher Präs 
tor ſagte einmal zu einem Römer, der eine 
Klageſache führte, und welcher nicht Zeugen. 
genug ſchaffen konte: er könne ihm nicht 
helfen, und wenn Cato ſelbſt fein, Zeus 
ge wäre | J 


tz $. 1276, | | i 
Derjenige, der andere überreden til, ſteht 
entweder felbft bey feinen Zuhörern in einem 
groffen Anfehen, oder nicht. Iſt das erfte, 
fo ift es fehr leicht feine Zuhörer zu überreden. 
Ein- bloffes Wort von ihm ift ein Beweis, 
undman fieht demnach, wie ein ſchoͤner Geiſt, 
felbft um des fehönen Denkens millen, vers 
bunden ift, fihein Anfehen zu erwerben, ins 
dem er fich bemüht eine groſſe und wahre Eh⸗ 
ve zu- erlangen, Cicero fiand endlich in ei⸗ 
Ge nem 
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nem ſo groſſem Anſehen, daß eine Sache ſo 
gut als gewonnen war, wenn er ihre Ver⸗ 
theidigung übernahm. Die Dichter bedie⸗ 
nen ſich ſelbſt bey Gelegenheiten, die nicht 
eben die ernſthafteſten ſind, dieſes Kunſtgrifs, 
indem fie ſich ein gehoͤriges Anſehen geben. 
Ovidius hat, im Anfarge feiner Runft zu 
lieben, diefes gethan, indem er fich als einen: 
Meifter in diefer Kunſt abfehildert: 


Me Venus artificem tenero prafecit amori 


Et mihi cedet ammör, quamvis mea vuineret arcu 
Pectora — — — 
“os me Jıxıt amd, quo me viotentius uſſit 
* melior facti ae ultor erb, X 
Non ego, Phi be, datas a te mihi mentiaſ artei. 
Hat aber derjenige, der andere überreden it 
felbft noch Eein Anfehen, oder hat er noch 
nicht Anfehen genug, fo Fan er. dieſen Mans 
gel durch das Anfehen anderer erſetzen, wenn 
er ja des Anfehens fich bedienen mus. 175: 
Es gehören hieher: ı) Die Sprüchiwörter 
proverbia, canones, brocärdica) welches 
nichts anders find ale Sentenzen oder Spiüs 
che,die ſo, wie es von den meiften gefchieht, aus⸗ 
gedruckt werden. $. 164. Man mus durchs 
aus hieher nicht Diejenigen Spruͤchwoͤrter 
rechnen, welche an fich poͤbelhaft find, und 
nur von dem Pöbel gebraucht werden, denn. 
Die find der aeſthetiſchen Würde und Anftäns 
tigkeit zuwider, und man würde, durch den 
Gebrauch derſelben, ein anderer =. 
- | anfe 
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Panſa werden, fondern nur ‚diejenigen, des 
ren ſich die ehrbare Melt nicht ſchaͤmt, und 
ſonderlich die Spruͤche der Gelehrten. Was 
ale Welt für wahr haͤlt, das wird mehren⸗ 
theils wahr ſeyn, folglich hat Die ganze Welt 
Anſehen genug um unſern Beyfall zu vers 
Dienen. "Die Spruͤchwoͤrter find noch uͤber⸗ 
redender, wenn ſie ſehr alt find: Denn alsdenn 
find: es Saͤtze, Die von. undenklichen Zeiten 
her ald wahr befunden worden, und noch als 
wahr befunden werden. Cicero hat ſich der 
Spruͤchwoͤrter häufig bedient. 3. €. de fe- 
nectut. c. Ill. Pares autem, ureft invetere 
‘prowerbid, cum. paribus facillime congre- 
gantar. 2) Die Sentenzen, Die von einem fehr 
2 men Manne fehr nachdruͤcklich aus ⸗ 
gedruckt worden, (apophthegmata) Die 
nachdruͤcklichen Ausfprüche des Dirgils, oe 
miersu.f.w. ſind Spruͤchwoͤrter geworden, die 
man zur Unterfiügung: einer Meinung ges 
braucht. Boileau hat eben ein folches Anſe⸗ 
hen exrreicht, daß manche feiner Ausfprüche 
als Spruͤchwoͤrter angenommen worden, ale 
Br Sarnen a 
ux/er trouve toniours un plus/ot qui Padmire. 
5) Die Stellen aus: den bewaͤhrteſten Schrift⸗ 
ſiellern eönnen, als uͤberredende Zeugniſſe für 
seine Wahrheit, angeſehen werden. Daher 
iſt de Gewohnheit entſtanden, daß man eis 
nen fhriftlihen Vortrag, mit Stellen aus 
dem Cicero, Homer/ Horatz, Dirgilu.ff: 
N z nd aus⸗ 
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ausziert Man kan alſo die Gewohnheit 
nicht tadeln. So wol wie es ohne Tadeliſt, 
‚wenn die Juriſten Stellen der beruͤhmteſten 
Mechtögelehrten, und die Gottesgelehrten die 
Kirchenväter und andere groſſe Kirchenlehrer 
fleißig anfuͤhren; eben ſo wenig kan man es 
misbilligen, wenn man alsdenn, wenn man 
auf eine aefthetifche Art jemanden uͤberreden 
wil, Stellen aus ſolchen Schriftftellern ans 
Führt, welche von der ganzen verftändigen 
Welt beroundert werden. Er 
5, 179. | | 
Ob gleich derjenige,. der: andere überreden 
wil, fi zu der Schwachheit feiner Zuhörer 
-herablaffen mus, fo it es ihm doch niemals 
‚erlaubt, fich unter: dienefthetifhe Wuͤrde zu 
‚erhiedrigem. Folglich mus er diemals, bey 
dieſer Herablaſſung, die gemeinen Tugenden 
verletzen. Er mus dieſes ſonderlich, bey der 
aeſthetiſchen Widerlegung, beobachten. r 
auch nur ſchlecht und recht lebt, der beobach⸗ 
tet die Regeln der Gerechtigkeit, und Det als 
gemeinen Menfchenliebe aufs heiligſte. So 
ofte man alſo, in den mefthetifchen Widerle⸗ 
gungen ‚ feines Widerſachers ehrlichen Na⸗ 
men verlegt, ſo ofte man ihn verhaßt macht, 
-und das ſo genante argumentum ab invidia 
wider ihn braucht, ja ſo ofte man ihn unver 
dienter Weiſe laͤcherlich macht und verſpot⸗ 
» tet: jo dfte verlegt man die Gerechtigkeit, 
ar Gwen | und, 
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und die algemeine Menſchenliebe. Folglich, 
Ber in diefe Fehler und andere Ähnliche fällt, 
er laͤßt fich nicht herab, fondern der ernie⸗ 
Driget fich unter Die aefthetifhe Würde, 
Schimpfen und fhmähen mus man den 
Woͤttforſchern, Kunftrichtern, Metaphyſicis 
u ſew. uͤberlaſſen, wenn fie blog dergleichen 
fm Ein ſchoͤner Geift weis feine Gegner 
tel artiger zu widerlegen. Des Goidius 
bis kan als ein Mufter, von einer ſolchen 
Ynanftändigen Erniedrigung feiner feldft, an. 
efehen werden. Da nun diefe pöbelhafte Feh⸗ 
fer nicht einmal beyder Herablaffung erlaubt 
find, mie vielmeniger Fönnen fie ftat finden, 
wenn manficherhebenmus ?_ $. 171. Als⸗ 
denn mus man fich fü gar als einen Dann 
beweifen, ‚ver nicht nur über das Pöbelhafte, 
ſondern auch über die Schwachheiten erhöhet 
ift, in die man fich bey der Herablaffung ſchi⸗ 
den mus. Alsdenn mus er ſich ſo gar als 
inen Menfchen beweiſen, der fich felbft beſitzt, 

| * kein Sclave feiner kLeidenſchaft iſt, und der 
von allen groben Begriffen, von allen Vor⸗ 
urtheilen, falſchen Schluͤſſen, und uͤberhaupt 
von allen poͤbelhaften Irthuͤmern frey iſt. Dies 
fes er nicht nur feinem eigenen Anfehen 
Kaubi | f 176. fondern aud dem Anfehen 
feiner Zuhdrer. Wenn er fich erheben mus, 
jo ud ja feine Zuhörer Leute von ſtarkem 
‚Seifte,denen er ſtarkere Speiſen vorfehen muß. 
Er würde alfo die Hodadtung,, Die er haen 
tra  . e 
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ſchuldig ift, zuwider handeln,. wenn er für 
felbft in feinem Denken nicht über: all 
Sſchwachheiten erheben mwolte, Heberdies mug 
ich noch bey dem ganzen aefthetifhen Gebrau⸗ 
che der Vorurtheile anmerken, daß es die Zu 
hoͤrer, die man dadurch überreden wil, nicht 
‚merken müffen, Daß es Vorurtheile find. Wi⸗ 
-Drigenfals hindern die Borurtheile die Ueber⸗ 
‚zedung, weilman mehrentheils etwas hinlaͤng⸗ 
lich widerlegt zu haben glaubt, wenn man 
fagt, es beruhe auf lauter Borurtheilen. 
ENH: mus derjenige, der andere überreden 
wil, ſich fehr wohl in acht nehmen, daß feir 
ne —* nicht von ihm das Urtheil faͤllen, 
daß er voller Vorurtheile ſtecke, und aus 
Worurtheilen ſeine Meinung behaupte. 
VUERRREEEEEEREEEEEE e 
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Der ſiebente Abſchnitt. 
Won 3* 
dem ſinlichen Leben 
1. Der Gedanken er 
— En Ye 178. | *4 
NT folgt die Betrachtung der leg 
u ten Hauptichönheit der Erkentnis, w 
che in dem finlichenteben der Gedanken befteht. 
‘ 35. Eine jede Erkentnis iſt lebendig, in fi 
ferne fie Begierden oder Reg 
erregt. Iſt fie deutlich, ſo bringe fie * 

i 
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Willen, die obere Begehrungskraft in Bes 
wegung, und alsdenn hat fie ein vernünftis 
ges Leben; iſt fie aber undeurlich, fo erregt 
fie nur die untere Begehrungskraft, und dies 
e ihre bewegende Kraft ift das finliche Le⸗ 
en derfelben. Das’ aefthetifche Leben 
der Erkentnis ift Dasjenige finlihe Leben, 
melches auf der ſchoͤnen Erfentnis beruht. 
Solglich müflen alle fehöne Gedanken lebendig 
and rührend feyn. '$. 35. 05 es gleich un⸗ 
möglich ift, ja der aefthetifchen Schönheit 
des Ganjen nachtheilig feyn würde, wenn 
alle ſchoͤne Gedanken, die zufammen ein Gans 
s ausmachen, in einem gleichen Grade ruͤh⸗ 
end wären. Diejenigen fhönen Gedanken, 
welche in einem höhern Grade rühren, find 
bewegende oder bewegliche Gedanken 
(cogiratio movens)und wenn fie in dem Gra⸗ 
de bewegen, daß dadurch Peidenfchaften ent⸗ 
ftehen, fo find fie pathetifch (cogitatio pa- 
thetica). Die Aeſthetik, oder der Theil der⸗ 
felben, welcher von dem Pathetiſchen der Ers 
Eentnis handelt, heißt die aefthetifche Pathos 
logie (pathologia aeftherica), Da man nun 
ug Grunde annehmen Fan, daß das Leben 
Der Erkentnis die gröfte Schönheit fey, weil 
fie alle übrigen Schönheiten vorausfebt 5.35, 
fo iſt das Pathetiſche ("=?o-), weiles der höch- 
fie Grad des finlihen Lebens der Erkentnis 
ift, gleichfam die Krone des ſchoͤnen Denkens, 
Wenn eine Erkentnis gar nicht ruͤhrt, und die 
u Dd Schuld 
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Schuld davon liegt nicht in dem unempfind⸗ 
lichen und ſteinern Herzen des Zuhoͤrers, p 
mus fie nicht vermögend ſeyn, ein Bergnüs 
en, oder eine anfchauende Erfentnis einer 
choͤnheit zu erwecken. Wäre fienun ſelbſt 
choͤn, fo würde man wenigſtens ein Ver⸗ 
Hnügen über fie felbft empfinden. ft fie alfo 
gar nicht rührend, fomus fie auch gar nicht 
ſchoͤn ſeyn. Es ift demnach ohne Widerrede 
Elar, daß das Leben der Erkentnis eine unent⸗ 
Berliche und nothwendige Schönheit ſey. Wer 
ein feuriger und munterer Kopf ift, dem ift 
eine Reihe der Gedanken unerträglich, Die et 
mit kaltem Bluteanhörenfan. Er wil auch 
ſein BR befchäftiget haben. -Famenn.mich 
eine Borftellung rührt, und. meine Begier— 
den und. Verabſcheuungen rege macht: fo 
wiſſen alle diejenigen, die in der Geifterlehre 
nicht unbewandert find, daß alsdenn noths 
wendig vieles Vergnügen in meiner Seele 
porhanden ſeyn mus, mer wird nun aber dar⸗ 
an nicht ein Öefallen haben, was ihn pergnügt? 
Das Leben der Erkentnis befördert alleübrige 
Schönheiten der Gedanken ungemein. Wenn 
wir dutch eine — —— gerührt werden, 
fo geben wir auf dieſelbe ſtaͤrker Achtung, und 
alfo wird diefelbe dadurch Elärer umd lebhafs 
ter; und wenn wir für etwas (don im Herzen 
eingenoinmen find,. fo laflen wir ung gar 
leicht Davon uͤberreden. We nlauben Ion 
=. 59 
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ſelbſt was wir wuͤnſchen, und was uns an⸗ 
genehm iſt. Man wird alſo, wie ich hof⸗ 
fe, zur Genuͤge überzeugt ſeyn, daß fi ein 
jeder, der ſchoͤn denken wil, mehr Darum 
befünmmern müffe, feine Gedanken lebendig 
zu machen, als eine jede andere Schön 
beit ju verurfahen. Es ift mir ſchwer, 
ein Eleineres Beyſpiel von einem recht ruͤh⸗ 
renden Gedanken anzuführen, Denn wenn 
eine Borftellung bey uns recht lebendig 
werden fol, fo mus unfer Gemuͤth gehörig 
Borbereiter feyn. Man Fan alfo das Ruͤh⸗ 
rende und Bewegende in einer Stelle, nicht 
eher recht empfinden, bis man nicht eine gan⸗ 
ze Rede, oder ein ganzes Gedicht, mit gehde 

rigem Bedachte Durchgeleien. Unterdeſſen 
darf man nur die Reden Des Cicero lefen, 
und infonderheit den Beſchlus derfelben, wel⸗ 
cher mehrentheils pathetifch ift, Die Reden 
der Dido in dem IV. B. der Aeneis find 
vortrefliche Mufter des Pathetifchen. Here 
Tangens Gedichte find auch ungemein ruͤh⸗ 
Tend; jagere vonaller, Canig und alle uns 
fere guten Dichter geben ung allerwegen Beyr 
ſpiele des Ruͤhrenden. Ich wil, um meinen 
Leſern die Mühe des Nachſchlagens nicht zu 
machen, die Rede der Juno, ausdem erſten 
Buche der Aeneis, herſetzen, welche durch⸗ 
aus pathetiſch iſt: 

Mene intepte deAſtere victam? 

“Nor pofe alia Teutrorum avertere regem? 
— Dd4 Zuippe 
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« Quippe vetor fatis.! Pallasne exurere al, 

‚ Argipum, atque ipfos potuit ſubmergere ponte, 

, Unius ob noxam, et furias Ajacis Oilei? 

dpfa Jovis rapidum jaculara e nubibus ignem 
Digecitque rates, evertitque aquora ventis- 
Hlum expirantem transfixo pectore Aammas 

‘ Turbine corripuit fcopulaque infixit acuto, 

Aſt ego, que divum incedo regina, Forisque 
Et Ta et cenjux, una cum gente tat annos ( 

‚ Bella gero; et guisguam numen Funonis adorer 
Praterea? aut fupplex aris imponat honorem ? 


Der Zorn bligt aus allen Zeilen hervor, und 
es müfte jemand von Holz feyn, wenn er 
nicht zum Zorn und zur Wuth gereist wer 
den folte, wenn er mit der Juno in einerley 
Umſtaͤnden wäre. N 


| | $. 179. | 
. On fo ferne eine Erkeatnis nicht lebendig 
iſt. in fo ferne iſt ſie träge, mat und todt, 
(eognitioiners, mortua.) Eine todte Erkent⸗ 
nis, wenn fieim übrigen einige Schönheiten 
beſitzt, ift eine fhöne Speculstion (Ipecu- 
lario pulera. Wir koͤnnen hieher die fin« 
reichen Spigfindigkeiten rechnen, dergleichen 
wir, in den galanten Briefen des Seren 
von Sontenelle, genug antreffen. "Das 
matte und todte der Erkentnis, und wenn es 
Im übrigen noch. fo ſehr ſchimmern folte, iſt 
eineder allergröften HäslichEeiten der Erkent⸗ 
118 9.178. welche man im fchönen Denken aufs 
forgfältigfte vermeiden ‚mus. Hofmans⸗ 
waldau hat, in ſinen beröifchen Züpiefen, 


en 


ben Fehler durchgehends begangen, daß er 
höchftens nur fchöne Speculationen vorgetras 
gen, Daher manfie aucb nicht lefen Ban, wenn 
man nicht einen; verdorbenen Gefhmack be⸗ 
fist. Unterdeffen mus man nicht glauben, 
als wenn diefe aefthetifche HäslichEeit beſtaͤn⸗ 
dig von einerley Grade wäre. Nein, das 
Leben der Erfentnis hat verfihiedene Grade, 
nachdem Dadurch entweder mehrere oder wer 
nigere, ftärfere oder fchmächere Begierden und 
Verabſcheuungen erweckt werden. Folglich 
Tan eine&rkentnis mehr oder weniger mar und 
todt ſeyn, nachdem ihr ein größerer oder Eleis 
never Grad des Lebeng fehle. Ueberhaupt 
Fünnen zwey Hauptgrade des aefthetifchen 
Lebens feftgefeßt werden. Der erfte bringe 
o ftarfe Begierden und Perabfcheuungen 

ervor, die mit einem feften Entfehluffe und 
Worſatze verbunden find, undvondenenman 
ſich überredet hält, daß fie ſtark genug find, 
einen Gegenftand wuͤrklich zu. machen oder zu 


verhindern (cognirio complere movens). | 


Der andere Grad erweckt zwar Begierden 
und Berabfcheuungen, aber FeinenEntfchlug, 
und der ift eine bloße Reisung (folliciratio) 
folglich mus man im ſchoͤnen Denken die Zuhoͤ⸗ 
zer nicht blos reizen, fondern völlig bemegen, 
wenn es möglich ift. $. 178. Jederzeit Fan ein fo 
Hoher Grad des Rebens nicht flat finden, indem 
fonderlich Die Zuhörer felber vielmals ſchuld 

| .Dd5 find, 
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find, daß man fie nicht bewegen kan, einen fe⸗ 
ſten Entſchlus zu faſſen. | 
I 


4 ® 0, ’ 

Alle diejenigen, denen die Natur der Sees 
fe nicht ganz unbefant ift, wiſſen, daß keine 
Begierdeentftehen fan, wenn man nicht über 
etwas Gutes ein Vergnügen empfindet, von 
welchem man vorher fichet, daß es zukünftig 
fen, und von ung erhalten werden koͤnne; und 
Daß keine Verabſcheuung entſtehen kan, wenn 
man nicht einen Berdrus. Über ein Hebel em⸗ 
pfindet, welches man ale etwas zufünftiges 
betrachtet, und von welchem man vorher 
fieht, daß es Durch unfere Kräfte verhindert 
werden koͤnne. Da nun das aefthetifche des 
ben der Erfentnis darin befteht, wenn fie 
finliche Begierden und Verabſcheuungen 
erweckt $.178.fomußman, wenn man einen 
Gedanken rührend machen mil , überhaupt 
drederley zu erhalten fuchen; x) der rühren» 
de Gedanke mus ein finliches Vergnügen, 
oder einen-finlichen Verdruß, oder beydes 
zu.gleicher Zeit verurfachens 2) er mus efs 
was Gutes oder Boͤſes als zukünftig vorſtel⸗ 
len; 3) ermus das Gute als eine Sache vor 

ellen, die erhalten werden Fan, und das 
öfe als etwas, fo verhindert. werden Fan 
Wir wollen eine. jedwede Regel ausführli 
unterſuchen, umdie Aufgabe, wie das a 
tiſche Reben der Erkentnis erhalten werden 

ne, volſtaͤndig aufzulöfen, | ‚ | 
131. 
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je a $. 181. 

Vor allen Dingen musman, wenn man 
geſthetiſch rühren und bewegen wil, ein fin 
liches Vergnügen oder Misvergnügen oder 
beydes zugleich zu erwecken fuchen $. 180. Das 
 Bergnügen, wenn es finlich ift, befteht in 
der anken eben Erkentnis einer Schönheit, 
und dag finliche Misvergnügen, in der ans 
fehauenden Erkentnis einer HäglichEeit. Um 
nun alles zu ſagen, was bey dieſer erften Res 
gel beobachtet werden mus, fo wollen wir alle 
"Betrachtungen in folgende Regeln einfchrens 
fen, a) Wer ein finliches Vergnügen oder 
Mivsvergnuͤgen verurfachen mil, der mug 
eine finliche anfchauende Erkentnis hervor 
bringen. Diefe Erfentnis entfteht jederzeit, ° 
wennnwir ung die Sache felbft mehr und ſtaͤr⸗ 
Eer vorfiellen, als ihre Zeichen und Bilder, 
worunter fie gleichfam verſteckt nnd verborgen 
liegt. Wer demnach rührend denken wil, 
der muß 1) alles dasjenige thun, wodurch 
die Aufmerkfamkeit, auf die Sache felbft, 
ganz oder-vornemlich gezogen wird, Man 
Fan diefesbewerfftelligen, wenn man die Res 
geln der Lebhaftigkeit, die ich indem fünften 

nitte gegeben habe, dergeftalt beobach⸗ 
tet, daß dadurch der Gegenſtand ſelbſt, wor⸗ 
uͤber das Gemuͤth in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den fol, lebhaft und maleriſch vorgeſtelt wird, 
Folglich ifesunndthig, DieRegeln, die hier 
Her gehören, von neuem zu — * 
| erde 


473 Vondemfinlichen Leben 


terdeflen wird es dienlich feyn anzumerken, 
daß die Regeln der Lebhaftigkeit, wenn man 
rühren mil, dergeftalt muͤſſen angewendet 
werden, damit man den Begenftand entives 
der wuͤrcklich empfinde, oder Doch denſelben, 
durch die Einbildungskraft, als gegenwärtig 
indem Gemüthevorftelle. Alsdenn beſchaͤf⸗ 
tiget man die ganze Aufmerkfamkeit mit der 
Betrachtung der Sache felbft, und man hat 
nicht Zeit an andere Sachen zudenfen, wo⸗ 
durch das Anſchauen verfelben "gehindert 
werden koͤnte err Lange hat, inder bes 
weglichen Dve auf den Herrn von Schu> 
lenburg, diefen feinen erblaften Freund ders 
geftalt vorgeftelt, daß man ihn gleichfam mit 
Augen fieht. Unter andern fagt er; 
in Ealtes Eis läaft mir darch alle Glieder, 
Mein Fas entweicht vor Schrecken unter mir, 
ı Mech macht die Klacht, daß ich moch nicht 
| versagt, 
Der Morgenfomt. Du bleibeftinoch zuruͤck? 
Bomt, führet mich nunmehro zu de» Keiche. 
Daß ich fein werthes Haupt mit Thraͤnen nege 
Ach bier! ach! ach! Es iſt gewis. O ſeht! 
Mein Freund! Wie? hoͤre doch, mein Scha⸗ 
* lenbarg! 
Mein, nein, er liegt. Achter iſt ganz erkaltet. 
Das Blut liegt auf den ſchoͤnen Gliedern hin. 
Der ſchlaffe welke Hals ruht auf der Schalter 
"Das Haar klebt anf dem bleichen Angeſicht. 
So wie die Blume, die der Pflag darchſchnitten, 
Im ſterben weldt, die Blaͤtter ohne Ordnung 
KEIE Am 


14 
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, Am Bnopjejenkt; fowie der Moon das Haupt 
Ermattet neigt, wenn ihn der Regen droͤckt. 

e) Man mus alles dasjenige vermeiden, wo⸗ 
Durch die Aufmerkfamkeit von der Betrach⸗ 
tung der Sache felbft abgelenkt, und vornem⸗ 
lich auf die Betrachtung der Zeichen und 
Bilder, in welche der Gegenftand eingehüle 
ift, gelenkt werden koͤnte. Durch das ge 
genfeitige Verhalten würde die Erfentnis 
fombolifh werden; eine ſymboliſche Erkent— 
nis aber, in fo ferne fie eine ſolche iſt, kan 
‚niemals rühren und bewegen. So ofte man 
alſo rühtend denken wil, fo ofte musman al» 
Iefharffinnige Gedanken, alle Figuren, und 
ae aejthetifche Farben bey Seite ſetzen, wos 
durch Die Aufmerkfamkeit fo ftark beſchaͤftiget 
‚werden würde, daß man daruͤber der Sache 
ſelbſt vergeffen müfte. Daher Eomt os ;. €. 
Da weitläuftige und viele Gleichniffe das 
Ruͤhrende inden Gedanken hindern. Zomer 
und Pirgil haben daher nur in den ruhi— 
gern Stellen ihrer Gedichte, dergleichen an- 
gebracht. Das Gleihnis ftelt ung nur ein 
Bild der Sache dar. Iſt es nun vecht fehön 
und weitlaͤuftig ausgeſchmuͤckt, ſo richten wir 
unſere ganze Aufmerkſamkeit, oder doch we— 
nigſtens den gröften Theil derſelben auf daß 
felbe, und folglich werden unfere Gedanken fo 
zerſtreuet, Daß wir andem Anſchauen der Sa- 
i% ſelbſt nothwendig gehindert werden muͤſ⸗ 


$, 182. 
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m 6... 182, Ä 
) Wenn man aeftherifch rühren wil, fo 
müs man dahin fehen, daß Die Gedanken jes 
derzeit gefallen und ein Vergnuͤgen verurſa⸗ 
benz der Gegenftand mag nun befehaffen 
feyn wie ermill. Alle asfthetifihe Gedanken 
müffen fehön ſeyn, folglich auch alle rührende 
Gedanken. a nun das Anſchauen einer 
Schönheit ein ſinliches Vergnügen verut- 
fahr, fo. mus derjenige, der. rührend denkt, 
auch fo gar alsdann, wenn er Verabſcheu⸗ 
ungen: hervorbringen und a ir > 
würdige Gegenftände malen wil, Gedanke 
vortragen, welche beluftigen, und alfo ie 


| 


| 


erjederzeit beluftigen. Widrigenfals würde 
man feine Gedanken verabfchenen, und 
müften demnach häßlich ſeyn, welches allen 
aeitherifchen Negeln zumider iſt. a wann 

„die rührenden Gedanken felbft nicht ſchoͤn waͤ⸗ 
ven, ſo Eönte man die Zuhörer unmöglich be 
wegen, unfern Vorftellungen Gehör zu ge⸗ 
ben, fie würden für unfere Art zu denken els 
nen Edel bekommen, und alfo würden fie 
nicht fo geduldig feyn, unfern Gedanken die 
Bearbeitung ihrer Begehrungskraff zu ver⸗ 
ſtatten. Wenn mandiefe Regelnicht beobach⸗ 
ten wolte, ſo würden Die allerelendeſten Redner 
und Dichter am beften rühren, weilfiejederzeit 
eine Verabſcheuung und einen Verdrus, über 
ihre elenden Gedanken, verurfachen, Allein 
dergleichen rührenden Rednern und — 

mu 
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mus man eben das ſagen, was nach dem Be⸗ 
richte des Cicero de Orator.L. II. C.69.Catus 
lus einem ſchlechtenRedner geantwortet. Dies 
fer meinte einsmalen, daß er im Beſchluſſe ei⸗ 
ner Rede das Mitleiden derZuhoͤrer erregt ha⸗ 
be. Als er nun, nach geendigter Rede ſich heben 
den Catulus geſetzt, und ihn fragte: ob es 
ihm nicht ſchiene, daß er Mitleiden er⸗ 
wedthabe? ſo antwortete ihm dieſer: Und 
noch dazu ein ſehr groſſes Mitleiden, 
denn ich glaube nicht, daß jemand ſo un⸗ 
empfindlich fey, dem deine Rede nicht er» 
baͤrmlich und mitleidenswärdig gefcbies 
‚nen. Es ift demnach nichts gewiſſer, als daß die 
ſchoͤnen Gedanken jederzeit gefallen muͤſſen, 
und zwar in einem fo hohen Örade, als es jes 

desmal nach allen aejthetifchen Regeln moͤg⸗ 
lich iſt, weil man jederzeit den gröften Grad 
der aefthetifchen Schönheit, mus zu erhalten 

fuchen. Folglich mus man, fo ofteman aefts 
hetiſch rühren wil, fo viele und groſſe Gedan— 

fen vortragen, als möglich iſt, von denen ders 

jenige, der gerührt werden fol, mit der grös 
ften Wahrfcheinlichkeit, Lebhaftigkeit und Les 

berredung gewahr wird, daß fie jo ſchoͤn find, 

als es jedesmal moͤglich iſt. Dder, um dies 

«fe Sache aufeine andere Art vorzuftellen : die 
rührenden Gedanken müffen allen Regeln, die 

ich Inden vorhergehenden Abſchnitten vorges 

tragen habe, gemäs feyn; Die rühtenden Ges 

‚danken müflen foreich, gros, BROS 
Ds 
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feßhaft und übertevend ſeyn, als nach allen 
aefihetifchen Negeln jedesmal moͤglich iſt. 
Diefes iſt die Urfach, warum man Gemälde, 
in welchen Dinge ſchoͤn abgemalt find, die ei⸗ 
nen groſſen Eckel verurſachen wuͤrden, wenn 
ran fie ſelbſt ſehen folte, demohnerachtet auf 
dem Bilde mit Vergnügen betrachtet. Die 
allerbetrübfeften und erfchrecklichften Zufaͤlle 
werden in den Tranerfpielen, Heldengedich⸗ 
ten und regelmäßigen Romanen fofbön vor⸗ 
getragen, dag man eine weibiſche Weichlig⸗ 
Feie befigen müfte, wenn man nicht einenfü 
fon und ahgenehmen Verdrus darüber em: 
pfinden wolte. Man ſieht demnach," wie ein 
fchoner Geiſt jederzeit fo denken müffe, Daper, 
mir einer angenehmen Gewalt, ven Gem 
thern feiner Zuhörer die Begierde‘ einfld 
auf feine WVorſtellung achtung zu geben 
und mern erihnen auch Bittere und verdries⸗ 
fiche Sachen und Wahrheiten zu ſagen tt 
Gl al: 
| $. 183, — 
Wer aeſthetiſch rühren wil, der wil entwe⸗ 
"der ſinliche Begierden, oder er wi 
‚hen Verabſcheuungen, oder beydes 
erwecken. $. 178. Wenn das erſte 
wil er eine Begierde nach dem Gegenſten 
“erwecken, folglich mus er denſelben eIc 
ſtalt vorſtellen, daß daruͤber ein ſinliches 
gnuͤgen entſtehen kͤnne. Folglich m 


dig Schönheiten und: Wolkommonheit hide 
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Gegenftandes, auf eine anfhauende $. 181. 
und ſchoͤne Ark $. 182. vorftellen. Es ift 
demnach Elar, daß man tin Biefem Salle ein 
reines Vergnügen, fo mit gar feinem Ber; 
drufle untermengt ift,verurfachen muͤſſe, indem 
alsdenn nicht nur die Gedanken wie allezeit 
gefalien müffen 9. 182. fondern aud) die Sa— 
chen ſelbſt, und es mus demnach alles vermie⸗ 
den werden, wodurch irgends ein Verdrus 
berurfacht werden koͤnte. Um diefer Bors 
schrift ein Genügen zu leiften, fo mus nıan 
ı) ven Gegenftand nicht nur überhaupt als 
gut und volfommen vorftellen, fondern auch 
als-ein Gut, wovon fo wol wir als unfere 
Zuhörer Vortheile und Volkommenheiten 
zu erwarten haben, (ut bona nobis & aliis, 
cogitara fint affıcientia, interreflants ). Eine 
Sache mag noch fo fehön feyn, wenn fie ung 
garnichts angeht, wenn wir Dadurch nicht 
volfommener werden, wenn wir Diefelbe gar 
nicht in unfern Befig befommen Eönnen , und 
wenn wir von derſelben gar nicht die gering» 
jten Bortheile zu hoffen haben; fo denfen 
wir,es Fan alles wahr ſeyn, was geht es aber 
ins an? Eine reine Liebe ift ein Hirngefpins 
fte, und folglich) mus man eigen, daß der 
Gegenftand eine Quelle vieler Volkommen⸗ 
heiten fey, welche in dem Zuftande derjenigen 
die man rühren wil, wuͤrklich find oder m —— 
lich ſeyn koͤnnen. Homer hat in der Ilias 
ein Thema erwaͤhlt, woranalle griechiſche Re⸗ 
J Ss: publi- 
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publicken groſſen Antheil nahmen, und ſo 
es auch Virgil, Taſſo, Voltaire und Milton 
in ihren Heldengedichten gemacht. Cicero hat 
ſich, in feinen DBertheidigungs- und Ankla⸗ 
gungsreden, ofte zu zeigen bemüht, DaB die 
— oder Losſprechung —— 
der Wohlfarth des ganzen roͤmiſchen Staats, 

vortheilhaft fey. 2) Dian mus den guten Ge⸗ 
genitand als eine Sache vorftellen, die niche 
Auffer ung, ſondern in unferm innern Zuftande 
befindlich iſt oder wenigftens als etwas Guts 
woͤdurch unfere innern Güter und Bolkomı 














menheiten erhalten, vermehrt und befdrden 
werden. Qu'extra nos nihilad nos, Eit 

Sache, Die ganz auſſer ung befindlich it, und 
init den innern Zuftande, unferer Seele und 


tet. Er ſtelt alle die DBortheile, die. il 

jene Freundin gewährt, ſo vor, daß fie feinen 
Innern Zuftand volfommener machen, - € 
hennet fie nicht nur Die beſte Heifte feiner 
Seele, und folglich ———— 


* 


⸗ 
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Freundin gleichſam in ſich ſelbſt hinein, ſon⸗ 


dern er ſagt auch unter andern: 
Eben jo machſt du die Laft der Sorgen, 
Und das Schickſaal durch dein Kaͤcheln heiter, 
So erquickt ein eintzigs Wort von dir, 
Den zerſchlagnen troftbegiergen Beift; 5%: 
So ſtaͤrckſt da die muͤde Seel)ee. 
Daher. kommts, daß die verliebten Dichte 
ihre Maͤdgen jederzeit als Guͤter beſchreiben, 
wodurch tauſend angenehme Empfindungen 
und Regungen in ihnen entſtehen. Ja man 
kan uͤberhaupt noch zur Beſtaͤtigung anfuͤh⸗ 
ven, daß die Liebe allemal eine Bereinigung 
Der. Herzen und Gemüther verurfache, als 
welches auf Feine andere Art gefchehen Fan, 
als daß durch die eine Perfon in.der andern 
gewiffe entzückende Veränderungen veruss 
ſacht werden, welche Die andere als innere 
und, wenn ic) fo. xeden fol, einheimifche Guͤ⸗ 
ter betrachtet. 3). Man mus überaus vieles 
und mannigfaltiges Gute an dem Gegenftans 
de entdecken, und Dadurch ein fehr zufammen« 

efestes Vergnügen über vdenfelben hervor⸗ 
ringen. Dan erhält diefes, wenn. man ei⸗ 
nen aefthetifch reichen Begrif, von ver Schöns 
beit der Sache, hervorbringt, nad) den Res 
geln, die ich in dem zweyten Abfchnitte gegeben 
babe, Se reicher dieſes WVergnuͤgen ift, defto 
ſtaͤrker find die. Begierden, die dadurch er⸗ 
regt werden, und folglich ift die Vorftellung 
um fo viel ruͤhrender. 4) Man mug aefther 

—* Era tiſch 
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tiſch groſſe und würdige Schönheiten an dem 
Gegenſtande entdecken, nach dem dritten Ab⸗ 
ſchnitte. Dadurch bekomt das Vergnügen 
die gehörige aeſthetiſche Groͤſſe. Folglich mus 
man den Geaenitand fo gut vorftellen, al® es 
jedesmal möglich ift: denn Dadurch bekomt 
das Vergnügen auch noch überdies Die gehoͤ⸗ 
zige Stärke, um die geöften Begierden in 
Bewegung zu fegen, und alfo vecht ftarf zu 
rühren. 5) Alle Schönheiten , die wir. an 
dem Gegenftande entdecken, müflen fo wahr 
fcheintich lebhaft und uͤberredend vorgeftelt 
werden, als es möglich iſt, nad) den Regeln 
des vierten, fünften und fechften Abſchnits 
Man lacht, wenn man uns unwahrfcheinlis 
che Vergnügungen,an denen man mit Grunde 
zweifelt, verfpricht ; gleichwie man übereinen 
verliebten Narren lacht, welcher fich unmödgs 
liche und phantaftifhe Güter träumen läßt, 
6, Das Vergnügen,fo man zu erwecken ſucht, 
mus fo Dauerhaft fenn, als möglich iſt. Folge 
fi mus man nothiwendige und immerbleis 
bende Schönheiten an dem Gegenftande ent« 
decken, und Das Vergnügen auf eine richtige 
Veberredung gründen. Vergaͤngliche Luft 
Ean zwar Das Gemürh eine Zeitlang erfhük 
tern, allein es entftehen nur gute Bemweguns 
gen, welche gar bald.vorübergehen. Diejer 
nigen verliebten Gedichte rühren viel ſtaͤrker, 
welche unsdie Tugenden einer Frauensperſon 
recht lebhaft vorftellen, als welche blos ein a 

maͤlde 
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mälde ihres ſchoͤnen Körpers find. ) Man 
mus: auch des übrigen Bergnügens, fo mit 
demjenigen, welches man hervorbringt, in: 
Geſellſchaft ſteht, fo bedienen, daß man das 
legte Dadurch verftärft. Derjenige, der ge 
ruͤhrt werden foll, Ean fich in ſolchen Umſtaͤn⸗ 
Den befunden haben, oder befinden, welche 
ihm tauſenderley Vergnuͤgen verurfachen. 
Wenn man nun daffelbe nrit demjenigen, fe 
man erwecken wil, verfnüpft: fo ift es ſehr 
leicht, Daffelbe ungemein zu vergröffern. Hier 
wus fich derjenige, welcher andere rühren wil, 
nach den jedesmaligen Umftänden richten, da 
ihm die Zeit,der Ort und alle übrige Umftände, 
diefe Arten des Vergnügens an die Hand ges 
ben werden. In dem IV. B.der Aeneis macht 
es Anne, in der Rede fo, in welcher fie die 
Dido, zu einer Verbindung mit dem Aene⸗ 
a8, bewegen wil. Sie ftelt ihr, auffer dem 
Vergnuͤgen, welches Die Liebe verurfacht, Das 
Wergnuͤgen über die Kinder vor, und die 
Bortheile, die ihr neuer angehender Staat, 
Bon einer Berbindung mit. dem Aeneas, zu 
erwarten haben werde: * 
Nec dulces natos, Veneris net præmia neris? 


placitene tie — * — 

| uam tm unbe; ſeror hane cernes! qua ſur gere 
regna z 

Conjugio tali! Teuerum comitantibus armis 

 Bunica fe quantis astolles gloria rebw! | 

ne e3 8) Auch 


B — 
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8) Auch felbft des Scheinvergnuͤgens, wel⸗ 
ches man bey den Zuhörern antrift, uwuus man 


ſich durch eine Herablaſſung, doch auf eine 


— 


anſtaͤndige Art bedienen, fo wie ich es g. 173 
177. von allen Irthuͤmern gewieſen habe. 
Die allermeiſten Menſchen laſſen ſich zu nichts 
bewegen, was nicht mit ihrem irrigen Ver⸗ 
gnuͤgen uͤbereinſtimt. Erfodert es nun uns 
fere Abſicht nicht, dieſes ſcheinbare Bergnüs 
gen zu daͤmpfen und in unſern Zuhoͤrern zu 
vertilgen; fo faſſe man den Zuhörer bey feis | 
ner Schwäche, und zeige ihm, daß, felbft 
nad) feinen Begriffen von dem Vergnügen, 
die Sache, wozu man ihn bewegen wil, seine 
vergnügende Sache ſey. So hat ſich GOtt 
ſelbſt in der heiligen Schrift, in die Irthuͤ⸗ 
mer der Menſchen, von dem hoͤchſten Gute, 
herabgelaſſen. Denen, die ihr groͤſtes Ver⸗ 
gnuͤgen an eſſen und trinken finden, hat er 
das Himmelreich als ein Gaſtmal vorgeſtelt, 

und ihnen verſprochen, daß fie trunken wer⸗ 
den folten vonden reichen Gütern des Hauſes 
GOttes. Denen, die ihr gröftes Vergnügen 
in ver Wolluſt fuchen, hat er die Seligkeit 

vorgeſtelt, als eine Verlobung einer Seele 
mit Ehrifte, und ihnen verfprochen, daßim 
Himmel Freude die Fülle feyn werde, und 
liebliches Weſen zu ſeiner Rechten immer und 








ewiglich u. ſ. w. 


RER, 
Wenn derjenige, der neftherifch tühren on 
| J— er⸗ 
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Verabſcheuungen verurfachen mil $. 183. fo 
mus er Den Gegenftand als verabfcheuungss 
wuͤrdig vorfiellen, folglich mus er d) einen 
finlihen Berdrus über denſelben zu erivecken 
ſuchen. Er mus demnach, die Unvolfoms 
menheiten und HäslichFeiten des Gegenftans 
Des, auf eine anfchauende $. 181. und ſchoͤne 
Art $. 182. vorftellen. In diefem Falle mus 
alſo, ein füfles Misvergnügen, verurfacht wer» 
den. Man mug Thränen erpreffen, die mit 
Freuden vergoflen werden, die Sachen müf 
fen misfallen,die Gedanken aber gefallen ; und 
man mus alſo verdriesliche Sachen, auf eine 
angenehme und beluftigende Art, fagen. Reis 
nem fchönen Geifte ift es erlaubt, jemals ein 
blojies Misvergnügen zu verurfachen; fon- 
dern er mus das Bittre verſuͤſſen, und allen 
Berdrus, den ev erweckt, mit Vergnügen 
gleichfam würzen; er mus Die Pillen verguͤl⸗ 
den. Man kan bier alle Diejenigen Negeln, 
Die ich in dem vorhergehenden Abſatze vorge⸗ 
fchrieben habe, mit einer geringen Verändes 
rung anbringen. 1) Man mus den Gegen» 
stand nicht nur überhaupt als böfe vorfiellen, 
fondern auch als ein Hebel, welches ung und 
denenjenigen, Die mir rühren wollen, Schaden 
und Nachtheil verurfacht. Ein Uebel, dag 
uns nicht betrift, und welches ung gar nichts 
angeht ;betrachten wir mit einer volkomme⸗ 
nen Gleichguͤltigkeit. In dem IV. B. der 
Aeneis will Dido den Aeneas bewegen, 


162 Ee 4 
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ne Abreife einzuftellen, und diefelbe alſo we⸗ 

nigftens vorjego zu verabſcheuen. Sie er⸗ 
zählt Bene der Länge nad alle das 
Nactheilige, welches bey ihr aus feiner Abs 
zeife entftehen würde, und woran er, um feis 
ner Liebe willen zu ihr, nothwendig Antheil 
nehmen mufte. | 
Nee moritura tenet trudeli funere Dide? 


Eni me moribundam: deferis, hofpest 

Hoc ſolum nomen, quoniam de canjuge reflät. 
Quidmorer? anmea Pygmalion dum moenia fraten 

Defiruat? aut captam ducat Getulus Farbas? 
2) Man mus den Gegenftand, als ein Uebel 
vorftellen, fo nicht aufler demjenigen, ven man 
‚rühren wil, wuͤrklich iſt; fondern als ein eins 
heimifches Uebel, mwenigftens als ein Uebel, 
welches in feinem innern Zuftande Unvolfoms 
menheiten verurfacht. So, ftelt Die: Dido, 
Die Abreife des Aeneas, als eine Sache vor, 
Die ihren Tod nach fich ziehen werde; und 
wenn die Verliebten ihre geliebten Perfonen 
bewegen wollen, die Härte fahren zu laflen, 
fo reden fie Jederzeit von nichts geringerm, als 
von PVerzmeifelung und Tode. 3) Man 
mus fehr vieles und mannisfaltiges Boͤſes, 
‚Sehr viele Häslichkeiten, an dem Gegenftande 
entdecken; oder, man mus einen Berdrus ers 
wecken, der aefthetifch reich ift, nach Den Res 
geln des zweyten Abſchnits. Betruͤbte Lew 
te Eönnen fein Ende finden, wenn fie zu kla⸗ 
gen anfangen. Sie betrachten. ihre, u 
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auf allen Seiten, und entdecken eine ganze 
Reihe von Schaden und Nachtheil, die ihren 
Verdrus ſo gewaltig verſtaͤrkt. Es iſt dem⸗ 
nach klar, Daß man einen ſo ſehr zuſammen⸗ 
geſetzten Verdrus erwecken muͤſſe, als moͤg⸗ 
lich iſt, damit die Verabſcheuung, die man 
erregen wil, ſtark genug werde. 4) Der 
Verdrus mus aeſthetiſch gros und wuͤrdig 
ſeyn, nach den Regeln des dritten Abſchnits. 
Folglich mus man die ſchlimſten Unvolkom⸗ 
menheiten entdecken, oder man mus den Ge⸗ 
genſtand ſo haͤslich und nachtheilig vorſtellen, 
als moͤglich und jedesmal noͤthig iſt, um der 
Verg ſcheuung, die man erwecken wil, den 
gehörigen Grad zu verfihaffen. 5) Alles 
Boͤſe und Häsliche, fo wir an ven Gegens 
fiande entdecken, mus fo wahrfcheinlich; leb⸗ 
haft und überredend vorgeftelt werden, als 
moͤglich ift, nad) den Regeln des vierten, fünf: 
ten und fechften Abſchnits. Ein unmwahrs 
fcheinlicher und zmweifelhafter Berdrus rührt 
ung fehr wenig, oder gar nicht. Welcher ver⸗ 
nünffiger Menfch Fan fich über eine Prinzeßin 
befrüben, die in einen unterirdifchen Pallaft 
verrmünfcht worden , mofelbft fie von einem 
Drachen bewacht wird,der durd) einen Hauch 
ein ganzes Gebürge glühend machen Fan? 
6) Man müs einen dauerhaften Berdrus ers 
wecken, indem: man nothmwendige und im⸗ 
mermwährende Unpolfommenheiten an dem 
Segenftande entdeckt, und den Verdrus auf 
Ee 5 eine 
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eine richtige leberredung gründet. Ein bald 


vorübergebender Verdrus ift nicht vermds. 
gend ‚eine gehörige und groffe Berabfcheus 
ung zu würfen, und was wuͤrde es einen ſchoͤ⸗ 
nen Geiſte helfen, wenn er auch eine Verab⸗ 
ſcheuung verurfachte, Die aber fo bald wieder 
verſchwinden mürde, fo bald er zu reden aufe 
hörte? Diefes folten alle Prediger wohl bes 
merken. Diemeiften unter denjenigen, wels 
che manerbauliche — zu nennen pflegt, 
erſchuͤttern nur die Gemuͤther, ohne ſie in ei⸗ 
ne Dauerhafte Bewegung zu fegen. 7) Man 
mus alles übrige Misnergnügen, welches mit 
demjenigen Berdrufle, den man n 
wil, eine Berwandfchaft hat, mit demfels' 
ben zu vereinbaren fuchen, um ihm die ges 
hörige Stärke zu geben, Alle Umftände, die 
in.einem jedesmaligen Falle vorhanden find, 
muͤſſen diefe befondere Arten des Misvergnüs 
gens an Die Hand geben, und es müfte je⸗ 
mand gar Feine Ueberlegung befigen, wer Dies 
fer Regel Eein Genuͤgen leiften Eönte, Daher 
komts, daß man bey Leuten, Die ohnedem Durch 
perfchiedene unglückliche Zufälle mit taufens 
derley Berdrus angefült find ‚gar leicht eis 
nen Verdrus über die Sünde hervorbringen 
kan, weil man alle ungluͤckliche Zufälle, als 
— der Sünden, vorftellen fan. Man 
an die Rede der Dido, aus welcher ich 
vorhin ein Beyſpiel angefuͤhrt habe, hier eben⸗ 
ſals als ein Beyſpiel annehmen, 8) De 





ſchein⸗ 
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feheinbare Misvergnägen, welches man bey 
den Perfonen, die man rühren wil, antrift, 
und welches auf ihren: Irthuͤmern beruht, 
mus man Durch die aeftherifche Herablaffung 
brauchen, um den PBerdrus zu verftärken, 
den man in ihnen hervorbringen mil. $. 1735 
177. Man greift alsdenn feinen Zuhörer auf 
der Seite an, wo er am empfindlichften ift. 
Gott hat es in der Schrift eben fo gemacht. 
Er ftelt die ewige Verdamnis als einen Hun⸗ 
ger, Durft, Feuer, Schande u. f. w. sor, 
um fich. in die Gemüther derer zu bequemen, 
“Denen um ihres verfchiedenen Temperanıents 
willen, nichts verdrieslicher ift, als Hunger, 
Durft und dergleichen. | 


$. 185. 


e) Wenn derjenige, welcher aefthetifch ruͤh⸗ 
ren wil, Bergnügen und Misvergnügen, Be⸗ 
gierden und Verabſcheuungen zu gleicher Zeit 
eriwecfen mus $. 183. fo find dabey folgen» 
de Regeln zu beobachten. 1) Wenn es feis 
ne Abficht erfodert, Daß er eine Begierde era 
rege, fo mus er das entgegengefegte Misver⸗ 
gnügen nur in fo ferne erwecken, in fo ferne 
es dienen Fan, das Vergnügen Dadurch noch 
mehr zu erhöhen, und umgekehrt, nach dee 
Regel: oppofitorum oppofita eftratio, oder 
Durch einen aeſthetiſchen Gengenfag. $. 141. 
So kan man das Vergnügen über Die Zur 
gend, Durch. das Misgnügen über. Die —*3* 
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fter, ungemein verftärfen und erhöhen, und 
umgekehrt. 2) Alles dasjenige Vergnügen 
und Misvergnügen, welches alseine Hinder: 
nis degjenigen Bergnügens und Misvergnüs 
gens, fo man hervorbringen wil, anzuſehen 
ift, mus gedämpft und unterdruckt werden, 
indem man vaffelbe entweder aeftherifch 
verdunfelt , oder widerlegt. $. 159. 160, 
161. Wenn man jemanden zur Tugend bes 
wegen wil, fo mus man, das Vergnügen an 
den Raftern, und das Misvergnägen an den 
Tugenden, unterdrücken und widerlegen. 3) 
Alles in allen gerechnet mus, bey Der aefthes 
tifhen Ruͤhrung, das finlihe Bergnügen jes 
derzeit ftärker fepn, als das Misvergnügen, 
welches zu gleicher Zeit erweckt werden muß. 
Widrigenfals fallen wir unfern Zuhörern fo 
fehr befhwerlih, daß fie Feine Luft haben, 
uns länger anzuhoͤren. Daher Eomt e8, daß 
weichlihe Gemuͤther Eein bemegliches und 
fchönes Trauerſpiel aushören Eönnen, weil 
inihnen;ihrerverzärtelten Gemuͤths beſchaffen⸗ 
heit wegen, der Verdrus die Oberhand uͤber 
das Vergnuͤgen bekomt. Dieſes ſolten ſich, 
alle gar zu geſetzliche Prediger zur Nach⸗ 
richt gefagt feyn laffen. Indem fie beftändig 
mit dem Sluche des Geſetzes Donnern, fo wer⸗ 
den fie ihren Zuhörern fo zur Raft, Daß nicht 
leicht jemand fich überwinden Fan, ihren Bor: 
trag anzuhören. 4) Wenn derjenige, Der ges 
rührt werden fol, entweder überhaupt, oder 
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in Abficht auf den Gegenftand, indem Zus 
ftande der Bleihmüthigkeit oder Unentſchloſ⸗ 
fenheit (zquilibrium) fteht, das ift, wenn 
Das Vergnügen dem Misvergnügen gleich 
it, fo mus man zwar, vermöge der drit⸗ 
sen Regel, dahin fehen, Daß das finliche Vers 
gnügen die Oberhand bekomme, wenn alles 
in allem gerechnet wird; allein in Abſicht auf 
- Den jedesmaligen Gegenftand , mus man mit 
Unterſchiede reden. Wollen wir die Zuhörer 
bewegen, Die Sache zu begehrten; fo mus 
das finliche Vergnügen , durch Beobachtung 
des 183 Abſatzes, die Oberhand bekommen; 
wollen wir ihn aber bewegen,die Sache zu ver⸗ 
abfcheuen, fo mus wermöge des 184 Abfar 
es der Verdrus das Uebergewicht erhals 
ten. Das gegenfeitige Bergnügen oder Miss 
vergnügen mus, nach der zmepten Kegel die 
ſes Abfages, gedämpft werden. 
$. 186, s ö 

Endlich f) mus derjenige, welcher aefthes 
tiſch rühren und bewegen mil, auch die Gleiche 
gültigkeit (indifferentia Jaufeine ehörige Art 
vermeiden. In ſo ferne wir gleichgültig find, 
in fo ferne haben wir weder eine Empfindung 
vom Dergnügen noch vom Misvergnuͤgen. 

olglich ift unfere Erkentnis in fo ferne todt 

179. Es Ean alfo , keine gröffere Hinder⸗ 
nis Des aefthetifchen Lebens, erdacht werden, 
als die Sleichgültigkeie, Unterdeſſen Fan nit 

i 
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nicht; fagen, Daß man, in einem vührenden 
Bortrage, alle: Gleichgultigkfeit vermeiden ' 


muͤſſe. Ich wil alſo zweyerley unterfuchen. 


Einmal, was fuͤr eine Gleichguͤltigkeit in den 
ruͤhrenden Gedanken vermieden werden muß, 
und dahin gehört 1) diejenige, die vornem⸗ 
lich in der Perſon ihren hinreichenden Grund 
hat (indifferentia ſubiectiva). Und da mus 
man a) die gaͤnzliche Gleichguͤltigkeit Gm» 
differentia totalis) aufs-forgfältigfte, bey ſich 
ſelbſt und bey ſeinen Zuhoͤrern, zu vermeiden 
ſuchen. Wenn man ſelbſt gar kein Vergnuͤ⸗ 
gen oder Misvergnuͤgen empfindet, ſo iſt un⸗ 
fer Herz und Gemuͤth ganz kalt. Wie Die 
Urſach beſchaffen iſt, ſo iſt auch die Wuͤrkung. 
Wie wil alſo, in einem eiskalten Gehirne, 
ein feuriger und ruͤhrender Gedanke entſtehen 
konnen? Wer ſelbſt ganz gleichguͤltig und 
kaltſinnig iſt, der kan unmoͤglich ruͤhrende 
Gedanken erzeugen. Und ſo lange die 
Zuhörer ganz gleichgültig bleiben, fo lan⸗ 
Eönnen fie unmöglich gerührt. werden. 
Diejenigen Prediger, welche ohne alle Bewer 
gung reden, und bey ihrem Bortrage bey na⸗ 
he einfchlafen,, die koͤnnen unmöglich ‚einen 
beweglichen und rührenden Vortrag halten. - 
b) Man mus au, die —— in 
Abſicht auf den Gegenſtand (indifferentia 
partialis) zu verhuͤten ſuchen. Wenn wir 
ſelbſt oder unfere Zuhoͤrer, über einen m. \ 
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fen gegebenen Gegenftand, weder Bergnüs 
gen noch Misvergnügen, oder Doch kein ſehr 
grofles und übermwiegendes Vergnügen oder 

Misvergnügen, empfinden; fo ift es unmoͤg⸗ 
lich, daß eine Begierde oder Verabſcheuung 
entftehe,, und folglich Fan das aefthetifche Les 
ben der Erfentnis nicht erreicht werden. Folg⸗ 
Lich mus ein jeder, der andere rühren wil, 
dahin fehen, daß feine Zuhörer oder Lefer, 
über den Gegenftand, nicht nur überhaupt 
ein Vergnügen oder Misvergnügen empfins 
den, fondern auch ein fo ftarkes als nöthig 
ift, Diefelben auf eine überwiegende Art ent 
weder zu -begehren oder zu verabfcheuen. 
2) Man mus auch diejenige Gleichguͤltigkeit 
verhüten, welche vornemlich in dem Gegen⸗ 
ftande ihren Grund hat (indifferentia obie- 
ctiva). Dahin gehört der Fehler, wenn man 
folde Dinge vorträgt, Die weder gut noch 
böfe find, menigftens die unfern Zuhörern fo 
zu. ſeyn fcheinen; und noch vielmehr: gehöre 
bieher ver Sehler, wen dev: Gegenftand zwar 
gut oder. böfe iſt, vortheilhaft oder fchädlich, 
aber nicht in Abficht auf diejenige Sache, in 
deren Abſicht man den Zuhörer in einem ges 
wiffen Sale in Bewegung fegen wil. Mer 
jemanden rühren wil, Der mus ihm eine Un⸗ 
volkommenheit oder Volkommenheit, als eis 
non Bewegungsgrund; :vorftellen,, und als⸗ 
Denn mus er zeigen, daß die Sache dieſe Fund 
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Eommenheit oder Unvolkommenheit entweder 
bindere oder befördere. Alle Predigten, die 
ohne Saft und Leben find, find Beyſpiele 
von diefem Abſatze. Wenn ;: E. ein Predi⸗ 
ger zur Buſſe ermuntern wil, und er bringt 
philologifche Anmerkungen in feiner Predigt 
an, fo find das in Abficht auf die Yuffe fol 
che gleichgültige Sachen, welche feine Abſicht 
vielmehr hindern, als daß fie dDiefelbe beförs 
bern folten. Zum andern. aber, fo gibt.es 
eine Gleichgültigkeit, die man aufs gefliffents 
lichfte zu erhalten fuchen mug; und zwar erſt⸗ 
lich bey denenjenigen, die man rühren wil. 
Wenn ein Vergnügen oder Misvergnügen 
gar zu ftark ift, fo nimt es Die ganze Seele 
ein, und verdunkelt alle übrige Rührungen 
und Borfiellungen, ‚Folglich mus man, in 
einem jedesmaligen Falle, das. Vergnügen 
und-Misvergnügen nur fo ſtark machen, daß 
unfere Zuhörer Dadurch nicht unfähig gemacht 
werden, noch mehr Vergnügen oder Mis⸗ 
gergnügen zu empfinden, und auf: unfere 
übrige DBorfielungen achtung zu : geben, 
Diejenigen Prediger , melche ihre Zuhds 
rer zum heulen und ſchreyen bringen, die 
thaͤten in Wahrheit beſſer, wenn fie. augens 
blicklich ſtille ſchwiegen, denn ihre übrigen 
—* find doch nur in den Wind geredet. 

enn Demöfthenes;: in feinen Philippi⸗ 
fen: Reden, die. Athenienſer en vr 
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Gleichguͤltigkeit hätte bringen wollen, wie wäs 
ren fie im Stande gewefen, feinen Rathfchläs 
en Gehör zugeben, und diefelben gehörig zu 
überlegen? Zum andern mus auch derjenige 
ſelbſt, der andere rühren wil, fo eine groſſe 
Gleichguͤltigkeit behalten, dag er x) vermögend 
bleibt, feine Gedanken vorjutragen. Wie laͤ— 
cherlich iftes nicht, wenn ein Redner in ſolche 
— komt, daß er vor Weinen und 
Schluchzen fein Wort mehr ſagen kan? Wenn 
er weint, ſo moͤchten andere lachen, und mir. 
wird angſt und bange, wenn id) einen Red» 
ner höre, der vor Weinen nicht reden kan. 2) 
Daß er schädliche Vorurtheile bey feinen Zus 
hoͤrern verhuͤte. Wenn man in eine gar zu 
ſtarke Bewegung gerathen, fo pflot man den 
Gegenftand mit ganz andern Augen zu bes 
| ad n, Wir ftellen ung denfelben entweder 
Bei oder fchlimmervor, alser in der That ift, 
ie gar zu ftarke Erhitzung des Gemuͤths 
Fa diefrichtige Beurrheilung. Bey Fäls 
ferm Blute kan man die Sachen, viel richtis 
gt und befier, beurtheilen. Einer verliebten 
"Seele pfleat man nicht zu glauben, wenn fie 
9 egenftand ihrer Liebe fo ungemein herz 
aus ſtreicht. Mer alfo andere rühren mil, 
er mus feldft nicht in dem Grade gerührt 
; — Unpartheilligkeit darüber in 
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gen, welche man beobachten mus, wenn die 
Gedanken rühren ſollen. Es iſt aber noch 
lange nicht hinlänglich, die Begehrungsfraft 
in Bewegung zu feßen, wenn man angenehs 
" me over verdrüslihe Gedanfen hervorges 
bracht hat; fondern man mus auch hiernächfll, 
ein Borherfehen des Guten oder Boͤſen, erwe⸗ 
cken 8.180. Dover, man mus dasjenige fchös 
ne oder. häsliche, worüber mamein Vergnuͤ— 
gen oder Misvergnügen hervorgebracht hat, 
als etwas zufünftiges und bevorſtehendes vor⸗ 
fielen. Dan ftelle mir etwas noch Yo ange 
nehm vor, ftehe ih in Ben Gedanfen, daß 
daffelbe niemals werde in meinem Zuftande 
wuͤrklich werden, fo Fan ich unmöglich ein ſol⸗ 
cher Phantaft feyn, und daffelbe begehren. 
Und eben fo mag man mir eine Sache noch 
fo unangenehm vormalen, erkenne ic) nicht, 
daß fie bey mir Eönte würklich werden, ſo ha⸗ 
be ich nicht die geringfte Urfach, mich derfels 
ben zu mwiderfegen, und fie zu verabſcheuen. 
Es ftehen fehr viele inden Gedanken, als wenn 
die menſchliche Seelegar Fein Bermögen ber 
fige, zukünftige Dinge vorherzufehen, unddies 
fer Irthum mus nothiwendig, das Kraftlofe 
und Todte der Gedanken, als eine Folge nach 
fih ziehen. Mer demnach jemanden ruͤh⸗ 
ren und bewegen wil, etwas zu begehren, der 
mus ihm den Gegenftand als etwas bevorſte⸗ 
hendes vorftellen, und eineganze Menge von 
Folgen und, Würckungen deſſelben erzählen, 
Die 
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die er ihm auf eine angenehme Art vor Die 
Augen malt, und von Denen er zeigt, daß 
‚fie ohnfehlbar werden würklich werden, ABif 
‚er den andern bewegen einen Gegenfland zu 
verabfiheuen, fo mus er es eben fo machen, nur 
daß er hier, ſtat der guten Folgen, böfe und uns 
angenehme vorftellt. Sch will hier ein Beyfpiel, 
aus der Rede des Cicero, in welcher er den 
Murena vertheidiget,anführen. Sie fteht bey 
nahe gang am Ende. Quæ vero miferanta ſunt, 
ea & mihi ante oculos verfantur, & vos vide- 
re& perfpicerepoteftis. Si, quod Jupiter 
omen avertat, hunc yeftris fententiisafllixe- 
ritis, quofemifer verter?domumne?uream 
imaginem clariffimi viri, parentisfui, quam 
paucis ante diebus laurearam in fua grarula- 
tioneconfpexit, candem deformatam igno- 
miniä,lugentemque videar ?anad matrem ? 
que mifera modo confulem ofcularafililum 
fuum, nunc cruciatur & follicitaeft, ne eun- 
dem paullo poft —— omni dignitate 
confpiciat?fed quid ego matrem autdomum 
appello, quem nova poena legis & domo & 
parente & omnium fuorum conſuetudine, 
conſpectuque privat? Ibit igitur in exilium 
‚mifer?quo?ad orientisne partes, in quibus an- 
nosmultoslegatus fuit, & exercitus duxit, & 
resmaximasgeflit? At habet magnum dolo- 
rem, unde cum honore diſceſſeris, eodem 
cumignomina reverti. Anfeincontrariam 
partem terrarum abder,urGallia tranſalpina, 
| fa: quem 
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quem nuper fummo eum imperio libentiſſi- 
me viderit, eundem lugentem, moerentem, 
exfulem videat? ineaporro provincia quo 
animo C.Murenam, — ſuum, adfpi- 
ciet? quihujus dolor ? qui illius moeror erit? 
quæ utriusque lamentatio ? quanra aurem 
perturbatio fortunz, atque fermonis, quod 
quibusinlocis paucis ante diebus faltum effe 
confulem Murenam nuntii litteræque cele- 
braſſent, etundehofpites, atque amici gra-. 
tulatum Romam concurrerint, repente eo 
accedat ipfe nuntius ſuæ calamitatis ? 


| F. 188. 


Die dritte Hauptregel 5.180. beſteht darin, 

daß man demjenigen, den man bewegen wil, 
eine Sache zu begehren, zeige, daß er Die 
Sache erlangen könne; und daß er vermoͤ⸗ 
e> fey, fie zu verhindern, wenn man ihn 

ewegen mil, dieſelbe zu verabſcheuen. Folg- 
ih mus man ihm die Sache fo vorftellen, 
daß er auf eine finliche Art erfent, wie und auf 
was für Art die Sache wuͤrklich werden koͤnne, 
und durch was für Mittel; und daß er ents 
weder Kräfte genug ſchon befiße, oder doch 
bekommen koͤnne, alle Mittel famt der Sas 
che felbft würflid zu machen, und die Hins 
derniffe aus dem Wege zu räumen. Oder 
fol er die Sache verabſcheuen, fo mus man 
ihm zeigen, wie er Diefelbe verhindern Eönne, 
und daß er Kräfte genug befige. oder bekom⸗ 

40 KH - men 


- — 
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men Eönne, ihre Wuͤrcklichkeit zu verhindern. 
Die Prediger verfehen es hier gemeiniglich. 
Wenn fie von einer Tugend oder von einem 
Laſter reden, fo fegen fie Himmel und Hölle 
in Bewegung, Das ift zwar gut, aber 
noch nicht hinlänglih. Sie folten auch zus 
gleich zeigen, wie man, in dem gegenwäts 
tigen Zuftande der Unvolkommenheit, Dies 
felbe Tugend erreichen, und das Laſter vers 
meiden fönne Da nun diefes gemeinigs 
lich unferlaffen wird, fo pflegen auch die Zus 
hörer mehrentheils zu fagen, daß zwar alles 
wahr und gutfey, mas der Prediger gefagt, 
es folte ſo ſeyn; allein es liefle fich um unfter 
Schwachheit willen nicht thun. Qurnus 
wil in feiner Rede Aen.E,XI, den Könia 
Latinus bewegen, den Krieg fortzufegen, 
zu dem Ende zeigt er ihm, daß noch Kräfte, 
Mittel und Wege genug vorhanden find, eis 
nen glücklichen Ausgang zu hoffen; | 
din et opes nebis er adhuc intacta inventus, 
Auxilieque urbes Italae populique faperfunt: 
Sin et Trojanis cum multo gloria venit 
Sanguine; [unt illis [na funera, parque per omnes 
Tempeflas‘: cur indecores in limine prime 
Deficimus? Cur ante tubam tremor occupat artus? 
Multa diesvarinsque labor mutabilis ævi 
Rettulit inmelius, multos alterna revifens 
‚ Luft, et in ſolido rurfus fortuna locavit, 
Non erit auxilie nebis Aetolus et Arpi? 
At Meſſapus erit, — Tolumnius, et quoss 
Pe populi mifere duces, nec parva ſequetur 
Gloria delectos Latio et Laurentibus agris. 
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Ef et Volſtorum egregia de gente Camilla; 
ı dgmenagens equitum, et.florentes are Catervas, 


J §. 189. . 

Wer allen denjenigen Regeln , die ich von 
$.181. an ausgeführthabe, ein Genügen leis 
ftet, der bringet eine wahrfcheinliche, lebhaf⸗ 
te und uͤberredende anſchauende Erkentnis der 
Sache, in fo fern fie entweder gut oder boͤſe 
iſt, entweder erhalten oder vermieden wers 
den Ean, hervor. Da nun eine ſolche Er⸗ 
kentnis, wenn fie finlich ift, der hinreichende 
Grund der finlihen Begierden oder Verab⸗ 
ſcheuungen ift, foift fein Zweifel, daß, duch 
Die Beobachtung diefer Regeln, das finliche 
Leben der Erkentnis erhalten werde, weil alles 
maldie Sache unausbleiblich gewis erfolgt, 
wenn thr hinteichender Grund vorhanden ift. 
$. 178. Ob nun gleich in den bisher abge 
handelten Stücken dag wefentliche und vors 
nehnifte befteht, was ich von dem aefthetifchen 
Leben der Erfentnis fagen Fan: fo gibt es 
doch noch einige Regeln, die ebenfals noth« 
‚ Mendig find, und die wil ich nach einander 
ausführen. _ Ä 


| | $. 190, nd 
1) Weil die anſchauende Erkentnis, ohne 
welche das aefihetifche Leben der Erkentnis 
unmöglich erhalten werden kan, erfodert, daß 
man die Aufmerffamkeit, auf die Betrach—⸗ 
tung der Sache felbft, vornemlich lenke. 181. 
die Aufmerkfamkeit aber am aBeefeiNäRen 
er | und. 
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und ſtaͤrkeſten erregt wird, wenn man eine 
Verwunderung und Neubegierde erweckt $. 
146: fo fan man fich auch diefes Kunſt⸗ 
grifs bedienen, wenn man jemanden recht 
nachdruͤcklich rühren wil. Man reige dem» 
nach feine Neugierigfeit, indem man ihm nicht 


** 


nur Neuigkeiten, ſondern auch gute und vors . 


theilhafteNeuigkeiten gleich vomAnfange zum 
voraus verfündiget. Ja man mus fich bes 
muͤhen, daß alles fchöne und haͤsliche, deſſen 
WVorſtellung ruͤhrend ſeyn fol, wunderbar 
und neu ſey. Daher komts, daß gut geſchrie⸗ 


bene Romane, Heldengedichte und theatra⸗ 


kifche Gedichte fo leicht das Gemüth in Bes 


wegung ſetzen fönnen. Die unermartetenbds 


fen oder guten Zufälle befchäftigen unfere gans 
ze Neubegierde und Aufmerkfamfeit, und wie 
werden in die Verwirrung der Begebenheis 
ten, der Gluͤcks⸗und Unglücksfälle, dergeſtalt 
verwickelt, daß wir nothwendig an den ‘Bes 
gebenheiten Antbeil nehmen: 
Mir lefen ja mit Luſt Aeneas Abentheuer. 
Waram? ftöße ihm zur Aand ein geimmig Uns 
gebeuer, | 
So hat es fein Pirgil fo gluͤcklich vorgeftelt, 
Daß uns, ich gi m wie, ein Schreden 
e 


Und hoͤr ich, Dido, dich vonKieb und Undand: 


— 


echen 
So nmoͤcht Ich deinen Hohn an den Trojanern. 
Ä rächen 


Eanisg, 


A 3h 


rern verurſacht. Daserfte würdegefchehen, 
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Ach habe mit Fleis gefagt, Daß man ange: 
nehme Zeitungen- verfündigen müffe, wenn 
es noͤthig iſt, Die Neubegierde zuerwecken, ehe 
man noch den Anfang macht, das Gemuͤth 
zu ruͤhren: denn fo. oft man ruͤhren will, mus 
man jederzeit vornemlich ein Vergnügen ers 
— , wo nicht-gar dergleichen ganz allein. 
.182. | | 


F. 7.) Fe ; 

2) Werrührende Gedanken vortragen wil, 
ber mus fich fehr wohl in acht. nehmen, daß er 
nicht ſelbſt durch feine Schuld eine Gleichguͤl⸗ 
tigkeit oder Unentſchloſſenheit in ſeinen Zuhoͤ⸗ 
wenn er entweder gleichguͤltige Dinge vorſtel⸗ 
te, oder eine ſymboliſche Erkentnis verurſach⸗ 
fe. Alle aefthetifche Tropen und Figuren 
muͤſſen demnach aufs forgfältigfte vermieden 
werden, welche die Schönheiten und Haͤs⸗ 
lichkeiten dev Sache dergeſtalt verftecken 
und einhüllen würden, daß man fie, vor den 
Zeichen und Bildern, nicht würde gewahr 
werden Eönnen. Alle Gedanken, die zu ſcharf⸗ 
finnig-und witzig find, ja die uͤberhaupt zu ge⸗ 
kuͤnſtelt ſind, erfodern gar zu viel Aufmerk⸗ 
ſamkeit, wenn man ſie verſtehen wil, folglich 
lenken fie dieſelbe von der Sache ab, und hins 
dern die anſchauende Erkentnis, und demnach 
das Leben derſelben. Die Unentſchloſſenheit 
wuͤrde man verurſachen, wenn man die einer 
Schoͤnheit entgegengeſetzten Haͤslichkeiten, 
| ' | oder 
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oder umgekehrt, die einer Haͤslichkeit entge⸗ 


gengefegten Schönheiten, in einem gleichen 


Grade lebhaft vorftellen wolte. Wer jenrand 
zur Jugend reißen wolte, der würde feinen 
. Zweck ſelbſt verhindern, wenn er die Beſchwer⸗ 
den, die Damit verbunden: find, eben fo leb⸗ 
baftvorftellen wolte, als die Vortheile ders 


felben. Eben einen ſolchen unverantwortliden 


Sehler würde derjenige begehen, der einen. Ab» 
ſcheu für den Laſter erwecken wolte, er wolte 
aber die Neigungen deflelben eben fo lebhaft 
als die Abfcheuligkeiten deffelben vorftellen. 
Her andere rühren wil, der fan es durch— 
aus nicht leiden, daß feine Zuhörer unents 


fchloffen bleiben, erbearbeitet ihre Gemuͤther 


fo heftig, bis er überwiegende Degierden oder 
Verabſcheuungen hervorgebradt hat, Ya 
er fucht das Vergnügen und den Verdrug, 


und alle Vorftellungen, welche die Gründe 


der Begierden und Verabſcheuungen enthals 
ten, ſo ſtark zu machen, daß Daraus Eräftige 

egierden und Verabſcheuungen entftchen 
(appetitiones et averfationes eflicaces) das 
ift: folche die ernftlih und unverftelt find, und 
Die fo ſtarck find, als nöthig ift, den Gegen. 
Rand würklich zumachen oder zu verhindern, 
von denen wenigftens derjenige, der gerührt 
werden fol, felbft glaubt, Daß fie ftark genug 
find. Ich Ean hier ein fehr fchönes Beyſpiel 
aus dem Eurtius L.IX. c.2. anführen, aus 


der Rede, ——— ſeine auf⸗ 


NE Ss. The 
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rührifhen Soldaten, zur Fortſetzung ihrer 
Dienfte, bewegen wil. Unter andern gehös 
ren hieher folgende Worte. Date hoc pre- 
eibus meis et randem obftinarum filentium 
rumpite. UÜbieftilleclamor, alacritatis ve- 
ſtræ index ? ubieftillemeorumMacedonum 
vultus?Non agnoſco vos milites, nec agnof- 
eivideoravobis. Surdasjam dudum aures 
pulfo. Averfosanimosetinfradtos excitare 
conor. - - - Nefcioquid imprudensin vos 
deliqui, quod me ne intueri quidem vultis,in 
folitudine mihi videpr effe. Nemorefpon- 
det, nemo faltem negat. Quos alloquor? 
Quid autem poftulo ? veftram gloriam er 
magnirudinem vindicamus &c. Wie unges 
duldigund heftig redet hier nicht Alerander, 
da er fieht, daß feine Soldaten fein Zeichen 
ihres Entſchluſſes von fich blicken laſſen. 


§. 192. 


Ich habe bisher überhaupt gemwiefen, wie 
die finlichen Begierden und Berabfheuuns 
gen erweckt werden müffen. Nun gehoͤren zu 
denfelben , als ein paar befondere Arten, 
die natuͤrlichen Triebe (inftinttus er fugena- 
turales) und die Reidenfchaften. Dolglich mus 
derjenige, derrührend denken wil, 3) diejenis 
gen nafürlichen Triebe, die er in einem jedes⸗ 

 maligenFalle vorausfegen Ean,zu feinem Bors 
thelle brauchen. Die natuͤrlichen Triebe find 
ſtarke Begierden und Verabſcheuungen, welche 
| | aber 
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aber blos aus dunkeln Vorftellungen entftes 
ben. Da nun derjenige, der jchön denkt, nie- 
mals blos dunfele Vorftellungen hervorzu⸗ 
Bringen ſucht; fo Fan man von ihm nicht fos 
dern, daß er blos die natürlichen Triebe dur) 
feine rührendn Gedanken, in Bewegung fes 
ge. Allein wenn er fie mit den übrigen Bes 
- gierden und Verabfcheuungen, die er lebens 

Digund mürkfam zu machen fucht, auf eine 
geſchickte Art vereiniget; fo verftärft er dieſel⸗ 
ben dadurch, und rührt Die Seele bis aufden 
Grund. Diefe Vereinigung aber gefchieht, 
wenn der Öegenftand auf der Seite vorges 
ftele wird, auf welcher erdienatürlichen Fries 
be reißt, und wer diefenatürlidhen Triebe aus 
Der Seifterlehre Eennen fernt, der fan ineinem 
jedesmaligen Falle leicht wiſſen, wie er dieſes 
machen müffe. An dem IV. B. der Aeneis 
will Anna ihre Schwefter Dido bewegen, den 
Aeneas zu lieben, und da flelt fie die Vers 
Bindung mit dem Aeneas fo vor, daß dadurch 
der mütterliche Trieb bey der Dido rege wer⸗ 
den mus: 

Net dulces nates, præmia nee Veneris noris? 
Eicero hat eben fo, in der Bertheidigungss 
rede des C. Flaccus, den wäterlihen Trieb 
bey ſeinen Richtern zu ſeinem Vortheile ge⸗ 
braucht. At L. Flaccum quidem, iudices, fi 
(quod dii immortales omen avertant!) gra- 
vis iniuria afflixerit, numquam tamen profpe- 
xiſſe veſtræ ſaluti, conſuluiſſe vobis, liberis, 
754 con- 
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coniugibus, fortunis veftris, poenitebit - = - 
Huic, huic mifero puero, veftro ac libero- 
rum veftrorum fupplici, indices,hoc iudicio 
vivendi præcepta dabitis. Cui fi patrem 
confervatis, qualis ipfe debeat efle civis, 
præſcribetis. Sin eripitis, oftenderisbon& 
rationi & conftanti & gravi nulluma vobis 
fructum eſſe pr&pofitum ; quivos, quoniam 
eftid ætatis, ut fenfum iam percipere poſſit 
ex moerore patrio auxilium nondum patri 
ferre poflit, orat, ne fuum luctum parris la- 
, patris moerorem fuo fletu augeatis 
u.1.W, 


| $.. 193. | 

4) Wer rührend denfen will, der mus 
auch die Leidenfchaften in Bewegung fegen, 
wenn esnöthigift.d.ı92. Man fan diefes nicht 
jederzeit fodern, weil die rührenden Gedanken 
ofte eine viel zu ftille Gluth hervorbringen 
müffen, als daß dadurch das braufende Feuer 
der Leidenfchaften folte entfteheh koͤnnen. 
Menn aber die Wichtigkeit und Würde des 
Gegenftandes, folche ſtarke Begierden und 
WVerabſcheuungen erfodern, Dergleichen die 
Leidenfchaften oder Affeeten find; fo müffen 
auch diefe erregt werden, Nun aber find die 
geidenfchaften nichts anders, als ſtaͤrckere fins 
liche Begierden und Verabſcheuungen, wel⸗ 
de aus einer verworrenen Erkentnis ihren 
Urfprung nehmen, Solglich darf man nurdie 
bisher ausgeführten Regeln, in einem .. 
>»; OGra⸗ 
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Grade beobachten; fo ift Eein Zweifel, daß 
nicht Die Leidenfchaften in Bewegung gefegt 
werden folten. Ich habe dieſe Materie, wie 
nemlich eine Zeidenfchaft erregt und verftärft 
werden kan, in meiner theoretifcben Leh⸗ 
re von den Bemüthsbewegungen übers 
haupt fchon weitläuftiger ausgeführt, und 


Der Zweck der Aefthetifverftattetes nicht, die 


befondern Arten der Reidenfchaften inghefons 
dere auszuführen. Ich werdediefe Sachen, 
in meiner theoretiſchen Lehre von den 
Gemüthsbewegungen infonderheit, vol» 
ftändig auszuführen fuchen, 


| $. 194, 
3) Wer tührend denken wil, der mus auch 


diejenigen Beftinimungen und Bewegungen 


der Begehrungsfraft,, welche feiner Abfiche 
uwider find, zu dämpfen fuchen, Bil er 
. jemanden bewegen eine Sache zu begehrten, 

fo muß er den Abfcheu dafür, den er bey dem: 
ſelben antrift, aus ſeinem Gemuͤthe auszurot⸗ 
ten ſuchen, und alſo auch umgekehrt, Ya eben 
ſo mus man auch, die entgegengefeßten Reis 


denfhaften, zu dämpfen fuchen. Wer Dier- 


fes thun wil, der darf nur das Gegentheil 
aller der Regeln ausüben, die ich bisher aus: 


geführt habe. Wil man eine Begierde uns — 
terdrucken, ſo mus man auf eine überedens- 


de Art darthun, daß der Gegenftand nicht 
gut und ſchoͤn fey, daß er nicht zukünftig ſey, 
2 | De und 


N; 


. 
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und daß er nicht erhalten werden Fönne, und 
man mus fich bemühen, das Anfchauen deſ⸗ 
felben zu verdunfeln. Sol eine Verabſcheu⸗ 
ung unferdruckt werden, fo mus man auf. 
eine überredende Art darthun, daß die Sa⸗ 
che nicht böfe und häslich fey, oder daß fie. 
nicht bevorftehe, oder daß flenicht koͤnne ges 
hindert werden, oder man mus die anſchau⸗ 
ende Erkentnis dDerfelben verdunfeln. Und 
eben fomus manes auch mit den Leidenſchaf⸗ 
tenmachen. Diefe ganze Regel braucht man 
alsdenn nicht zu beobachten, wenn derjenige, 
den man rühren wil, in Abficht auf den Ges. 
genftand gleichgültig iſt. Allein, da dieſes 
fehr felten angenommen werden Fan, indens 
Diejenigen, die man rühren mil, mehrentheils 
vorher fhon eingenommen find; fo hat man 
fehr ofte nöthig, bey der aefiherifchen Rühe 
tung diefe Vorſchrift in Ausübung zu bringen. 
‚Sp hat die Annain der ſchon oft angeführten 


Rede aus dem IV. DB. der Aeneis, die ihrer 


Abficht widerfprechende Leidenfchaft ver Die 
do, zu unterdrucken geſucht: — 


‚Id cinerem, aut manes eredit curare ſcypult 
— 


§. 195. 


6) Man kan ſagen, daß die deſchicte 
Wahl des Gegenftandeg bey der aeſthetiſchen 
Rührung vor allen andern Dingen, ur 
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ſey. Man ſchreibe jemanden tauſend Regeln 
vor, wie er auf eine ruͤhrende Art denken ſol, 
erwaͤhlt er einen Gegenſtand, der gleichguͤltig 
iſt, oder der doch fo zu ſeyn ſcheint; fo wird 
das froftige in Demfelben, dem Feuer der Ges 
Danfen, fchlechterdings hinderlich fallen. Wer 
Demnach das aefthetifche Reben der Erkentnis 
erreichen wil, der mus a) eine Materie era 
wählen , die überhaupt und fehlechterdings 
betrachtet rührend ift, und Dis zwar aufeine 
ſinliche Art, das it: welche fehr viele und 
große Schönheiten oder Häßlichkeiten befigt, 
Die Deraeftalt vorgeftelt werden Eönnen, daß 
Dadurch eine finliche Begierde nach der Sas 
che, oder eine finlihe Verabſcheuung derfels 
ben hervorgebracht werden Fan $.183. Man 
Eönte hier die Srage aufwerfen, ob man nut 
jederzeit ganz allein die untere Begehrungse ' 
Fraft in Bewegung feßen dürfe, wenn man 
aefthetifch rühren wil; oder ob es erlaubt und 
noͤthig fen, auch manchmal zugleich vernünfs 
tige Begierden und Verabſcheuungen zu ers 
wecken? Sch antworte: einfchöner Geift an 
niemalszunächft die Adficht haben, den Wils 
len, die Freyheit, oder die obere Begehrunggs 
kraft zu bearbeiten, denn er hat es nur zus 
nächft mit der Sinlichfeit zu thun. Allein 
indem er den Neichthum des finlihen Vers 
gnügens und Misvergnügens-fucht, fo vers 
urſacht er. manchmal ein überaus zufammıens 
geſetztes Vergnügen und Misvergnügen $.. 
\ 183, 


4642 don den finlichen Beben . 


183.184. deren Theile lebhaft find, folglich 
ift Das Ganze rein deutliches und vernünftiges 
Vergnuͤgen oder Misvergnügen. Da nun 


dieſes ein Bewegungsgrund ift, woraus vers 


nünftige. Begierden und Verabſcheuungen 
entfiehen, fo Fan er, indem er aefthetifch 
rührt, mittelbarer Weiſe den Willen in ‘Bes 
wegung ſetzen, und Diefes ſchadet der aefthes 
tifchen Ruͤhrung fo wenig, daß es Diefelbe 
vielmehr befördert Ja wenn er fich in der 
aefthetifchen Ruͤhrung, zu der Stärke feiner 
Zuhörer erheben mus $. 172. fo hat ereinen 
neuen Grund, warum er auch auf einemits 
telbare Art ven Willen zu bearbeiten ſucht. 
Man vergleiche hievden ı21. Abſatz. b) Man 
mus eine Materie erwählen, welche auch in 





welcher er in die Herzen feiner Zuhl 
und es ift —6 je gen 
kentnis, Des unendlich verf 
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werks des menfchlichen Herzens, unentbehr: 
lid. In diefem Stücke verfehen-es die Pre— 
diger fehr vielfältig. Sie beurtheilen ihre 
Zuhörer nur, nad) ihrem eigenen. Herzen, 
Sie;fegen voraus, Daß das, wodurch fie 
felbft-gerührt werden , auch bey ihren Zuhoͤ⸗ 
rern kraͤftig ſeyn muͤſſe, und daher pflegt es 
zu geſchehen, daß die meiſten Zuhoͤrer unbe— 
wegt bleiben, wenn der Prediger durch und 
durch erhitzt iſt, und das iſt nicht allezeit ein 
Zeichen der geiſtlichen Verſtockung der Zu— 
hörer. Aus dieſem Abſatze kan ich einen 
Grund angeben, warum man, in allen thea⸗ 
traliſchen Stuͤcken, eine Liebesbegebenheit in 
dem Plane derſelben anbringt. Wenn man 
einige wenige verungluͤckte Werke der Natur 
ausnimt, ſo werden alle Menſchen, durch 
die Liebe und mit der Liebe, geboren. Die— 
fer. ſuͤſſe Trieb erfült das ganze Herz, und 
wir werden nicht leichter gerührt, als wenn 
man uns an dieſem zärtlichen Theile unfers 
Herzens angreift. Folglich wird ein Trauer—⸗ 
ſpiel Dadurch ungemein ruͤhrend und beweg⸗ 
lich, wenn die ungluͤcklichen Perſonen zugleich 
lieben, weil wir gleichſam denken, wie ſchmerz⸗ 
haft es uns Ih wurde, wenn wir im lies 


ben. unglücklich feyn folten. 
$.,196. . 
7) Wer aeſthetiſch rühren wil, der mus, 
um Das Leben der Erkentnis zu erhalten, dem 
. Gsg gehoͤri⸗ 


— 
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gehörigen und hinkänglichen Brad feiner Kraͤf⸗ 
te brauchen; ja es iſt befler, daß erin Diefer 
Befchäftigung endlich ein wenig zu heftig 
werde, als daßer ſich dabey nachlaͤßig, faul 
und träge verhaltenfoltee Die Wirkung ift 
jederzeit, dem Grade der Kräfte, gleich. 
Bolglich werden diegenigen Borftellungen ges 
wis nicht vielleben haben, die aus einer ſchlaf⸗ 
fen und matten Kraft herfließen. Wenn ein 
bffentlicher Redner wie eine vedende Seule | 
fteht, wenner fehr langfam, ſchwach und in 
einem Tone redet, wenn er beynahe einfchläft 
in feinem Vortrage: fo werden die allerfeit« 
tiaften Gedanken dadurch fehr entkraͤftet. 
Wenn er aber Durch den Ton feiner Stims 
me, Dutch Die Bemegung feiner Hände nf 
w. die Heftigkeit feiner einenen Gemuͤthsbe⸗ 
mwegung den Augen und Ohren feiner Zuhoͤ⸗ 
rer darſtellet: fo erhöhet er Dadurch den Nach⸗ 
druck feiner Borftellungen. Cicero hat eir 
nigemal von feiner Contentio laterum gere⸗ 
Bet, wenn er gefagt, wieerfich bey feinen oͤf⸗ 
fentlichen Reden verhalte. 
$ 197. 
Aus allen meinen bisherigen Betrachtun⸗ 
gen exhellet demnach, Daß das Vergnügen 
oder der Verdrus, Das Vorherfehen., und . 
die Worftellung, daß wir den Gegenſtand 
erhalten oder verhindern Fönnen, zuſammen⸗ 
genommen, das geſthetiſche Leben Dev aa} 
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nis ausmachen. Nachvdem nun alle diefe 
Stücke entweder beyfammen find oder nicht, 
nachdem fie in einem höhern oder geringern 
Grade beyfanmen angefroffen werden, nach« 
dem ift ein Gedanke fieberhaft, froftig 
laulicht, ſchlaͤfrig, over er iftfeurig, bis 

ig ,. erwärmend , entzändend. Ich 
—*— zwar, alle dieſe Woͤrter, durch Erklaͤ— 
rungen von einander unterſcheiden; allein da 
dieſelben doch nur wilkuͤhrlich ſeyn wuͤrden, 
ſo wil ich ſie nicht anfuͤhren, indem ohnedem 
ein jeder ſieht, daß die Bedeutungen derſelben 
nur den Graden nach voneinander unter: 
fhieden find. Das aber verdiene noch ans 
gemerkt zu merken, daß man, wenn man 
auch Eeine Fräftige Begierden oder Verab— 
fheuungen erwecken Fan, doch wenigfteng 
Wuͤnſche hervorbringeu muͤſſe. Wenn 
wir etwas begehrten, von dem wir erkennen, 
Daß es entweder gar nicht oder in einem ſehr 
geringen Grade in unſerm Vermögen fteht, fo 
münfchen mir daffelbe. Wenn man demnach 
alles beobachtet, was ich bisher gefagt habe, 
ausgenommen die Regel des 138 Abſatzes, 
fo verurfacht man Wuͤnſche. Dergleichen 
Wuͤnſche find fonderlich in den pathetifchen 
Gedichten ungemein natürlih, meil ung die 
Heftigkeit unferer Leidenfchaften auf Sachen 
treibt, Die über unfer Vermögen fleigen. 
Canig hat in: feiner vortreflihen Ode auf 
feine Doris, dergleichen Wünfche auf eine 

. | ga uns 


\ 
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ungemein rührende und zärtlihe Art anges 
bracht: J 
Euch, ihr Zeiten, die verlaufen 
Bönt ich euch mit Blut erkaufen, 
Die ich oft, aus Unbedacht, 
Ohne Doris zugebracht! 
Sonne, ſchenck mir dieſe Blicke“ 
Bom , verdople deinen Schritt! 
Eilt ihr Seiten, eilt zuruͤcke, 
Bringt mir aber Doris mit! 


Aber nein, eilt nicht zuruͤcke! 
Sonft entfernen eure Blicke, 

Mir den längft begehrten Tod, 
Und benehmen nicht die Noth. 
Doch, Könnt ihr mir Doris weifenk. 

Eilet fort! Klein, halter en 
Ihr mögt werten. Ihr möge reiſen. 
Ich weiß felbft nicht was ich will. 


Helfte meines matten Kebens, 

Doris! ifts denn ganz vergebens. . 
Daß ich Eläglich um dich thu? u 
Banft du noch in deiner Ruh, | 

‚ Die getreuen Seufzer hören? a. 
Ruͤhrt dich meiner Schidung Beim? 

Ach fo laß dein Schlummern ftöven! 

Sich dich einmal nach mir dm, 


§. 198. 


Auſſer Deinjenigen, was ich bisher von den 
ruͤhrenden Gedanken ausgefuͤhrt habe, muͤſſen 
fie noch überdies, mit allen übrigenonefthefis 
fhen Schönheiten, ausgefchmüekt fepn; $. 182. 
- Wenn die meiften Lefer gewohnt wären, u 

—— * alge⸗ 


u 
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algemeine auf das befondere felbft anzumens 
den, fo Dürfteich Diefe Anmerkung nicht wei— 
ter ausführen. Allein, es werden fich hier 
noch viele nügliche und nöthige Betrachtun— 
‚gen anbringen lajfen, Daher ich mich bey Dies 


fer Unterfuchung etwas weiter aufhalten mug. 


Zwar was den aefthetifchen Reichthum bes 
trift, fo habe ich hier auffer dem, was ich $. 183. 
184. von Demfelben gefagt habe, nichts weis 
ter zu erinnern, Daher ich mic) zu der aefthes 
tifchen Gröffe und Würde wende, Mnd da 


mil ich alles, in zwey Hauptregeln, zufammens 


faffen. 1) Die rührenden Gedanfen müfz 
fen, ſchlechthin betrachter , aefthetifch gros 
und würdig feyn $. 65. 66. Alle fhönen, 
folglich auch allerührenden Gedanken, müffen 
den Gegenftänden proportionirt feyn. - Nun 
mus Fein anderer Gegenftand der fchönen Ges 
danfen ermählt werden, als der aeftherifch 
gros und würdig ift. $. 65. Folglich mus 
Fein ruͤhrender Gedanke dieſer Groͤſſe und 
Wouͤrde zuwider feyn. Der fehöne Geift 
felbft mus feine Wuͤrde und ſein eigenes Ans 
fehen zu„erhalten fuchen. Nun beurtheilg 
man ihn aus feinen Gedanken, wenn er alſo 
nicht als eine niederträchtige und Eriechende 
‚Seele wil angefehen werden, fo müffen alle fei- 
‚ne rührende Gedanken anftändig feyn. Ja 
‚ein ſchoͤner Geift hält ſich für. vielzugros, als 


Daß er niederträchtige und pöbelhafte Gemüs 


eher, info fernefie. dergleichen find, ‚bearbeis 
s | 693 - ten 


* 


+ 
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ten folte, er ſucht fie vielmehr von ihrer Nie⸗ 
derträchtigkeit zu befreyen. Solglich würdeer 
Diejenigen , die er rühren wolte, als elende, 
niederträchtige Seelen anfehen und bebans 
deln, wenn erinfeinen rührenden Gedanken 
ſich, unter die aefthetifche Gröffe, erniedrigen 
molte. Wer demnach rührend denken will, 
der mus von allen blinden, unſinnigen, nies 
derträchtigen und pöbelhaften Vergnügen, 
Misvergnügen, Friebfedern, natürlichen Tries 
Ken und Reidenfchaften abftrahiren. Ermus, 
Durch feine rührenden Gedanken, weder vers 
rathen, daß erfelbft dergleichen in feinem Herz 
zenfühle: denn billig muser nicht einmal dies 
felben in feinem Herzen jedesmal gefühlt haben: 
noch vielmeniger aber mug er dergleichen in 
feinen Zuhörern erwecken und hervorbringen. 
Wir Eönnen hieher als Beyſpiele rechnen, 
die Bosheit oder die Freude über anderer Leu⸗ 
te Unvolfommenbeiten, die Verfpottung dee 
Derfonen, ven Has und den Neid. Diefe 
- Leidenfchaften find der algemeinen Menfchens 
liebe fo fehr zuwider, daß ein Menſch, der auch 
nur ſchlecht und recht lebt, fich von denſel⸗ 
ben zu befreyen fucht, fie haben alfo nichf 
den geringften Grad der aefthetifhen Wuͤr⸗ 
de. Zwar ifteg erlaubt, der Lafter zu ſpot⸗ 
ten, im lachen die Wahrheit zu fagen, und 
die Reidenfchaften, die ich angeführt habe, 
famt den elenden Perfonen, die Sclaven der: 


| ſelben ſind, aufeine lebhafte und a 
a 
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Art abzuſchildern, um einen Abſcheu fuͤr den⸗ 
ſelben zu erwecken. Allein zu verrathen, daß 
man ſelbſt dieſen niedertraͤchtigen und teufe⸗ 
liſchen Gemuͤthsbewegungen froͤhne, und ſie 
in andern rege zu machen, Das heißt, ſich 
unter alle aefthetifche Wuͤrde felbft erniedris 
gen. Es iſt zu. bedauren, daß einige Der grös 
ften Dichter diefen Fehler begehen. Horatz, 
Ovidius, Catullus, Propertius ſind in 
dieſem Stuͤcke tadelhaft. Virgil im Ge⸗ 
gentheil hat ſich durchgehends dafuͤr in acht 
genommen. Die Satyrenſchreiber verrathen 
mehrentheils Bosheit, und fie ſpotten der 
Perſonen, da ſie doch nur das Laſter laͤcher⸗ 
lich machen ſolten. Dieſer Fehler kan weder 
Entſchuldigung finden, noch Vergebung ers 
warten. 2) Dierührenden Gedanken müflen 
auch verhältnisweile gros und wuͤrdig ſeyn 
$.71.76. das iſt, man mus niemals groͤſſere 
oder Kleinere, wuͤrdigere oder weniger wuͤrdi⸗ 
ge Begierden, Verabſcheuungen und Ge⸗ 
mütbsbewegungen.zu erwecken ſuchen, als es 
die Verhaͤltnisgroͤſſe des Gegenſtandes, der 
Perſonen, die geruͤhrt werden ſollen, und 
desjenigen des rühren wil, erlaubt: Bald. 
mus man Begierden und Verabſcheuungen 
erwecken, die fehlecht und recht find, bald edle, 
bald heroiſche; Bald Fleinere , bald mitlere, 
bald groſſe, nachdem es der Gegenftand ers 
- Jaubt, und. nachdem es die Herablaflung 
oder Erhebung im fehönen Denken erfodert. 

| 0.094 Bu 
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Würde es nicht lächerlich feyn, wenn man 
in einer Predigt, die man für gemeine Leute 
hält, heroifche Gemürhsbewegungen erregen Ä 
molte? Das bieffe vergebliche Arbeit thun. 
Eben fo abgefhmackt würde es feyn, wenn 
man in einer Lobrede-auf einen Monarchen, 
ich blos mit ſolchen Ruͤhrungen behelfen 
mwolte, die fchleht und redt find. So abs 
gefhmackt als Diejenigen denken, welche Eleis 
ner Sehler wegen, ven fehlenden Perfos 
nen, die Hölle heis machen 5 eben ſo abges 
fhmact handeln auch Diejenigen , welche 
Schandthaten nur ſo obenhin beruͤhren. 


. 199. 


- Alle ruͤhrende und bewegende Gedanken 
müffen aefthetifch mahrfcheinlich ſeyn $.182. 
Folglich musman indiefem Puncteeineviers 
fache Wahrfiheinlichfeit zu erhalten fuchen: 
ı) die MWahrfcheinlich£eit der Schönheit in 
den Gedanken felbft, oder die Gedanken müf 
fen nicht nur in der That, mit allen aefiheti- 
hen Schönheiten, ausgefhmückt feyn, fo 
viel als es in einem jedesmaligen Falle möglich / 
ift; fondern derjenige,der durch Diefelben gerüh: 
ret werden fol, mus diefe Schönheiten auch 
empfinden und gewahr warden koͤnnen. Folg⸗ 
lich mus man alle Haͤslichkeiten der Gedan—⸗ 
Een aufs forgfältigfte verhüten. - Ein uto⸗ 
piſcher ungehivnter Gedanke 5.96. ein niederz 
BERN, ein dunkler | 
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nicht rühren, Ich wilnur eimeiniges Bey⸗ 
ſpiel anführen. Wenn eine Perfon in einem 
Frauerfpiele Elagend vorgeftelt wird, fie ſchuͤt⸗ 
ter aber ihre Klagen auf eine gefünftelte Art 
aus, und verſchwendet Witß und Scharf 
finnigfeitdabey, wer wird Durch ihre Klagen 
gerührt werden ? Alle dieſe Schönheiten find, 
in vergleichen Fällen , unwahrſcheinliche 
. Schönheiten. Alle Schwulſt und Galimatiag 
in den Gedanken hindern ebenfals das Ruͤh— 
vende. Ja gefest, Die rührendenGedanfen waͤ— 


ven wahrhaftig fhön, allein derjenige , der | 


dadurch gerührt werden ſolte, Eönte dieſe 
Schönheiten nicht empfinden , fo wird das. 
Durch) Das Leben verfelben ebenfals gehins 
dert. . Kein Menjch, Der ein gemeincs Genrüth 
befißt, Ean durch edle, hewwifche und erhabene 
Gedanken geruͤhrt werden. Wenn man alfo 

folche Leute rühren wil, fomus man fich forg> 
faͤltig in acht nehmen, damit man keine heroi⸗ 
ſche und erhabene Gedanken vortrage, weil 
man ſonſt diejenige Wahrſcheinlichkeit der 
ruͤhrenden Gedanken, die ich jetzo betrachtet 
babe, nicht erreichen Fan. 2) Die Wahr—⸗ 
fcheinlichfeit des Deranügens und des Ders 
druffes über den Gegenftand, in deſſen Abe 
fiht man jemanden rühren wil. Hievon has, 
be ich fhon $. 183.184. hinlänglich gehans 
delt: Auch bey diefen Stücke mus alles uto» 
pifche vermieden merden. $. 56. Wer 
das Bergnügen, ſo mir im Himmel zu er⸗ 
| - gs wars 
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‚warten haben, und den Verdrus inder Höls 
le utopifch vorftelt , der kan Eeinen vernünfs 
tigen Menfchen Durch vergleichen RBorftelluns 
gen rühren. 3) Die Wahrſcheinlichkeit des 
Worherſehens, oder es mus wahrſcheinlich 
feyn, Daß der Gegenſtand demjenigen, den 
man rühren wil, bevorftehe. $. 187. 4) Die 
ahrfcheinlichkeit der Wermuthung, oder 
es mus wahrfcheinlich feyn, Daß derjenige, det 
gerührt werden fol, vermoͤgend fen, die Sa⸗ 
che zu erlangen oder zu verhindern. $. 138. 
Auch in diefen beyden legten Stücken mus, 
alles utopifche vermieden werden. $.96. So 

lange jemand in den Gedanken fteht, daß ihm 
eine Sache nicht bevorftehe, oder Daß er fie 
entweder nicht erlangen oder nicht verhindern 
koͤnne; fo lange hält ers für eine vergebliche 
 Yrbeit, fich in Abficht auf diefelbe zu bemüs 
hen. Er begibt fich entweder mit einemmale 
aller Hofnung, oder er unterwirft ſich dem 
Uebel , das er nicht los werden kan, und ſucht 
ſich mit demſelben ſo gut zu befreunden, als 
es ſich wil thun laſſen. Nun aber kan nur 
ein phantaſtiſcher Narr bewogen werden, 
ganz vergebliche Arbeit zu unternehmen. 

| $. 200, 

Die Wahrkheinlichkeit Fan, ohne Einheit 
nicht ftat finden, 6. 102. Folalih mus man 
auch, in der rührenden undlebendigen Ers 
kentnis, die Einheit zu erhalten. ſuchen. De 
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her mus man nur eine einzige herſchende Be⸗ 
gierde, Verabſcheuung und Leidenſchaft, in 
einem jedesmaligen Falle zu erregen ſuchen, 
Ich ſage nit, daß man nicht viele Begier: 
den, Berabfcheuungen, und Leidenfchaften 
zugleich erwecken muͤſſe. Nein, dieſes ift viels 
mehr nothwendig 9. 183. 184. fondern eine 
Begierde oder Verabſcheuung mus nurjes 
desmal die ſtaͤrkſte ſeyn, und alle übrige muͤſ⸗ 
fen mit Dderſelben dergeſtalt verbunden und 
vergeſelſchaftet werden, daß ſie dieſelbe ver⸗ 
ſtaͤrken und befördern. Widrigenſals gibt 
man dem Gemürheeine Doppelte oder Sielfa- 
che Richtung „. die eine ift Derandern hinders 
Lich und zuwider. Man fhmeift das. Ge: 
muͤth von einer Seitezur andern, und nad 
alleeverurfachten Unruhe wird Doch Fein Ent» 
föhlus, Eeine Eräftige Begierde oden Verab⸗ 
ſcheuung mir indem wir felbft 








denjenigen, den wirtuhren wollen, in den 
Stand der Unentfchloffenheit feßen, und vers 
urfachen, Daß er felbft nicht weis, welchen 
Zuge er folgen fol, 
420r. 


Hier entdeckt ſich ein merkwuͤrdiger Unter⸗ 
ſchied der Begierden, Verabſcheuungen und 
Leidenſchaften, welcher, bey der geſthetiſchen 

Ruͤhrung, von aͤuſſerſter Wichtigkeit iſt. 
Nemlich alle Begierden, Verabſcheuungen, 
und Leidenſchaften gehen auf einen u 


ftand, 
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ftand, den man vorherſieht und vermuthet $. 
80. Wenn nun dieſer Gegenſtand, eine 
in der That bevorſtehende und zukuͤnftigeSa— 
che in diefer Welt iſt; wenn er in der That 
eine Sache ilt, ‚Die wir mit Grundevermus 
then Fönnen, Das ift: von der wirerfennen 
fönnen, daß mwirfie erhalten oder verhindern 
koͤnnen; fo entftchen daher die unbedingten 
Begierden Verabfibeuungen .und Leis 
denſchaften (affectus & motionesabfolut&) 
und von denen habe ich bisher zur Genüge ges 
handelt. Allein, wenn der Segenftand ent- 
weder gar nicht, oder Doch nur unter einer 
gewiſſen Bedingung, Die aber in diefer Welt 
nicht würklich, vorhanden ift, zukünftig, bes. 
vorftehend und zu vermuthen ift: fo Fünnen 
feine eigentlichen Begierden und Verabſcheu⸗ 
ungen, in Abficht auf Denfelben, erweckt 
werden, fondern nur bedingte (affedtus & 
motioneshypothetic®, fimulacra affectuum 
& morionum), Dergleichen bedingte'Beniers 
‚den und Perabfcheuungen und Leidenſchaf— 
ten entftehen nicht nur fehr ofte natürlicher: 
Weiſe bey einem Menfchen ; fondern auch ein 
fhöner Geiſt hat unzähligemal noͤthig, Dies 
felben zu erwecken. Wie ofte gefchieht es 
nicht, Daß wirim gemeinen Leben, wenn wir 
einen merfmwürdigen Zufal, der ung gar nichts 
angeht, hören, die Frage aufmwerfen, wie, 
wenn Dir Das begegnet wäre? oder den Deis 
nigen? wie, wenn du gegenwärtig servefen 
k F ⸗ 


ur 


<s 
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waͤreſt? u. fi: Dieſe Fragen erhigen unfere 


Lebensgeiſter, und bringen in ung die aller= 


gewaltfamften Bewegungen unterweilen her 
vor. Wenn ung ein Unglück betroffen , fo 


“würde es ofte leicht zu ertragen ſeyn. Allein 


da wir uns fragen, wie, wenn das und das 


- nody gefchehen wäre? fo überfält ung: eine 


entfegliche aber nur hypothetiſche Angft. Sch 


einzigen Bedingung willeny wie wenn die 
Panduren über uns Fimen "Die Sorger 
beunruhigen ſich —— mit ſolchen Leiden⸗ 
ſchaften. Ein Geizhals kan vor Furcht nicht 
ſchlafen, weil er die Bedingung voraus ſetzt: 


habe Leute zittern und beben en um der 


wenn’ Diebe in fein. Haus brechen würden. ' 


Mander Candidat fest ſchon vorans, daß 
reine Bedienung habe, Augenblicflich ent» 
ftebt ben ihm Freude, und alle Hausvaͤterli⸗ 
che und vaͤterliche Sorgfalt. Ich habe 


Be hur angeführt, damit man 





aß die bedingten Bewegungen des 
rlich find. Nun traͤgt ein ſchoͤ⸗ 
e fehr alte Begebenhe en vor, 










ſtande ne; * ier muͤſte er entwe⸗ 
ren 


denken, oder er mus 
bedingte Begierden, a me er und 


Leidenfchaften erwecken. Das erfte hiefle  . 


eben fo viel, als er muͤſte folde Dinge froftig 





vortragen das ift ihm durchaus nicht 
erlaubt. "ia us er das legte Yan } 


‘ 
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Au dem Ende mus er alles beobachten; was 
ich bisher vorgeſchrieben habe, und ſich hier 
nur noch eines einzigen Kunſtgrifs bedienen. 
Nemlich To bald derjenige, den man auf ei« 
ne bedingte —9 J Bewegung ſetzen wil, 
merkt, Daß: der Gegenſtand nur unter einer 
Bedingung bevorftehe; fo bald fieht er, daß 
es vergeblich feyn würde, Diefeiben zu begeh⸗ 
ven oder zu veräbfchenen, und fo bald ver⸗ 
ſchwindet — alle Bewegung des Ge⸗ 
muͤths, oder er ſucht fie doch zu uͤberwaͤlti⸗ 
gen? Folglich mus man denjenigen, Den man 
auf eine bedingte Art rühren wil, dahin brins 
gen, Mdaß er den Unterſchied der bedingten 
Bewegungen von den unbedingten vergeſſe, 
und ſich deſſelben nicht bewuſt bleibe. So 
machts auch die Natur von ſelbſt. Diejeni⸗ 
gen, Die ſich mit vergeblichen Sorgen quaͤ⸗ 
Ion, vertiefen Sich fo fehr in ihre traurigen 
Worſtellungen, daß fie gar nicht mehr 

denken, daß ſie dergleichen mens —— 








wegungen des Gemüths, ungemein Tebhr lee 
vorftellen. Alsdenn befhäftiger fh, di 
ganze Aufmerkſamkeit, mit der Betrachtung | 
re und man vergißtdarüber zu beden⸗ 
Een, daß er. nicht bevorftehe. 3)‘ mus 
aufs forgfältigfte alles dasjenige verſchwei⸗ 
gen, verdecken und verdunkeln, woraus er⸗ 
un Fönte, daß Die Bewegungen des Ge⸗ 
muͤths 


» 
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müths. nur bedingt find. Nun erfent man 
Diefes Daher, wenn man ficht, Daß der Zu— 
ftand, in welchem wir ung mwürflich befinden, 
mitdemjenigen, unter deſſen Vorausſetzung 
die bedingte Begierde, Berabfheuung oder 
Leidenfchaft erregt wird, unmöglich zugleich 
wuͤrcklich feyn Fönne, Folglich mus mandens 
jenigen, welchen man auf eine bedingte Ark 
rühren wil, dahin bringen, daß er an feinen. 
gegenwärtigen Zuftand nicht denft; wir müfs 
fen ihn, durch die Rebhaftigkeit der Vorftels 
lungen, auffer füh felbftfegen, und entzü- 
cken; wir müflen den bedingten Zuftand fo 
malerifch vorftellen, daß er denſelben gleiche 
fam empfindet, indem wir feine ganze Eine 
bildungsfraft mit demfelben anfüllen. So 
zührt uns noch jegs Homer und Virgil, fo 
rühren ung alle Trauerfpiele. Sie vermwis 
ckein ung dergeftalt in die Folge ihrer Beges 
Benheiten, Daß wir unfers eigenen —— 
tigen Zuſtandes Darüber vergeſſen. Wir ſe⸗ 
tzen uns in unſern Gedanken in die Zeiten und 
Derter, we dieſe Begebenheiten geſchehen 
find, undda übergeben wir ung allenden Ber 
mwegungen, welche entftehen würden, wenn 
wir uns wuͤrklich in einem folchen Zuftande 
befänden. Eben vergleichen begegnet uns 
fte in unfern Träumen. In einem Frau 
me verfegen mir uns in einen Zuſtand, der 
niemals wuͤrklich werden Fan. Wir empfins 
Den Die wuͤtenſten Seidenfchaften, und wenn 

wir 
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wir erwachen, ſo werden wir gewahr, daß 
ſie nur bedingt geweſen find, und den Augen 
blick fangen wir an uns zu beruhigen. 

| $. 202. 


Alle ruͤhrenden Gedanfen müffen lebhaft 


ſeyn 9.182. Wer demnad) aejihetifch vühe 


ven wil, der mus einevierfache Lebhaftigkeit 
zu erhalten fuchen: ı) Die Rebhaftigfeit deg 
Wergnuͤgens, fo über die Gedanken ſelbſt ents 
fteht. Folglich mus man alles dasjenige thun, 
wodurch die Schönheiten der rührenden Ges 
danken recht lebhaft Eönnen empfunden wers 
den; Ich habe nicht nöthigdasjenige zu wies 
derholen, was ich bereits in dem ganzen fünfs 
ten Abfchnitte ausgeführt habe. - Sch wil 
bier nur anmerken, durch was für Hülfsmits 
tel man, den Glanz der rührenden Gedanfen, 
befördern Fan. - Die Worte, die Mienen, 
Geberden, die Bewegungen der Hände, und 
des ganzen Körpers, und mas nur irgends 
das Vergnügen über die Gedanken befördert, 
trägt ungemein viel dazu bey, den Glanz der 
Schönheiten in den Gedanken zu erhöhen; 
Gleichwie ein Diamant viel beffer funkelt, 

wenn er die gehörige Einfaffung befomt: fü: 
-  Eönnen auch die fehönften Gedanken und der 
Glanz verfelben gleichfam erſtickt werden, 
wenn Die Worte, Geberden u. ſ. w. auf eing 
ungefihickte Art damit. verbunden werden, 
Bekommen aber die Gedanfen.die sehätige 
XF | r in⸗ 


J 


\ 
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Einfaſſung, ſo ſchimmern ſie um ſo viel beſſer. 
Ein mitleidiger Ton der Stimme befoͤrdert 
die Erweckung des Mitleidens. Doch ich 


muͤſte meinen Leſern zu wenig Einſicht zutrau⸗ 


en, wenn ich dieſes weiter ausfuͤhren wolte. 
Die Alten waren in dieſem Stuͤcke uͤberaus 
ſorgfaͤltig. Cicero beſuchte ſehr fleißig das 
Theater des Roſcius, um von demſelben die 
Aufferlihen Geſchicklichkeiten im Vortrage zu 
lernen. Allein unfere deutſchen Redner fcheis 
hen fih darum fehr wenig zu befümmern. 


Man: £önte eine ſehr weitläuftige Satyre 


fchreiben, wenn mandie Sehler, Die in diefens 
Stücke begangen werden, unterfuchen wolte. 
2) DieLebhaftigfeit des Misvergnügens und 
Bergnügens, welches über den Gegenftand 
hervorgebracht wird $. 183.184. 3) Die 
Lebhaftigkeit des Vorherſehens, und 4) der 
VWorſtellung, daß der Gegenftand erhalten 
"oder verhindert werden koͤnne. Dieſe vier 


— 


Stuͤcke werden erhalten, wenn man die 


‚rührenden Gedanken, den Regeln des fünften 


Abſchnits gemäs, einrichter. Folglich mus. 


man, Durch eine behutfame Austheilung des 
Lichts und Schattens $. 123, Diejenigen Vor⸗ 
-ftellungen, welche auf die gehörige und erfoders 
teArtrühren, ins Licht ſetzen; und diejenigen, 
welcheentweder gat nicht rühren,oder wolgar 
"zum Gegentheil bewegen, befchaften und gaͤnz⸗ 
ich verdunkeln. Ale erleuchtenden Argumente, 

‘Die ich vons.uas bis 14⸗ sea babe, — 


482 Von dem finlichen Leben | 


fen zugleich rühren. Und da das Neue und 
Wunderbare, das gröfte aefthetifche Licht, 
WVWerhaͤltnisweiſe verurfacht: fo mus man, 
wenn manrührend denken mwil, durch eine bes 
ſtaͤndige Abwechſelung, als welche ohnedem ber 
‚luftiget, die Meuigkeit der Gedanken in der 
ganzenFolge derfelben zu erhalten ſuchen, doch 
ohne die Einheit zu verlegen $. 102. Ja man 
mus auch unerwartete Bewegungen des Ge⸗ 
müths zu erwecken fuchen, indem man mit 
unverhoften Reizungen den Zuhörer überfälf, 
oder überrafht. Mit einem Worte, man 
mus mit der gehdrigen Behutfamkeit, alle 
Regeln des Wunderbagren, bey den rühren» 
‚den Gedanken zu beobachten fuchen $. 1465 
150. Wenn man bedingte Begierden und 
Berabfcheuungen erwecken mus, . ſo mus 
man überdies das Gemürh des Zuhörerg 
gleihfam in eine andere Welt verfegen, ins 
dem man gleihfam einen wahrfcheinlichen 
und gut zufammmenhangenden Traum erdichs 
tet $. 201. Dadurch verwicelt man feinen 
Zuhörer in eine Folge der Begebenheiten, die 
ihn gleid) einem gewaltigen Strome mit ſich 
fortreißt. Meine Lefer werden leicht bes A 









daß es mir unmöglich ift, ein Eurzes Bepfk 
von Diefem ganzen Abfase anzuführen. Mer 
die Reden des Cicero und anderer grofler Red 
ner lieſt, wer die Aeneis oder Ilijas lieſt, de 
wird allerwegen finden, Daß die Regeln Diefer 
Abſatzes ſehr gluͤcklich in dieſen Meiftertücken 
beobachtet worden. —3 
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$. 203. 

 Ulle rührenden Gedanken müffen überres 
dend feyn. $.182.° Folglich mug ‚derjenige, 
der gerührt werden foll, auf eine handgreifli« 
che, unleugbare und überredende Art, erfens 
nen 1) daß die Gedanken ſchoͤn find. Ich 
:foderenicht, Daß derjenige, der. andere ruͤh⸗ 
ren wil, einen ausdruͤcklichen Beweis fuͤhren 
ſolle, daß feine Gedanken ſchoͤn find: denn 
Das mürde fehr abgeſchmackt und lächerlich 
‚herauskommen. Sondern es ift genug, wenn 
Die Schönheit der Gedanken fo fehr hervor 
ſchimmert, daß ver Zuhörer fie empfinden Ean, 
‚und alsdenn ift er ganz gewis fo bandgreifs - 
lic) davon überredet, daß es Feines meitern 
Deweifes bedarf. 2) Das Vergnuͤgen und 
Misvergnügen über den Gegenftand mus 
Überredend und handgreiflich fepn. $.. 183, 
184. Desgleihen mus derjenige, -der ge⸗ 


ruͤhrt werden ſol, unleugbar erkennen, 3) . 


daß der Gegenftand ihm bevorftehe, und 4) 
daß erdenfelben zuerhalten ‚ oder zu verhins 
dern vermögend fey. Ich habe nicht nöthig, 
hier von neuem zu zeigen) wie man dieſen Res 
geln ein Senüge leiften fol. Man darf nur 
in diefem Stüde Die Regeln des fechften Abs 
ſchnits beobachten. z. E. Die Stücke, wel⸗ 
Se einen ausdruͤcklichen Beweis noͤthig ha⸗ 
ben, beweiſe man auf eine handgreifliche Art, 
aus ſehr vielen handgreiflichen Gruͤnden. 
$. 154. Man bediene ſich aller. uͤberredenden 
ha Argus 


1 
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Argumente, ſo daß ſie zugleich ruͤhrend wer⸗ 
den. $. 162-171. In zweifelhaften Faͤllen 
mus man, die Entſcheidungsgruͤnde, recht leb⸗ 
haft, uͤberredend und ruͤhrend machen. Durch 
eine vernünftige Herablaſſung kan man auch, 
das irrige und grobe Vergnügen und Mis⸗ 
vergnuͤgen, und die durch Vorurtheile ange⸗ 
nommenen Maximen, die maninfeinen Zi 
hoͤrern antrift, zu feinem Nugen anwenden, 
desgleichen die Beyfpiele und Ausſpruͤche ans 
gefehener und geehrter Männer $-172> 177. 
“a, wenn derjenige, der andere rühren wil, 
felbftierhigt ift, und in eine Gemuͤthsbewe⸗ 
gung gerathen, die. der Sache, ihmfelbft und 
feinen Zuhörern gemäs ift; fo wird dadurch 
die Rührung anderer: ungemein befördert. 
Der bloffe Anblick, einertraurigen oder freu⸗ 
‚digen Perfon, ift im Stande andere zu ruͤh⸗ 
ren. Auch hier Ean ich Eein bequemes Furzes 
Beyſpiel anführen, und es ift auch nihend» 
thig. Wer den Cicero lieft, der wird: aber⸗ 
mals finden, daß er diefen ganzen Abſatz Durch 
fein Verhalten beftätiget. | 
| 204. | 
Wenn man 'die rührenden Gedanken ae⸗ 
ſthetiſch gewis machen mil 9. 203: foift auı 
ofte die aefthetifche Widerl 


ch 

egung noͤthig. 

& und .nöthig 
de 





6.159. So ofte es —X 
andere ruͤhren wil, fuͤr nuͤ 


haͤlt, dasjenige, wodurch Das tuhtrnde gehn 
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dert wird, zu widerlegen, foofte mus er 1) 
alles dasjenige widerlegen, woraus folgen koͤn⸗ 
te, Daß dierührenden Gedanken abgefhmackt 
find. Es Fan ofte fcheinen, Daß Derjenige, 
der andere rühren mil, zu viel Weſens aus 
der Sache mache, und fo lange diefer Ein- 
warf. nicht gehoben wird, fo fange werden die 
- Gedanken wenig Eindruck machen. So hat 
Horay es für nöthig geachtet, dieſem Eins 
wurffe zu begegnen LI.od XXIV. 
 Quis deföderia fit puder aut modus 
Tam chari capitis? J | 
2) Er mus alles das widerlegen, woraus ges 
fchloffen werden Fünte, Daß das Vergnügen 
oder Misvergnügen über die Sache unges 
gründet, unrichtig, oder unrechtmaͤßig fen; 
desgleihen woraus gefolgert werden Fönte 
3) Daß die Sache denjenigen, die gerührt 
Be folen, nicht bevorftehe, oder daß es 
wohl gar unmoͤglich ſey, daß ſie wuͤrklich wer⸗ 
de; und 4) daß ſie von denen, die gerührt wer⸗ 
den ſollen, gar nicht koͤnne erhalten oder vers 
hindert werden. So hat es Demoſthenes, 
in ſeinen philippiſchen Reden, gemacht. 
r wolte die Athenienſer bewegen, die Waf—⸗ 
n wider den Philippus Koͤnig in Mace⸗ 
onien zu ergreifen, - Dan warf ihn ein, 
oder Eonte ihm einwwenden, es fey unnöthig, 
ilippus zu fürchten, erfey ein 





ch fürden Philipz 
teund der Athenienfifchen Republick, er 


werde nichts Der Republick nachtheiliges vor ⸗ 
I. ve 


/ 
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nehmen, unddie Republick ſey zu ſchwach wi⸗ 
der ihn was auszurichten. Demoſthenes 
zeigt, man habe die gröfte Urfach von der 
Welt, einen Berdrus über die Progreflen des 
Philippus zu empfinden. Er fehläfere Die 
Arbenienfer mit guten Worten ein, feine 
Apfihtachedahin, einen griehifhen Staat 
nach dem andern aufzureiben, und wenn die 
Athenienfer nur molten, fo Fünten fie den 
Philippus überwinden, und das beweiſt er 
ihnen durch Das Beyſpiel der Marathoni⸗ 
ſchen Schladt. | 


u >) 

Nunmehr iſt noch noͤthig, daß ih von den 
tührenden und bewegenden Argumenten hans 
dele $. 125. zu Denen auch die pathetifhen Argus 
mente gehören, oder Diejenigen, Die auf eine 
ftärfere Artrühren, und Leidenſchaften zu ers 
regen, im Stande find. Ich habe $. 202. 
203. erwiefen, daß alle erleuchtenden und übers 
redenden Argumente auch zu gleicher Zeit Eöns 
nen und müffen rührend feyn. Ueberdies aber 
fan man, alle rührende Argumente, in vier 
Gattungen abtheilen Die erfte Gattung be 

reift Diejenigen unter fih, wodurch der Ur⸗ 
eber der fehönen Gedanken, feine Lefer und 

uhörer,, bewegen und geneigt machen mil, 

einen Gedanken Gehör zu geben, welche man, 
ie vorbereitenden Argumente, nennen 
Fan (argumentaconciliantia). Allediefe Ar⸗ 
aumente müffen die Neugierigkeit der Zuhd⸗ 
u rer rer 
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zer erwecken, Damit ſie dadurch begierig wer⸗ 
den, ihre Aufmerkſamkeit auf die Gedanken, 
die ihnen vorgetragen werden ſollen, zu rich⸗ 
ten, und man mus ihnen demngch eine ges 


gründete Hofnung zu dem Vergnuͤgen 


machen, welches ihnen die Gedaneken verurſa⸗ 
chen werden. Wenn ein Zuhörer in der Mey⸗ 
nung ſteht, daß er wenig Vergnügen, oder daß 
er wol gar Verdrus über Die Gedanfen, Die 
ihm vorgetragen werden follen,empfinden wer⸗ 
de, fo Ean er fich felbft Das Herzeleid nicht an⸗ 


thun, feine Aufmerkſamkeit auf diefelben zu 


richten. Dieſe Argumente fönnen aus folgen» 
den Quellen hergenommen werden: r) von 
der Perfon desjenigen, der ſchoͤn denkt. Man 
ift fehr geneigt, den Vortrag einer Perfon 
anzuhören, Die man liebt und hochſchaͤtzt. 
Wenn man alſo ſich ſelbſt beliebt macht, und 
in ein gutes Anſehen bey den Zuhoͤrern ſetzt; 
fd darf man an ihret geneigten Aufmerkſam⸗ 
Beit nicht zweifeln. Dieſes Arguments hat 
ſich Cicero bedient, als er feine Reden wi⸗ 
Der den Verres haften wollen. In der gan⸗ 
zen vorläufigen Rede, Die er Divinatio des 
nent hat, hat er feine Perfon beliebt zu ma⸗ 
en gefucht. Er fängt diefelbe ſo an: fi quis 
veftrum, judices,auteorum, qui adfunt, for- 


te miratur, mequi tot annosin caufis judi- 


ciisque publicis ira fim verfatus, ut defende- 
rim multos‘, læſerim neminem, fubito nung 
ınurata voluntate adaccufandum defcentere 

| h 4 15 
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is, fi mei confiliicaufam, rationemque to- 
gnoverit, una &id quod facio probabit,. & 
in hac caufa profecto neminem pr&ponen- - 
dum effe mihi, actorem putabit. Und fo hat 
er es auch gleich im Anfange der Rede, in 
welcher. er den Roſcius Amerinus vertheis 
diget, gemacht. Credo ego vos, judices, 
mirari, quidfit, quod, cumtotfummi ora- 
tores, hominesquenobiliffimi fedeant, ego 
potiflimum furrexerim, qui neque &tate, ne- 
que — neque auctoritate ſim cum iis, 
quifedeant, comparandus. Dieſe Beſchei⸗ 
denheit, und die folgenden Arguimente, die 
er von feiner Jugend und von feinem Damas 

ligen Privatftande hernimt, muften noth⸗ 
wendig die Gemuͤther feiner Zuhörer, fürfeis 
nen Bortrag, auf eine vortheilhafte Art eins 

nehmen. 2)-Aus den Umftänden, in mel 

chen der Vortrag gefhieht z. E. aus der 

Zeit, dem Drte u.f.w. Das angenehme in 
diefen Umftänden Ean einen Zuhörer I: oe 

neigt maden, dem Bortrage Gehör zu ges 

ben. Diefes Arguments hat fih Cicero, 

im Anfange feiger erften pbilippifeben Res 

de bedient. Die geiftlihen Redner Finnen 
eben. diefes auf eine fehr vortheilhäfte Art 
thun, wenn fie an groffen Seften, oder auf 
ferordentlichen Feyertagen, oder bey außeror⸗ 
dentlien Fällen Predigten halten follen. 
3) Aus dem Inhalte und der Materie des 
Bortrages, wenn man denfelben als wichtis 


—— 
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und nuͤtzlich überhaupt vorftelt. Cicero hat 
Diefes, im Anfange der erften Rede wider den 
Verres, gethan: Quoderar optandum ma- 
xime, judices, & quod unum ad invidiam 
veitriordinis, infarmamque judiciorum fe- 
dandam,maxime pertinebat,idnonhumano 
conſilio, ſed prope divinirusdatum, atque 
oblarum vobis ſummo reipubliceæ tempore 
viderur&c, 4) Aus der Art zudenfen, und 
aus der Art des Vortrages, wenn man dies 
felbe zum voraus als angenehm, nüßlich und 
nöthig vorſtelt. Soraz fängt die XI Dde 
des IBuchs ſo an: | 

Luem virum aut heroalyra vel acri 

Tıbia fümes celebrare Clie? 

Quem Deum? 


Dieſer Eingang gibt Die gesründere Bermus 
thung, daß die erhabenften Gedanken, daß 
nichts fchlechteres als eine Heldenode folgen 
werde, undman wird durch denfelben begies 
rig gemacht, weiter zu lefen. 5) Man fan 
feine Zuhörer geneigt machen, wenn man 
ihneneinen Vorſchmack von allen unfeen fols 
genden Gedanken gibt, der aber nicht gar 
zu klar ſeyn mus, um ein Verlangen zu eis 
nem völligerm Auffehluffe zu erwecken. Eine 
folhe Morgendämmerung, die weder Tag 
noch Nacht ift, macht, daß man den hellen 
Tag wuͤnſcht. Der Anfang der Ilias, der 
Odyſſee, der Aeneis find Beyſpiele die hies 

— Zu : 2 5 Su ber 
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her gehören. Auch hat Pirgil fein Gedicht 
vom Seldbaue foangefangen ' 
Quid facias lætas ſegetes quo dere terram 
Vertere, Mecanas, ulmisque adjungere vites, 
‚Conveniat ; qua cura boum, quis cultus habenda 
Sit pecori, atque apibusquanta experientiaparcis, 
Hinc canere incipiam, 
6) Man Ean ven Zuhörer geneigt machen, 
wenn man bey ihm die Hofnung und. das 
Vertrauen erweckt, daß es ihm fehr vors 
theilhaft und nüßlichfepn werde, wenn ererft, 
Durch unfern Vortrag, ein völliges Richt in 
der Sache, die wir ihm zufagen haben, b& 
kommen werde. 


$. 206, 


Die andere Gattung, der bewegenden und - 
pathetifchen Argumente, befteht in denjenis 
gen, welche entweder ein Vergnügen oder 
ein Misvergnügen, uͤber den Gegenftand der 
ruͤhrenden Gedanken, zu verurſachen im Stan⸗ 
de ſind. $.180. Sie find demnach von zwey⸗ 
facher Art 1) die ergögenden Argumente 
wie man fie nennen Fan, (argumenta dulcife- 
ra) und dahin gehören alle fchönen Gedanken, 
Die den Gegenftand auf eine finlih angenehs 
meArt vorftellen. Folglich müffen fie ein finlich 
ſchoͤnes Vergnuͤgen exwecken,und demnad) den 
Gegenſtand nicht nur überhaupt als mas guts 
auf eine anfhauende Art vorftellen; fondern 
auch als ein Gut, welches ein Mittel ift, in 

| * denjeni⸗ 
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denjenigen, Die gerührt werden follen, viele 
und große Bolfommenheiten auf eine Dauers 
hafte Art hervorzubringen 9.183. Diefe Ars 
aumente Fönnen den Gegenſtand, auf unends 
lich vielen Seiten, zeigen. Sie fünnen den; 
ſelben malen z. €. als etwas gerechte, got— 
fesfürchtiges , ehrbares , mwohlanftändiges, 
nügliches, angenehmes, billiges, vortheilbafs 
tes, leichtes, unſchaͤdliches. Doch wer hält 
es für nöthig, alle befondere Artender Bols 
Eommenheiten zu erzählen? Wer rührend 
denfen mil, der mus jederzeit Diejenigen ergds 
Genden Argumente ausfuchen, melde der Ges 
muͤthsfaſſung, der Hauptneigung, und dem 
Temperamente desjenigen gemäg find, den 
er ruͤhren mil, fo wird er gemig Feine vergeblis 
de Arbeit thun, nur mus er, wenner fichin 
die Gemüthsfaflung anderer fehicken wil, fich 
hüten, damit er der aefthetifchen Wuͤrde nicht 
zuwider handele , und Der niederfrächtigen, 
pöbelhaften und laſterhaften Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit anderer als ein Sclave und Schmeichs 
ler fröhne. Herr vonsaller hat, in ver Ode 
über die Tugend , die groffen Bortheile 
derfelden, auf eine rührende Art, vorge 
ftelt. 
Aus der Tugend fließt der wahre Sriede, _ 
Wolluſt edeit, Reichthum macht unsmüde, 
Bronen drüden, Ehre blendt nicht immer, 
| Tugend fehlt nimmer, 
— 
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Dream, o Damen, gehts mir nicht nach Willen, 
So will ic) mich ganzin mich, verbüllen, | 
Einen Weiſen Eleidet Keid wie Freude, 

Tugend ziert beyde; 
Zwar der Weife wähle nicht fein Befchide, 
Doch er wendet Elend ſelbſt zum Bläde; 
Falt der Himmel, er Ean Weiſe decken, 

Aber nicht ſchrecken. 


2 Argumente, welche ein ſinlich ſchoͤnes 
isvergnuͤgen über den Gegenſtand erwes 
cken, weldye man die verbitternden Argus 
mente(argumenta exacerbantia) nennen fan, 
Hieher gehören alle fhöne Gedanken, welche 
den Gegenfiand nicht nurüberhaupt, als was 
böfes, auf eine anfchauende Art, voritellen; 
fondern auch als ein Mittel, wodurch viele 
und grofle Unvolfommenheiten in denjenigen, 
die gerührt werden follen, auf eine dDauerhafs 
te Art hervorgebracht werden $.1840$plgs 
fih Ean man den Gegenftand vorftellen, alg 
etmas ungereimtes,überflüßiges. laſterhaftes, 
gotlofes,ungerechtes, ſchaͤndliches, unanftäns 
diges, unnüßes, ſchaͤdliches beſchwerliches, 
unbilliges, ſchweres u. ſ. w. Auch bey der 
Wahl und dem Gebrauche dieſer Argumente, 
mus man ſich in die Gemuͤtsfaſſungen derjeni⸗ 
gen, die manrührenmwil, auf eine anſtaͤndige 
Art bequemen. Herr vondaller bat, im drit⸗ 
ten Bnch über den Urſprung des Uebels 
. die Schädlichfeit des Kafters ſehr rührend 
vorgeſtelt. u 


— 
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Der Menſch, der GOtt verlaͤßt, erniedrigt ſein 

Geſchicke ! 

Wer von der Tugend weicht, der weicht von 
ſeinem Glüde, 

Die Pflichten find der Weg, den GOtt zur 
Wohlfahrt gibt, 

Kin ers, wo Kaftes herrſcht, bat nie fich 

felbft geliebt, 
Yon suffen fließt je Geo: wenn uns dasinnre 


Uns eckelt der Gig j J bald die Nothdarft 
| ehlet, | 
Die Schäse dieſer —* ſind nur des Leibes 


ar 
Der wahre Mini ‚ der Bet, nimt Daran 
feinen Theil | 
& bleibt der. müde m: bey falfchen Gütern - 


Der Edel im Genuß entdedkt das innre Blöde, 
Nie froh vom iegigen, ſtets wechslend,, kei⸗ 
nem Iren, 
Ecrfahren wir genug, woie nichtig alles di 
$. 207. 
Die dritte Gattung der rührenden und *— 
thetiſchen — ———— muͤſſen, den Gegenſtand 
und daͤs Gute und Boͤſe, wodurch man jeman⸗ 
den ruͤhren wil, als etwas zukuͤnftiges und be⸗ 
vorſtehendes vorftellen (argumenta pr&mon- 
ftrantia) $.180.e8fey nun, Daß dieſes ſchlecht⸗ 


hin, oder nurunter einer vorausgefehten Bes 


Dingung gefchehe. 9.201. Hieher Fan, als 
ein unvergleichliches Beyſpiel feldendesStuck, 
aus der —— Rede der Dido an den 
| Aeneae Aen.L.IV.gerechnet werden. 
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4, fequere Italiam ventis, pete regna per undas. 
Spero equidem mediis, Aquid pia numina poffunt, 
Suppliria hauflurum [opulis, & nemine Did 
Sape vocaturum. Seqwar atris ignibus abſens 

Et quum frigida mors — * artus, 
Omnibus umbralscis adero, dabis, improbe, poenas, 
Audiam, & hac manesveniesmihi fama ſub imes 


Die vierte Gattung der bewegenden und pas 
thetifchen Argumente endlich, müffen eine ges 
gründete Bermuthung erwecken, daß derjes 
nige, der gerührt werden fol,.im Stande ſey, 
die Sache zu erhalten ame (ar- 
umenta promittentia.) Folglich muͤſſen fie 
Fa dag Kräfte, Mittel und Wege hinläne 
lich vorhanden find, Den Se wuͤrk⸗ 
lich zu machen, oder die Wuͤrklichkeit deffels 
ben zu verhindern $. 180. es gefchehe dieſes 
nun fchlechthin, oder unter einer gewiffen Bes 
dingung h. 201. Licero hat, in der Bertheis 
digungsrede des Murena, die Richter das 
durch unter andern betvegen wollen, dem Mu⸗ 
rena das ihm ertheilte Confulat zu laſſen, 
weil er als Conful des Republick viele Vor: 
theile ſchaffen werde, und da zeigt er, daß 
diefe Vortheile gewis erfolgen würden. Er 
befchließt die ganze Rede fo: Qua fi. acerba 
fi mifera, fi luctuoſa ſunt, fi alienifimaaman- 
fverudine & mifericordia veftra judicesxon- 
fervate populi Romani beneficium, reddite 
reipublice confulem,date hoc ipfius pudori 
dare patri mortuo, date generi, & familie, 
date 
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date etiamLanuvio,municipio honeftiffimo, 
quod in hac tota caufa frequens moeftum- 
que vidiftis. Nolite a facris'patriis Junonis 


Sofpitz, cuiomnes confules facere necefle 


eſt, domefticum & ſuum confulem potifüi- 
mumavellere. Quem ego vobis, fi quid ha- 


berautmomenticommendatio, aut auctori- 


tatis confirmatio mea, conſul conſulem, ju- 
dices, ita commendo, ut cupidiſſimum ori, 
Studiofifimum bonorum, acerrimum contra 
Seditionem, fortifimum inbello, inimicifli- 
mn huic conjurationi, quæ nunc rempubli- 
cam labefaetat, fururum effe promirtam, & 
{pondeam, \ 
| | $. 208. | 
Da Diejenigen, welche die Natur der See— 
le nicht verftehen, das Wahrſagen und das 


Vorherſehen zufünftiger Dinge, mit einander _ 


veriwechfeln, und Daher in dem Vorurteile 
ſtehen, als wenn die ganze Zukunft gänzlich 
por unfern Augen verfihloffen wäre: fo. hals 
ten fie alle Ausficht in das Zukünftige für eis 
‚ne dem Menfhen unmöglihe Sache. Dier 
fed ungegründere Vorurtheil macht, die Ars 


gumente des vorhergehenden Abfages, ganz 


unbraudbar, und wenn man fich derfelben 

nicht bedient, fo mus nothwendig eine mat= 

‚te und Eraftlofe Art zu denken entftehen 

(elumbeenerveque cogitandi genus) eine Are 

zu denken, in welcher Das Leben der Erkent⸗ 

nis nicht fo ſtark iſt, als es ſeyn koͤnte u 
I | v 


— 


— 
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ſolte. Die alten waren von dieſem Vour⸗ 
theilen frey, und ihre Reden find Daher voller 
Saft und Leben. Vielleicht iſt das eine der 
Urfachen, um welcher willen man die Dichter 
Vares genent hat, und den Apollo, den Soft 
der Wahrfagerkunft, zugleich zum Gotte des 
Parnaſſus und der Mufen gemacht bat. 


$. 209. | | 


Zu den rührenden und pathetifchen Argus 
menten gehören auch, die bewegenden.und- 
pathetifehen Siguren (figuræ moventes & 
pathetic®) $. 139. 138. Alle erleuchtende 
und überredende Figuren Fönnen und müflen 
zugleich bewegen, und wenn es nöthig iſt 
auch zugleich Leidenfchaften erwecken $. 139. 


Unterdeſſen gehören hieher vornehmlich einige 
Sachfiguren, welde, wenn fie gefickt ans 
gebracht werden, das aefthetifihe Leben. dev 


Erkentnis ganz ausnehmend und beſonders 
befördern. Wir wollen fie in zwey Arten ab⸗ 
theilen. Die erſten dienen — dazu, 


das ruͤhrende in den Gedanken recht lebhaft 


zu machen, indem fie Den Zuhörer aus ſich 
felbft feßen, und ihn in eine Berbindung 


folder Dinge in Gedanken verwickeln , Die 


. wirklich nicht gegenwärtig find. Sievers 


. nicht achtung gibt , und dieſe Art der Entpbs 


wickeln ihn gleichfam in einen Traum, und 


"unterhalten feine Aufmerkfamkeit dergeftalt, 


daß er auf feine ‚gegenwärtigen Umſtaͤnde 
ung 
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dung iſt ſehr oft noͤthhig, wenn man jeman 
den recht nachdrücklich rühren wil $. 261.202. 
Und hieher gehören folgende Figuren; ı) die 
Anrede, (apoftrophe) wenn man Dinge,die 
abmwefend find, und die man als gegenwärs 
tig vorftelt, anredet, es mögen nun Perſo— 
nen oder leblofe Dinge feyn. Das Teste ift 
noch nachdrückliher, weil dadurch die Hefz 
tigkeit der Zeidenfchaften ungemein angezeigt 
wird. Ein Perliebter Elagt feine Noch den 
Felfen und Wäldern, und eg ift dergleichen 
in andern heftigen Reidenfchaften überausna= 
tuͤrlich, weil fie ung den Gebrauch. des Un— 
terfcheidungspermögens unmöglich. machen. 
Eicero hat, in der dritten Rede wider den 
Verres, den abmwefenden Dolcbella fo ans 
geredet, welche Stelle im ganzen Zufammens 
hange ungemein feurigift. Nemo jam Dola- 
bella neque tui neque tuorum liberorum, 
quostumiferosimegeftate atque in folirudi- 
ne reliquifti, mifereri poteft. Verresne tibi 
tantifuir, utejus libidinem horum innocen- 
tium fanguine lui velles? iccircone exerci- ’ 
tum arquehoftemrelinquebas, ut tua vi et 
erudelitare iftiushominis improbiffimi peri- 
cula fubievares? 
So hat Herr Lange, in dem Lobe des Zöch> 
ſten, die ganze lebloſe Creatur angeredet: 
Und wie ers ordnet, ſo mus alles gehen. 
CLobt GOtt auf Erden, ihr Gebuͤrg und Thäler, 
Ihr Felder und ihr ſchattenreiche Waͤlder, 
a Ihx Vögel, du Wild, 
Fi Ihr 


* 
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Ihr Meere, branft dem groſſen GOtt sn Ehren, 
Ihr ſchwimmenden belebten Ungeheuer, 
Ihr Sluſſe, Seen, Bäche and ihr Brunnen, 
Auf! lobet| den Herrn, 
‚ Du Feuer, Hagel, Regen, Schnee, ihr Dämpfe, 
Ihr Stürme, und ihr donnetreichen Blitze, 
Ihr Diener frines — and ſeiner Rache. 
Auf! lobet den Herrn. 
2) Die Sprachdicht ung (Sermocinatio) 
wenn man abweſende Perſonen redend ein⸗ 
fuͤhrt. Der Zuhoͤrer wird dadurch auf eis 
ne unſchuldige Art betrogen. Die Reden, 
die er aus dem Munde ver Perſon felbft 
"hört, rühren ihn ftäufer, als wenn manfieihm 
Erzäßtungsmeife vorfrüge: Der bloſſe hiſto⸗ 
riſche Vortrag iſt jederzeit vergleichungswei⸗ 
ſe ſehr mat, weil er die Sachen als abweſend 
und vergangen vorſtelt, weil er viele ganz 
kraftloſe Verbindungswoͤrter und Redens ar⸗ 
ten erfodert, und weil in demſelben keine Hand⸗ 
‚Jung ausgedruckt werden kan, Die gleichſam 
vor unfern Augen geſchiehet. Selbft die Hi: 
ftorienfohteiber führen ofte vedende Perfonen 
ein, umnicht in das gar zu langmeilige und 
FE zufallen. Kerr Lange hat, in der 
Ode auf den Seren von Schulenburg 
die Mutter deffelben vedend eingeführt : 
mer wird mirdiefer Poſt die Master toͤdten ? 
Die denn nach langer Ohnmacht fich befins, 
Um ihre Seit mit Trauren zu verzehren, 
: "Und die die Luft mit Klagen alfo fült: 
mein einzig Kind! Wie? Mus ich dies erleben? 
— du alſo des ken Alters Kuh? 
Da 


\ 
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Dnu läffeft graufam mich allein zuruͤck. 

wie? og ich Dich deswegen muͤhſam auf? 

Haͤt ich, Aemfelige, zu guter legte, 

Eh du in die Gefahr gegangen, dich 
Naur noch einmal gefprochen und umarmet! 
. Kin fremdes Land fing Deinen Börper auf! 

Ich, Deine Mutter fah dich nicht erbleichen. 

Die Augen hab ich die nicht zugedräcer, 

Ich habe nicht dein letztes Wort gehört, 

Und Eüffend wufch ich deine Wunden nicht, 
Zu diefer Figur gehört auch, wenn man ver: 
ftorbene Perfonen vedend einführt, (Idolo- 
poeia). Cicero in der Rede, inmwelchererden 
AT. Coelius vertheidiget, fuͤhrt den damals 
ſchon verſtorbenen Appius Caͤcus folgender 
Geſtalt redend ein: Exiftatex hac ipſa familia 
aliquis ac potiſſimumCæcus ille. rer 
enim dolorem capier, qui iftam non videbir, 
qui profecto fi exftiterit ficaget & fic loque- 
tur: Mulier quid tibi cumCoelio ? quidcum 
‚homine adolefcentulo? quid cum alieno?cur 
aut tam familiarishuic fuifti ur aurum com- 

.mödares, aut tam inimica ut venenumtime- 
res? 3) Die Perfonen-Dichtung (Profo- 
popoeia) wenn man ſo gar Dingereden läßt, 
Sie leblos oder unvernünftigfind. Diefes if 
Der Natur der Leidenfchaftenfehrgemäs, als 
welche keinen Unterfchied beobachten laſſen, 
und wenn fo gar Dinge, Die man Feine Per- 
fonen nennen fan, über eine Sache in Bewer 

- gung gefeßt werden; fo entfteht daherein uns 
gerneinet Nachdruck. Cicero hat, in derers 

7 Ei € We ſten 
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fien Rede wider den Eatilina, das Vaters 
land alseine Perfon reden laffen: Az (pa- 
tria) tecum, Catilina, ficagit, &quodammo- 
de tacite loquitur: nullum jam tot annos fa 
cinus exftitirnifi per te,nullum flagitium fine 
te, tibi uni multorum ciuium neces, tibi vex- 
atio direptioque fociorum impunita fuit ac 
libera, tu non folum ad .negligendasleges,& 
, queftiones, verum etiamad evertendas per- 
Fingendasgue valuitti. „' 


§. 210. | 


Die zweyte Art der parhetifhen Figuren 
hat fonderlich ven Nutzen, daß derjenige, der 
andere rühren wit, durch Diefelben,, Die Bes 
wegung feines eigenen Gemüths, auf eine ver⸗ 
ftecfte Art an den Tag legen Fan. Es iftja 
aller Belt befant, daß man andere eben da- 
durch auch in Demegung fegen Fan, wenn 
man ihnen merken läßt, daß man ſelbſt erhitzt 
fey. $.203. Hieher gehört: 1) der Aus⸗ 

zuf, (exclamatio.) In allen Reidenfdaften 
pflegen wir ung, natürlicher Weife, eines fols 
chen Ausrufs zu bedienen. Die heftigen eis 
denfchaften verhindern das Reden, und erläus 
ben uns ofte nur Eurze Ausfprüche, die man 
ausruft. Des Licero, o tempora!o Mores! 
ift jederman befant, und man weis, —— 


‚rend dieſer Ausruf, in dem ganzen 







ofte 
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ofte fehr gefchickt angebracht. In der Dde 
an Herr Bleim heißt es: 

So fang Apollo, als die Götter neidifch 
Ihn wieder inden öden Himmel riefen, 
Als er die Schäfer jamlete und lehrte. Er 
Was ſchallet dort her? 
O welch ein Echo! welche ſtarke Töne! 
O © welcher Blanz ! Bin Ehor der ewgen Söhne 
Senkt ſich herab! und unter ihnen ne 
Mein Pyra entzüdt. 
2) Me diejenigen Figuren, welche einen Dans 
- gel der ſymboliſchen Erkentnig anzeigen. 
Henn eine Leidenfchaft fehr heftig ift, fo if 
die anfehauende Erkentnis fo ftarf, daß die 


ſymboliſche verdunfelt wird. Diefer Urfade 


wegen Fan man entweder gar nicht reden, 
oder man redet Döch nicht auf die gewähnlis 
che und ordentliche Art. Hieher gehört: a) 


wenn man, wider Die gewöhnliche Art, die 


. Worte verfnüpft und zufammen orönet, (hy- 
pallage). Cicero in der Rede, worin er dem 
Marcellus vertheidiget, ſagt: gladium va- 
ina vacuum in urbenon vidimus, dag es or⸗ 
entlicher Weiſe heiflen folte, vaginam gla- 
dio vacuam; b) wenn man miften in einet 


Mede abbricht (Apofiopefis) Neptun in feis 


ner zornigen Rede Aen. L. J. fagt: 

nes ego, Sed motes præſtat componere fluctus. 
sc) Die Vergroͤſſerung (auxefis, hyperbole). 
In den heftigen Reidenfchaften ftellen wir ung 
die Sachen immer gröfler vor, als fie find. 
Man nimt es einem DBerliebten nicht bel, 


— 
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wenn er eine Venus aus’ feinem Mädgen 
macht; nocheinem Fraurigen, wenn erfeine 
North als eine Eentnerlaft vorftelt. Man fan 
diefe Vergröfferung in einzeln Worten ans 
bringen, oder im ganzen Säßen, die erfte 
kan auxefis heiffen, und die legte hyperbole. 
Der Dampf sicht würbelnd auf zum Simmel, 
Mit ihm erhebt fich das Berümmel | 
. Des Streits, der fterbenden Geſchrey 
Der rennen Herr zertrennt die Glieder, 
Haut wütend viele Reiben nieder, 
Vom Fusvolk und won Reuterey, 
Der Feind fält durch der Seinen Blitze, 
Und läuft ins eigene Geſchuͤtze; 
Dort fchießt ein Blutftrom won der Ach, 
Gerinnet, ſteht und wird jur See, 
: u. Lange. 
Der Blutſtrom unter andern, und die See 
vom Blute, find folche Veraröfferungen, die 
bier fehr glücklich angebracht worden, um das 
fürchterliche einer Schlacht aufeine rührende 
Art vorzuftellen, a 
J $. 211. 


Wenn man andere auf eine aeſthetiſche Ark 
ruͤhren und bewegen wil, ſonderlich wenn 
man groſſe Leidenſchaften erwecken wil, ſo 
Fan dieſes nicht mit einemmale geſchehen. Eis 
ne Reidenfchaft, dergleichen durch einen aefthes 
tifchen Bortrag entzündet werden foll, ent- 
fteht nur nach und nach, und das Gemüth 
mus Durch Die gehörige Vorbereitung fiufen» 
weile, bis. zur Erſchuͤtterung, geführt wer 

Ä den. 
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den. Da nun die Figuren, dieich $.209! 
210, vorgetragen habe, nur bey fehr ſtarken 
Leidenſchaften auf eine geſchickte und natürlis 
ehe Art gebraucht werden Fünnen: fo mus 
derjenige, welcher fich derfelben bedienen wil, 
fie nicht zur Unzeit anbringen, fondern nur 
alsdenn, wenn er feine Zuhörer ſchon gehd- 
tig vorbereitet bat. Widrigenfals richten 
folche Figuren nichts aus, der Zuhörer bleibt 
unbewegt, und fie fallen ins lächerlihe. Wie 
ofte hört man.nicht, von der Kanzel, einen 
Ausruf nach dem andern erſchallen, und es 
werden nur die Ohren damit angefuͤlt, das 
Herz fuͤhlt nichts. Ueberdies mus man in 
dieſen Figuren, das uͤbertriebene und aus⸗, 
ſchweifende vermeiden. Wenn man das 0 
and ach gar zu ofte wiederholt, fo iſts laͤcher⸗ 
lich⸗ Die Vergroͤſſerung kan eine Schwulſt 
der Gedanken verurſachen, und folglich mus 
Die aeſthetiſche Wahlſcheinlichkeit dabey bes 
obachtet werden. Die Leidenſchaften, wel: 
che man durch dieſe Figuren auzeigen und ers 
wecken wil, muͤſſen nicht uͤbermaͤßig gros, ſon⸗ 
dern dem Gegegenſtande proportionirt ſeyn. 
Der Anfang der aſiatiſchen Baniſe iſt, Dies 
ſem ganzen Abſatze, zuwider. Ohne alle 
WVorbereitung, geraͤth der Verfaſſer in den 
heftigſten Zorn. Er nimt Blitz, Donner und 
Hagel zuſammen, um die mit Gold bedeckte 
Thuͤrme zu Pegu zu zerſchmettern, und man 
weis noch nicht warum. ae 

Ji 4 6,282: 
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Ich habe nunmehr, die ſechs Hauptſchoͤn⸗ 
heiten aller ſinlichen Gedanken, hinlaͤnglich 
ausgeführt, und es wird hier nur voch eine 
einzige Anmerkung nöthig feyn. Wer nems 
lich nicht nur dieſe ſechs Gattungen Der 
Schönheiten fich geläufig macht, fondern auch 
die verfchiedenen Arten und Abänderungen 
einer jedweden, dergeftalt, daß ſie ihm gleich» 
ſam von ſelbſt ins Gedaͤchtnis gebracht wer⸗ 
den, wenn er, in einem gewiſſen gegebenen 
Falle des ſchoͤnen Denkens, derſelben bes 
noͤthiget iſt; der hat einen Leitfaden, dem 
er mit groffen DBortheile nachgehen Fan, 
wenn er über eine gegebene Materie aufeine 
ſchoͤne Art meditiven, oder derſelben nachdens’ 
Een wil. Er braucht demnad) Feiner andern 
Hülfsmittel , dergleihen z. E. die topifche 
Kunſt (Arstopica, topologia) iſt. Dieäls 
tern Anmeifungen jur Rede-und Dichtkunſt 
machen, aus dieſer Kunſt, viel Weſens, 
und preisen fie als ein Erfindungsmittel ſchoͤ⸗ 
ner Gedanken an. Diefe Kunft befteht in 
der Fertigkeit, die Praedicate einer Sache, 
die man fchön denken wil, nad) einer gewiſſen 
Drdnung der Begriffe, die mit derfelben vers 
gefelfchaftet find, fich ins Gedächtnis zu brins 
gen. 3.E.Quis, quid, ubi, Quibus auxilüs, 
cur, quomodo, quando. Allein ein jeder fieht, 
daß man, durch diefe Kunft, zwar biele Ge⸗ 
danken von der Sache beformmen kan; allem 
| | die 
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die Schönheiten dieſer Gedanken Eönnen das 


durch nicht erfunden werden. Folglich hut 
diefe Runft nicht einmal Dem Zwecke ein Ge—⸗ 
nüge, um deflen millen fie erfunden worden. 
Wer ſich an die Kunft ganz allein gewöhnt, 
der Denkt nieht nur beitändig auf eine einförs 
mige Art; fondern auch in den allermeiften 
Fällen gezwungen und pedantifch. Ich Fan 
alfo die Kunft niemanden anpreifen. Es 


gibt noch eine Runft, melche angemerkt zu 


werden verdient, nemlidy die Analogiſche 
(ars analogica) vermöge welcher man aus ei⸗ 
ner Sache, die ſchoͤn gedacht worden, vers 
mittelſt des Grundſatzes Der Vebereinftims 
mung (principium reductionis) eine andere 
berleitet, Die jener ähnlich, gleich oder mit ihr 


. übereinftimmig ift, fo vieles möglich ift. Man 


kan ſagen, daß Virgilbey Verfertiaung der 
Aeneis, ſich diefer Kunft bedient hat, indem 


er die Ilias zum Mufter angenommen. Ber 


in allen den Regeln, dieich bisher ausgeführt 
habe, eine Sertigkeit erlangt hat, der wird 
im Stande feyn, die analogifhe Kunft mit 
groſſem Vortheile auszuüben, fo ofte er nach 
Masgebung fehöner Gedanken, die von an: 
dern fchon erfunden find, andere in Ähnlichen 
Fällen erſchaffen wil. 


Ss De 


as  Vondenifehönen Geiſte. 


Der achte Abfchnitt. 
Bon | 
dem Br. Geiſte. 
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Ken mag — noch ſo ausfuͤhrlich 

b und gruͤndlich ſagen, melde Gevdans 
Een fchön, und welche h slich ſind, beſitzt er 
nicht die Kräfte und Gefihicklichkeit ſchoͤn zu 
denken; fo ift alles inden QBind geredet. Die 
MWürfung iftjederzeit fo befhaffen, als ihre 
würfende Urſach. Kin elender und verdorz 
bener Kopf Fan nur abgeſchmackte Gedan- 
fen gebären. Sollen demnad) die Gedanz 
Een fchön feyn, ſo mus der Urheber derſelben, 
mit einen fehönen Geifte ausgeziert feyn 9.40. 
Folglich mus er alles Dasjenige befigen, mas 
Ducch er zum fehönen Denken gefickt und 
. aufgelegt wird. Ich werde demnach, in dieſem 
Abſchnitte, das Bild eines fchönen Geifteg, 
oder eines aefthetifchen Kopfs, zu entwerfen 
ſuchen. Dieſes Gemälde wird allen denjes 
nigen, die ſich unterfangen wollen ſchoͤn zu 
denken, einen groſſen Vortheil verfchaffen 
können. Menn fie fich felbft gegen dieſes 
Bild halten. werden, wenn fie fich dabey nur 
in acht nehmen, daß weder Hochmuth noch 
ausfchweifende Eigenliebe die Beurtheilung . 
ihrer felbft beberfche: fo werden fie entweder 
Ihre gänzliche Ungeſchicklichkeit ſchoͤn zu * 


— 
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ken erkennen koͤnnen, und ſich folglich nicht 
unterſtehen eine Sache zu unternehmen, die ihr 
Vermoͤgen uͤberſteigt; oder ſie werden Doch ih⸗ 
ve Mängel einſehen lernen, und dabey erken⸗ 
nen, wie fie fich ſelbſt ausbeffern muͤſſen und 
Fönnen, Ueberdies werden aus diefer Abs 
ſchilderung des fihönen Geiſtes, noch mehr 
Fehler Eönnen erkant werden, welche bey dem 
fhönen Denfen aufs forgfältigfte vermieden 
werden müflen, die ich aber bisher noch nicht 
babe unterfuchen koͤnnen. - 
| 
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Das Bild eines fhönen Geiſtes wird auch, 
der Ebsracter eines fihönen Geiftes 
(Charatter boni zftherici) genennt, und das 
mit das Gemälde die nöthige Kürze erhalte, 
und weder zu viel noch zu wenig in fich bes 
‘greife, fo wollen wir zuerft den Außern Um— 
fang Defjelben abzeichnen, und das kan durch 
eine. genaue Erklärung des Eharacters eines 
ſchoͤnen Geiſtes geſchehen. Ich verftehe aber, 
durch dieſen Character, ven Inbegriff aller 
der Merkmale oder Praͤdieate oder Beſtim— 

mungen, wodurch jemand geſchickt gemacht 
wird, ſchoͤn zu denken; oder welche die nd= - 
hern Gruͤnde des ſchoͤnen Denkens enthalten. 
Ich glaube nicht, daß ich noͤhig habe alles 
zu beweiſen, was in dieſer Erklärung ange 
troffen wird. Nur mus ich die Urſach ange 
ben, warum ich, zudem Character eines ſchoͤ— 
nen Geiſtes, nur Diejenigen Praͤdicate er 
Re x en 
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ben rechne, welche die naͤhern Gruͤnde des 
ſchoͤnen Denkens enthalten. Wenn man al⸗ 
lesdahinrechnen wolte, was auch auf eine 
entfernte Art etwas zum ſchoͤnen Denfen beys 
trägt, fo würde mein Gemälde lächerlich und 
poßierlih werden. Ach muͤſte alsdenn auch 
fagen, daß ein fehöner Geiſt eine Seele, eis 
nen Leib, den algemeinen Menſchenverſtand 
beſitzen müße, Daßer nicht verrückt feyn muͤſ⸗ 
fe,u.f w. Welcher vernünftiger Leſer wurde, 
dieſe naͤrriſche Ausfchweifung, wol billigen ? 
Alle dergleichen Dinge verftehen ſich von ſelbſt, 
und werden vorausgefeßt. Alles, was zu ei⸗ 
nem verſtaͤndigen und vernuͤnftigen Manne 
erfodert wird, das wird hier ohne allen Zwei⸗ 
fel zum vorausgenommen. Wenn man 
aber einen ſchoͤnen Geiſt characterifiren wil, 
fo wil man ein Bild entwerfen, da 
ſchoͤne in dem Geiſte ſichtbar macht. WB 
ein Maler jemanden abmalt, ſo wuͤrdeer fi 
ne Sachen ſehr ſchlecht machen, wenn er ei⸗ 
nen Menſchen uͤberhaupt malen wolte. Er 
mus dieUnterfcheidungszeichen des Originale 
malen, fonftift er ein Stümper. Folglich 
rechne ich, zu dem Character eines fchönen 
Geiftes, nur dasjenige, mas Denfelben zu ei⸗ 
nem ſchoͤnen Geiſte macht, und das ſind alle 
diejenigen Praͤdicate, weiche die naͤhern Gruͤn⸗ 
de des ſchoͤnen Denkens enthalten. Denn 
da ein ſchoͤner Geiſt nicht beſtuͤndig ſchoͤn 
denkt, ſo koͤnnen dahin nicht blog: Diejenigen 
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Praͤdicate gezogen werden, welche die naͤch⸗ 
ften Urſachen feiner ſchoͤnen Gedanken ſind. 


N a | 
Alle ſchoͤnen Gedanken haben viele Schöne. 
heiten mit einander gemein, fie find abervon 
fo mannigfaltiger Art, daß etwas indem eis 
nen Gedanken eine Schönheit feyn Ean, wel⸗ 
ches in dem andern eine Häslichkeit vers 
urfachen würde. So Fan. E. in einem Ge⸗ 
danken, dernicht patherifch ift, ein ausführs 
liches Sleichnis überaus ſchoͤn ſeyn, welches 
einen pathetifchen Gedanken ungemein veruns 
zieren würde, Folglich ift der Character 
eines ſchoͤnen Geiftes von doppelter Art, 
ein algemeiner, und ein befonderer. Der 
algemeıne (charatter boni sfthericigenera- 
lis) begreift alles dasjenige in fic), wodurch 
jemand auf eine nähere Art gefchickt gemacht 
wird, überhalipt fchön zu denken; der beſon⸗ 
dere aber (charatter bani aeftherici fpecialis) 
faßt noch uͤberdies alles dasjenige in fich, wos 
durch jemand auf eine nähere Art gefchickt 
gemacht wird, einen gewiſſen gegebes 
nen und beftimten Gegenftand, auf eine ges 
wiffe beftimte Art, fhön zu denken. Es ift 
ohne Beweis klar, daß der befondere Chara⸗ 
eter eines ſchoͤnen Geiſtes niemals ohne dem 
algemeinen ſeyn koͤnne; im Gegentheil aber 
kan jemand wohl den algemeinen beſitzen, und 
es fehlt ihm doch an dieſem oder jenem beſon⸗ 
— | dern 
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dern Character. Lehrt nicht die Erfah⸗ 
rung, daß mancher vortreflicher Dichter ſchoͤ— 

ne Sden machen Fan, ob er gleich nicht ver— 
mögend ift, einen Comoͤdie zu verfertigen ? 
Und fo verhält.es fih auch, in unzaͤhlig ans 
dern Fällen. | | 


216, 


Der algemeine Character eines ſchoͤnen 
Geſtes befteht, aus vier Hauptzuͤgen Man 
mus nemlich dahin rechnen: 1) Die Vermoͤ⸗ 
gen und die Kraͤfte eines ſchoͤnen Geiſtes; 
2) die Art, wie dieſelben erlangt werden; 
3) die würklichen Beſtimmungen der Kraͤf⸗ 
re; und 4) den Gebrauch Der Kräfte. Dies 
ſes ift nur der kurze Entwurf Des anzen fol⸗ 
genden Gemälde, und es wird nicht nut aus 
der Ausführung erhellen, Daß ein jedes Diefer 
Stuͤcke unentbehrlich fey; fondern daß fie 
auch alles in ſich faſſen, was zu dem algemei⸗ 
nen Character eines ſchoͤnen Geiſtes erfodert 
wird ; — 
| J S 213. J 
Bey den Kraͤften eines ſchoͤnen Geiſtes muͤß⸗ 
fen nicht nur die Erkentniskraͤfte deſſelben, 
fondern auch feine Begehrungskräfte, in Be⸗ 
trachtung gezogen werden. Die Erfentnise 
kraͤfte eines fehönen Geiftes, wenn fiediejenis 
ge Proportion unter einander haben, vermör 
ge welcher fie fähig find, ſchoͤn zu denken, 
machen den aeſthetiſchen und oefbreihen 

— | | op 
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Ropf aus (ingenium & caput eeftheticum, 
venuſtum, elegans). Es wird alſo zu einem 
geiſtreichen Kopfe nicht nur erfodert, daß die 
finlihen Erkentniskraͤfte ſich, auf eine gehoͤ⸗ 
rige Art, gegeneinander verhalten; ſondern 
ſie muͤſſen auch, mit den Obern, mit dem 
Werſtande und der Vernunft, in der erfors 
derten Proportion ftehen. Da nun die ſchoͤ⸗ 
nen Gedanken gröftentheils und vornemlich, 
von den untern Erkentnisfräften der Seele, 
herrühren; Yo müffen die Kräfte. bey einem 
‚geiftreichen Kopfe, nicht nur in einem hohen 
Grade geſchickt feyn, fehöne Gedanken zu er⸗ 
zeugen, ſondern fie muͤſſen auch leicht derge⸗ 
ſtalt wuͤrkſam und geſchaͤftig gemacht werden 
koͤnnen, daß dadurch wuͤrklich ſchoͤne Gedan⸗ 
ken entſtehen. Ein Menſch, der ſolche ſchlech⸗ 
te Erkentniskraͤfte beſitzt, daß alle ſeine Ge⸗ 
danken, die er ausheckt, haͤslich find; ein 
Meyſch, der mit der allergröften Mühe kaum 
einen mittelmäßig fchönen Gedanken zur Welt 
bringen Ean; ein folder Menſch, fage ic), 
ift zum fehönen Denken ganz unvermögend, 
und wenn er auch alle Regeln deffelben auf 
Den Fingern herfagen koͤnte, und es mangelt 
hm alfo ver aeftherifche Kopf. . 

su neque , fl — uti mo, | 

Sermoni propiora, putes hunc eſſe poetam, _ 
* Agenium cui t, cui mens divinior, atque #8 
Magna ſanatutum, des neminis huins henorem 
A Merat. Il, Sat. W, 
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Wir wollen zuerſt die untern Erkentnis⸗ 
kraͤfte beſtimmen, mit welchen ein geiſtreicher 
Kopf ausgeziert ſeyn mus. Alle ſchoͤnen Ge- 
danken muͤſſen aeſthetiſch wahrſcheinlich ſeyn 
§. 91. Da nun der allergroͤſte Theil der 
aefthetifchen Mahrfcheinlichkeit eine Erdich⸗ 
tung ift $.68. foift, das Vermögen zu erdich⸗ 
ten, das ftärffte und herfchende Vermoͤgen 
eines fehönen Geiftes. Weil die Erdidtuns 
gen Gedanken find, Die mir felbft erfindenund 
ausdenfen, fo find es unfere eigene Ereatus 
ren, und wir verhalten ung gegen. Diefelbe 
gleihfam ale Schöpfer. Man Fan alfo mit 
volfommen gutem Grunde fagen, daß ein 
ſchoͤner Geift ein fehöpferifches Vermoͤgen 
(efprit createur) befigen müfle. So lange 
jemand alfo, in den Werken feines Geifteg, 
dieſe Schöpfungskfraft nicht recht. merklich an 
den Tag legt, folangefan eraufeinen Rang, 
unter den fehönen Geiftern, Feinen gegründes 
ten Ausfpruch machen. Jaſo langeein Volk 
dergleichen Geifter nicht unter fich hat, folans 
ge kan es, was die Werke des Geiftes ber 
frift, gegen andere Voͤlker gewis nicht gras 
thun. Wenn wirerdichten, fo machen wir,auß 
den Theilen verfchiedener enge ‚ein 
neues Ganze. Folglich kan das Vermögen 
zu erdichten, ohne Einbildungskraft, nicht 
ftat finden. Eine gute Einbi —3 
unent⸗ 
behrlich 
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behrlich, und folglich auch ein gutes Gedaͤcht⸗ 
nis, weil uns daſſelbe die Einbildungen wies 
derzu erkennen gibt, und uns derfelben erin« 
nert. Wenn mwirverfchiedene Gedanken mit 
einander verbinden, fo Fan daffelbe ohne Witz 
nicht gefchehen, folglich erfodert das Ders. 
mögen zu erdichten den Wis. Weil wirim 
fhönen Denfen uns unzähligemal die Ueber⸗ 
einftimmungen der Dinge vorftellen müffen, 
fo Eönnen noch hundert Urfachen angeführt 
werden, marum der Wis ein unentbehrlis 
ches. Stück cines geiftreichen Kopfs ift, Die 
Einbildungen find-nichts anders als Empfins 
dungen, Die wir vorher gehabt haben. Wo 
demnach Feine gufe Sinne find, da find auch 
Eeine gute Einbildungen, folglich Eönnen auch 
Eeine gute Erdichtungen flat finden. Gute 
Sinne werden. alfo zu einem aefthetifchen 
Kopfe unentbehrlich erfodert.. Schöne Era 
Bichtungen müflen lebhaft feyn, und reich, 
Da nun die Scharffinnigkeit ung den Uns 
terſchied, folglich die Merkmale der Dinge 
porftelt, fo Fan ohne Scharffinnigkeit Eein 
Gedanke lebhaft und reich werden, folglich 
mus ein: geiftveicher Kopf auch fharffinnig | 
ſeyn. Das Leben der fhönen Gedanken Ean, 
ohne Vorherſehung nicht ftat finden, folge 
lich mug ein ſchoͤner Geift auch mit einem 
guten Vermögen, etwas vorherzufehen and 
vorher zu miffen ‚ begabt feyn. Und damit 
ein ſchoͤner Geift im Standefep, die Schöne 
RE heiten 
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heiten und Häslichkeiten von einander zu uns 
terfcheiden, fo mus er auch einen guten Ges 
ſchmack befigen. Ja damit er feine‘ fchönen 
Gedanken, auf eine fehöne Act, zu bezeich⸗ 
nen vermögend fey, Eanes ihia auch andem 
Hereichnungsvernrögen nicht fehlen. Er 
mus dicht und Schatten austheilen, und eis 
nige Theile des Ganzen verdunfeln. Folglich 
mus er ein Vermoͤgen zu abſtrahiren beſitzen 
and meil Feine Kraft der Seele ohne Auf 
merkfamfeit würkfam feyn Fan, fo mus ex 
auch ein gutes Vermögen det Aufmerffams 
Eeit beſitzen. Ich habe hier nur nothdürftis 
ger Weiſe bewieſen, daß alle diejenigen fin« 
tichen Erkentniskraͤfte, welche bisher von den: 
Weltweiſen in der Seele entdeckt worden, zu 
einem; geiftreichen Kopfe nothwendig erfo⸗ 
dert werden, Ich merde aber, in dem ander 
Haupttheileder Aeſthetik, dieſe Materie noch 
weitlaͤuftiger ausführen $.ıo. daher ich diejeni⸗ 
gen Leſer, die etwa dieſen Abſatz nicht verſte⸗ 


ben folten, bitte, Gedult zu haben, bis ich 


zu diefem andern Theile Fommen werde. Mes 
berdies wird man zugleich erkennen, wie noth⸗ 
wendiges ſey, daß manjemanden, Den man 
im fchönen Denken unterrichten wil, auch 
zeigen müffe, wie er feine untern Kräfte ver 
beffern fole,, weil fonft alle Arbeit volkom⸗ 
men vergeblich iſt. 


ga 
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Weil es unumgänglich nöthig iſt, daß man 
im ſchoͤnen Denken, indem man die Theile 
eines Ganzen, maleriſch vorſtelt, den Bes 
grif des Ganzen deutlich mache $. ı2r. fo mug 
ein geiftreicher Kopf nothwendig ein Bermds , 
gen beſitzen, ſolche deutliche Begriffe zu 
machen, dieaus vielen lebhaften Merkmalen - 
zufammengefeßt find. Diefes Vermoͤgen heift 
der ſchone Verſtand (intellectus pulcher). 
Folglich gehoͤrt derſebe, zu dem Character 
eines ſchoͤnen Geiſtes. Aa, da es ofte noͤ⸗ 
thig iſt, die aeſthetiſche Wahrheit in der es 
berredung dergeſtalt vorzuſtellen, daß ſie von 
dem ſchoͤnen Verſtande begriffen werden koͤn⸗ 
ne $.93. 153. der ſchoͤne Verſtand aber, in fo 
ferne er die Wahrheit aus Gründen erfent, 
die ſchoͤne Vernunft (ratio pulchra) ges 
nent wirds; fo mus ein fehöner Geift auch 
eine fchöne Vernunft befigen. Man Fan, 
von der Nothwendigkeit viefer beyden hör 
hern Erfentniskräfte in einem aefthetiichen 
Kopfe, noch einen aeftherifchen Grund anfuͤh— 
ren. Wenn nemlich die Frage en’ichieden 
. werden fol, ob ein Gedanke ſchoͤn over haͤs— 
lich ſey? ob er dem Gegenſtande, den Zuͤhoͤ⸗ 
tern, und Demjeniaen, Der ihn vorträat, une 
ſtaͤndig und proportionirt fey oder nicht? und 
ob fih eine Art zu denken in gemiffe gegebene - 
Umftände ſchicke oder nicht? fo Ean und mug 
diefe Entſcheidung mehrentheils, durch die 

Ba Kk 2 ver⸗ 


516 Von dem ſchoͤnen Geiſte. 


vernuͤnftige Beurtheilungskraft nach deutli⸗ 
chen Gruͤnden, geſchehen. Folglich muͤſſen 
der Verſtand und die Vernunft, die untern 
Erkentniskraͤfte im ſchoͤnen Denken, leiten, 
regieren und maͤßigen. Wenn man der un⸗ 
tern Erkentniskraft den Zuͤgel ſchießen laͤſt, ſo 
kan ſie ſich fuͤr Ausſchweifungen nicht in acht 
nehmen. Die ſinlichen Erkentniskraͤfte ſind 
gleichſam der Poͤbel der Seele, welcher ſich 
ſelbſt nicht in den gehörigen Schranken hal⸗ 
ten fan, und es ift einem vernünftigen Dan» 
ne, der jederzeit vernünftig frey, auch wenn 
er. finlich fehön denkt, handeln mus, hoͤchſt 
unanftändig, wenn er den Gebrauch feiner 
untern Kräfte nicht der Herfchaft ver Vers 
nunft unterwirft.. Ich Ean meine Gedanken 
durch das Gleichnis erläutern, welches Vir⸗ 
gil Aen. L. J. bey einer ganzandern Gelegen⸗ 
heit angefuͤhrt hat: 

At veluti m in populo cum coorta e, 

Seditio, —— — le role R 

lamque faces et faxa volant, furor arma mini ſtrat 

Tum pietate gravem ac meritis fi forte virum quem 

Con/pexere lent, areclisgue aurıbus aflant, 

Die regit dictis animes, et pedlora mulcer, 


Man Ean diefen ganzen Abfag auch, durch 
. die Erfahrung betätigen... Junge angeben, 
de Dichter, wennfie ein feuriges Naturelbes 
figen, find mehrentheils in ihren Gedanken 
zu ausfchmweifend. Ihre wilde und unge⸗ 
zaͤhmte Einbildungskraft iſt gleich ar 
z on thigen 


don dem fehönen Geiſte. 317 


thigen Hengfte, welcher ohne Zügel herum 
i fpringt. Kommen fie aber mehr zu Fahren, 
fo wächft bey ihnen der Verftand und die 
Rernunft, und alsdenn werden auch ihre 
Gedichte fchöner. . 

| $. 220. 

Aus dem vorhergehenden laͤßt fich ein Vor⸗ 
urtheil beftreiten, twelches auch in unfern Tas 
gen bericht, und welches beydes den fchönen 
Wiſſenſchaften und den höheren „ überaus 
nachtheilig iſt. Man bildet fich nemlich ein, 

als wenn die unteren Erfentnigfräfte und die 
obern, die fhönen und die höhern Wiſſen⸗ 

fehaften einander zumider wären, dergeſtalt, 
daß Fein tiefjinniger Gelehrter feine Sinlich» 
Feit, durch die ſchoͤnen MWißenfchaften vers 
ftärfen müfle, wenn er anders fich: felbft Fein 
Hindernis, in der philofophifchen Erkent⸗ 
nis der Wahrheit, in den Weg legen wolle. 
Daher Eonıt es, daß heute zu Tage viele Dich⸗ 
ter und andere fchöne Geifter gar nichts, von 
den tieffinnigften Wahrheiten, zu verftehen 
ſcheinen, Daher fie auch der Weltweifen bes 
ftändig, aber aufeinepoßirkiche Ark, fpotten. 
Ja daher komts, Daß die Weltweiſen und 
andere Gelehrte, die vorfreftichften Wahrhei⸗ 
ten, auf einefo trocfene, rauhe und barbari⸗ 
fhe Art vortragen, daß die allerwenigften 
Hertzhaftigkeit und Stärke genug befigen, fich 
in eine fo verkleidete Mahrheit zu verlier 
ben. Um diefes fchädliche Borurtheil aus 
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dem Grunde zu heben, wollen wir folgende 
Anmerkungen machen. 1) Die Schönheit 
des Geiftes und die Stärke der untern Ers 
kentniskraft widerfpricht einem groſſen Ver⸗ 
ſtande und einer ſtarken Vernunft, ſo wenig, 
daß man vielmehr ſagen mus, ein groſſer Ver⸗ 
ſtand und eine ſtarke Vernunft koͤnne, ohne 
groſſe ſinliche Erkentniskraͤfte, nicht ſtat fin— 
den. Dieſer Ausſpruch gilt nur, wenn mann 
alle dieſe Kraͤfte ſo betrachtet, wie ſie ihrer 
Natur nach ſeyn koͤnnen. Auſſer dem, was 
ich in dem vorhergehenden Abſatze erinnert 
habe, und welches ein foͤrmlicher Beweis meis 
nes jegigen Ausſpruchs ift, Ean man noch ans 
merfen, daß wir Menfchen niemals volkom⸗ 
men deutliche Begriffe zu machen im Stans 
de find. Alle unfere allerdeutlichften Begrif: 
fe beftehen endlich, aus dunfeln, verworrenen 
oder finlichen Merkmalen, welche alfo von 
den untern Erkentniskraͤften müflen gewuͤrkt 
werden. Folglich find, dieerften Grundthei⸗ 
le unfers Verftandes und unferer Vernunft, 
die untern Erfentnisfräfte. Taugt der Stof 
- nichts, fo wird auch dasjenige, was aus dem» 
- felben zufammengefegt wird, wenig nußefeyn; 
wenn alfo unfere finlihen Kräfte ſchwach 
und unvolfonmen find, fo Eönnen wir auch 
unmöglich einen recht groffen und volfommes 
nen Berftand haben. Wer’. E. Feine gute. 
Einbildungskraft befißt, der Ean in der Mas 
thematik gar nicht zu rechte kommen. 
Be | 
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lich Fan ein ſchoͤner Geift zugleich einen grofs 

fen Berftand, eine ſtarke Vernunft und eine 
groſſe Gelehrſamkeit befigen. Und lehrt uns 
Diefes nicht auch die. Erfahrung ? Ariſtote- 
les, Dlato, Cicero, Leibnitz find fo viele 
unverwerfliche Proben, daß meine Meinung 
volkommen richtig fey. Glücklich wären wir, 

wenn wir nur der Natur folgten, und alle 
unfere Kräfte ihrer Natur gemäs. verbefler« 
ten. : Allein wir verderben alles, und Daher 
komt es. 2) daß die Schönheit des. Geiftes, 
der Stärke des Verftandes und der Ders 
nunft, fehr-ofte widerfpriht. Zwar wil ich 
nicht fagen, Daß eine ganz volkommeneSchoͤn⸗ 
- heit des Seiftes eine Feindin der groffen Ders 
nunft ſey. Keinesweges.- Sondern, wenn 
jemand fich beftändig und ganz allein auf die 
Bergröflerung der finlichen, Erfentniskräfte 
befleißiget, und dabey die gehörigen Uebun— 
gen des Verftandes und der Bernunff ganz 
benfeite ſetzt, ſo kan er fich fo fehr an das fin 
lich Schöne gewöhnen, daß. ihm.alle tiefjinniz 
gen philofophifchen Gedanken dunfelund uns 
begreiflich find. Solche Leute tändeln und 
fhäcern nur mit den Wahrheiten. Sie 
fchicken ſich zu Eeiner ernfthaften Wiſſenſchaft, 
und man trift z. E. Eeine luftigern und Findi- 
ſchern Widerſacher der Metaphyſik, der Mo» 
naden u. f. w. an, ats diemittelmäßig ſchoͤ— 
nen Geifter. Eben um diefer Urfach.milten 
gefchieht es auch, 3). daß eine ftarke Ders _ 
| 84 nunft 
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nunft und tiefe Gelehrſamkeit, der Schönheit 
des Geiftes unddes Denkens, nur gar zu ofte 
widerfpricht. Mer fich blos in dem reinern 
OBerftande übt, undmeiter nichtsthut, als 
abftracten Wahrheiten nach der firengften 
Methode nachdenken, der übt feine finlichen 
Erkentniskraͤfte auf Eeinefchöne Art, folglich 
erftickt er Das Feuer, Daß ihm etwa angebo⸗ 
ren ift. Sein Kopfmwirdblos abftract, folg⸗ 
lich wäfferich und kalt, und er findet gar Feis 
nen Geſchmack an dem fchönen Denken. Und 
das iſt die Urſach, warum die höhern Wiſ⸗ 
fenfchaften, wenn fie nicht fo vorgefragen - 
werden, wie ich $.55. erinnert habe, die Schoͤn⸗ 
heit des Geiftes hindern. Wir dürfen nur 
an den gröften Haufen, der jegt. lebenden 
Weltweiſen denken, fo wird es uns hier leis 
der, an Eeinen Beyfpielen fehlen Fönnen. Dan 
fieht demnach, daß blos durch unfere Schuld, 
die Schönheit des Geiftes.und die Stärfe 
des Verftandes und der Bernunft einander 
mwiderfprechen 5 und daß jemand weder ein 
fhöner Geift vom erften Range, nod ein 
grofler Gelehrter aus der erften Claſſe wer» 
den fönne, wenn er nichtdie Stärkeder Ber 
nunft und die Schönheit des Geiftes, mit 
‚einander verbindet. | 


$. 221. 


Wir kommen nun, zu den Begehrungskraͤf⸗ 
ten eines ſchoͤnen Geiſtes $. 217. und — 
| müffen 
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muͤſſen in einer geſchickten und gehoͤrigen Pro⸗ 
portion ſtehen, welches ich das aeſthetiſche 
Temperament (temperamentum aeſtheti- 
cum) nennen wil. Dieſe Proportion fodert 


- nicht nur uͤberhaupt, daß ein ſchoͤner Geiſt vie⸗ 


6 


ler und ſtarker Begierden und Verabſcheuun⸗ 
gen fähig ſey; ſondern daß fie auch ſaͤmtlich 
fich dergeftalt gegeneinander verhalten, daß 
fie zu würdigen, geoflen und fchönen Gedanken 
aufeine habituelle Art geneigt find. Es komt 
ja aufunfern Entfchlus bey dem fchönen Dens 
fenan, ob wir niederträchtige oder edele Ges 
danfen erzeugen wollen, und der Gebrauch 
unſerer Erkentniskräfte hanget, in den allers 
meiften Sällen, wenn mir fchön denfen fols 
len, von unferm Willen ab. Man fieht 
demnach, mie nothwendig das aefthetifche 
Temperament einem fchönen Geiftefey. Wer 
durch niederträchtige Begierden beherfcht 
wird, der Denkt auch aufeine niederträchtige 


Art. Um diefe Sade in ein noch gröfferes 


Licht zu fegen, fo wilich folgende Stücke ins» 
befondere anmerken: ı) Ein fehöner Geift . 
mus überhaupt vieler und ftarfer Begier- 
den, Verabſcheuungen und Leidenfchaften 
fähig feyn. Eine phlegmatifche Seele, von 
welcher man kaum merken Ean, daß fie in Be⸗ 
mwegung gefegt werden fan, mus nicht nur 
ein fo Faltes Gehirn befigen, daß in Demfelben 
alle rührenden und feurigen Gedanken erftick 
und ausgedämpft werden; fondernfieiftaud 

ja | Kk 5 vol⸗ 
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volkommen ungeſchickt andere zu ruͤhren. 
Folglich kan bey dem Mangel des aeftheti= 
fchen Temperaments, die gröfte Schönheit 
der Erfentnis, das aeftheriiche Leben, gar 
nicht ftat finden. 2).Die Begehrungskraft 
eines fehönen Geiftes mus leicht in Bewer 
wegung geſetzt, und würffam gemacht werden 
Fönnen. Ein fehöner Geiftmus ein fo zärtlis 
ches Herz, und einen fo feurigen Kopf befi- 
gen, Daß er fehr leicht die Gegenftände auf. 
eine lebendige und rührende Art erkennen Fanz 
folglich daß er fehr leicht, viele und ſtarke 
Begierden, PVerabfcheuungen und Leidens 
fchaften, in feiner drufterweden fan. Wi⸗ 
drigenfals ift er zu Ealt, als daß er ofte feu— 
rig und rührend folte denken Finnen. Mir 
fehen diefes auch bey den Dichtern. Dieſe 
Leute find meiftentheils luſtig und vergnügf. 
Eine Kleinigkeit Ean fie in Bewegung fegen. 
Die Dichter find mehrentheils verliebte Sees 
len. Sie ſind fehr hisig Sreunfchaften zu 
ftiften. Sie Eönnenfehr leicht erzürner werden 
u.ſ.w. 3) Die Begehrungskraft eines ſchoͤ⸗ 
nen Geiftes mus nur auf eine tugendhafte 
Art beftimt feyn, und das zwar auf eine has 
bituelle Art. Folglich müflen feine meiſten 
Degierden und Rerabfcheuungen niemals 
der Tugend, überhaupt zumider feyn. Dies 

derträchtige und pöbelhafte Begierden And 
Verabſcheuungen mus er .nicht in feiner 
Bruſt aufkommen laſſen, fondern viefelben 
— ee | unfer- 
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unterdrucken und gaͤnzlich auszurotten ſuchen. 
Alle ſeine Begierden muͤſſen auf 
wuͤrdige und anſtaͤndige Dinge gerichtet feyn, 
und er mus alles niedertraͤchtige in den Ge— 
danken und Sachen auf eine habituelle Art 
verabſcheuen. Folglich mus er alles, was 
würdig anſtaͤndig und niedertraͤchtig iſt, auf ei⸗ 
ne lebendige Art erkennen, und jenes uͤberwie— 
gend zubegehren, und diefes aufs Eräftigfte zu 
verabſcheuen. Wer eine gegenfeitige Ges 
müthsbefchaffenheit befigt,der Ean ſich unmoͤg⸗ 
lich für den niederträchtigen und pöbelhaften 
in feinen Gedanken in acht nehmen. Ein fau⸗ 
ler Baum Fan nur faule Früchte tragen, und 
weflen das Herzvolift, deflen geht der Mund 
über. 4) Alle finlihen Begierden, Verab⸗ 
fheuungen und Leidenfchaften muͤſſen, unter 
der Herfchaft des Willens, der Freyheit 
und der Bernunft ftehen. Die finliche Bes 
gehrungsfraft allein Fan niemals, in dem 
Gleiffe der Tugend, bleiben, Sie allein 
verurfacht eine moralifche Sclaverey, und die 
ift jederzeit der Tugend zumider. Folglich 
mus ein fhöner Geift auch, eine ſtarke und 
wohlgeordnete obere Begehrungskraft befis 
gen, welches überdies auch Noch deswegen 
nothwendig iſt, weil er durch feine ruͤhrende 
Gedanken auch ofte vernünftige Begierden 
und Verabfheuungen erwecken mus 9. 195. 
Man darf nicht denken, daß ich aus einem 
ſchoͤnen Geiſte einen Engel undieinen Heiligen 

— | mas 
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machen wolle. Nein, das hieſſe die Sayten 
zu hoch ſpannen. Ich habe nur geſagt, daß 
Die Begehrungskraft eines ſchoͤnen Geiſtes, 
aufeine habituelle Art, muͤſſe fo oder fo be⸗ 
ſchaffen ſeyn. Nun weis ja jederman, Daß 
wir fehr ofte etwas thun koͤnnen, welches uns 
fern Fertigkeiten nicht gemäs ift. er 


'$. 222, 


“ Bon allen diefen Kräften, womit ein ſchoͤ⸗ 

ner Beift ausgeziert ſeyn mus, ift noch anzus 
merken, daß fie überhaupt nicht hinlänglich 
find, dem fchönen Geiftedas nöthige Vermoͤ⸗ 
gen zum fhönen Denken zu geben. Denn 
weil diefe Vermögen, als bloſſe MöglichEeis 
. sen, allen Menfchen mefentlih zufommen, 
nicht alle Menfchen aber fehön denken koͤnnen, 

: fo Fomt es bier fonderlich auf den Grad dies 
fer Kräfte an. Ein ſchoͤner Gedanke ift als 
legeit gröffer als ein haͤslicher, wenn fie im übris 

gen einander gleichfind. Je gröffer die Wür- 

Fung ift, deſto gröffer mus aud) die Kraft ſeyn, 

wodurch) fie gemwürft werden fol. Folglich 
müffen alle Erkentnis und Begehrungskraͤfte, 
die zu einem ſchoͤnen Geiſte erfodert werden, 
ſo gros und ſtark ſeyn, daß ſie hinreichend 
ſind, ſchoͤne Gedanken hervorzubringen, und 
daß ſie, in einem gewiſſen gegebenen Falle, ſo 
ſtark koͤnnen angeſtrengt werden, als noͤthig 
iſt, um einen gewiſſen Grad der Schoͤnheit der 
SGedanken zu erreichen. s 
| ‚223. 
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= G. 233. 

Nachdem ich nun alle Diejenigen Kräfte 
unterfucht habe, melche zu einem fchönen Gei⸗ 
ſte erfodert werden, ſo mus nunmehr beftimf 
werden, woher und wodurch dDiefelben erlangt 
werden $. 216. Der erfte Weg hanget blos 
von dem Gluͤcke ab, und wir felbft Eönnen Das 
zu nichts beytragen. Unterdeſſen hater doch 
eine folche Nothwendigkeit, daß alle andere 
Wege vergeblich vorgefchlagen werden, wenn 
wir nicht Durch diefen zum Befiß des fehönen 
Geiftes gelangen. Nemlich die Natur felbft 
mus uns mit allen denjenigen Kräften bes 
gnadigethaben, welche zu einem fchönen Gei⸗ 
fie erfodert werden, mie müflen geborne 
fchöne Geifter feyn. Um dieſer Urſach wil- 
len wird der aefthetifche Kopf auch das 
aefthetifche Naturel genant (natura, ‚vers, 
wpum, aefthetica naturalis connata G. 12,) Die 
Natur bildet.alle ihre Werke vergeftalt, daß 
fie ihnen den Samen alles desjenigen, wo⸗ 
zu fie Diefelben beftimt bat, felbft einpflanzt. 
Da nun fo vielerley von dem ganzenmenfche 
lichen Gefchlecht zu verrichten ift, daß niche 
ein jeder Menfch, zu allen menfchlihen Ber 
richtungen, hinreichende Kräfte und Zeit has 
ben fan; fo hat. die Natur einen jeden, zu 
einer gewiffen Art der Werke des Geiftes und 
des Leibes, fehonin feiner erften Anlage vor⸗ 
bereitet, und dieſe Vorbereitung iſt als ein 
befehlender Beruf des großen — der 

—— atut 
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Natur anzuſehen. Wer dieſer Stimme der 
Natur felgt, der iſt ohne Zweifel gluͤcklich und 
wider die Natur etwas thun wollen, das heißt : 
wider den Strom ſchwimmen. Alle diejeni⸗ 
gen demnach, die ſchoͤn denken wollen, die 
muͤſſen vor allen Dingen erforſchen, obfiedas 
aefthetifche Naturel befigen. Dan Fan dies 
ſes theils aus dem innern Antriebe, theils aber 
am fiherften aus den Verſuchen abnehmen. 
Ber ein geborner fehöner Geift ift, der denkt 
ſchoͤn ohne daß er den Vorſatz dazu gefaßt 
hat, er wird, bey nahe durch einen unuberwind« 
lihen Hang, zum fihönen Denken angetries 
ben. Unterdeſſen, da es viele Gecken giebt, 
welche eine ihnen ganz unnatürlihe Luft ſchoͤn 
zu denken befomen ; ſo Fan man fo wenig jeder⸗ 
zeit dieLuft zum Beweiſe des Naturels braus 
chen, ſo wenig man diefes in andern aͤhnli⸗ 
chen Fällen thun Fan. Es komt alfo vor 
lich auf einen Verſuch an. Sieht man, da 
eseinem leicht wird, fihöne Gedanken zu ers 
finden ſo halte man fich für einen geborner 
fhönenGeift,im widrigen Falle ftehe man 
fich nicht, fich ein aeftherifches Naturel zuzu⸗ 
fehreiben. Nur mus man bey dieferProbefeine 
eigene Berfuche ſelbſt richtig beurebeilen,ode 
von einem Ariſtarch beurtheilen laſſen Denn 
man weis, daß ein jeder Phantaſt ſeine Mis⸗ 
geburten für ungemein ſchoͤn haͤlt Man 
macht es hier wie die naͤrriſchen Muͤtter, wel⸗ 
che ihren erſtgebornen Sohn, ob er gleich ein 
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Bengel iſt, doch fuͤr ein allerliebſtes Soͤhn⸗ 
chen halten. Mit einem Worte, ohne Nas 
turel kan niemandfchön denken. Es ift dem⸗ 


nach einnothiwendiges Stück des Characters 


eines fchönen Geiftes, Daß er ein geborner 
fchöner Geift fey, und es gilt von ihm über- 
haupt, was Boilesu , im Anfange feiner 
Dichtkunſt, infonderheit von den Poeten ſagt: 
Ceſt en vain quau Parnaſſun temeraire Autew 
: Penfe de Part des versatteindre la hauteur 
- Sil’ne ent point du ciel Pinfluence ferrete, 
si fon aflre en naiffant ne Pa forme Poëte, 
Dans [on genie etroit il eſt touiours captif. 


rour lui Phebus eſt ſourd, & Pegafe eſt retif. 


| ) $. 224 
Ob gleich eine glückliche und erwuͤnſchte 
Geburt unentbehrlich ift, und das meiftezu 
- einem fehönen Geiſte beyträgt, fo ift fie Doch 
nicht zureichend. Die Natur arbeitet ihre 
Werke, nur gleichfam: aus dem Groben here 
aus. Gleichwie in einem Stuͤcke Marmor 
Die allerfehönften Adern ſchon angefroffen 
werden, welche aber ewig mürden verborgen 
geblieben feyn, wenn man nicht Die Kunſt ers 
funden hätfe, denfelben zu poliven ; oder gleich⸗ 
wie ein Weinſtock verwildert, und endlich 
lauter Heerlinge trägt, wenn man ihnnicht 
wartet und befihneider : alfo werden auch die 
Gaben der Ratur in der Seele entweder uns 
brauchbar bleiben, oder gemisbraucht wers 
den, wenn man nicht den angebornen = | 
ü pr | entre 
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bearbeitet. Unter den Pöbel, ja unter ale 
len Ständen der Menſchen trift man vor— 
trefliche Köpfe an. Aus ihren Einfällen, 
die freylich poßierlich genug find, blinkt eine 
Stärke im Denken hervor, die vortreflich 
iſt. So oft ich unter dem Pöbel einen 
Zotenreißer, einen Eulenfpiegel, Hanse 
murft, oder fonft einen luſtigen Kautz ſehe; 
ſo ofte bedaure ich das Schickfaldiefes Mens 
fchen , daß er in eine fo niedrige Lebensart 
eingekerkert iſt. Und ich glaube nichts unges 
räumtes zufagen, wenn ich behaupte, dag ein 
ſolcher Menfch ein Zoraz und PVirgil, der 
Abficht ver Natur nach, genent zu werden 
verdiene. Folglich ift unleugbar, daß zu eis 
ner. glücklichen Geburt auch , eine ſolche An⸗ 
wendung und .ein folder Gebrauch der von 
der Natur ertheilten®aben zum ſchoͤnen Den 
Een, kommen muͤſſe, wodurch Diernatürliche 
Geföieflichfeit, zu einer Fertigkeit im fehl 
nen Denken, erhöher wird. Die Natur gib 
einem ſchoͤnen Geift entweder die bloßen Bers 
mögen, die bloßen Möglichfeiten ſchͤn zu 
‚denken, oder, wenn es ja angeborne Sera 
tigfeifen gibt, fo find diefelben doch nicht gros 
genug, und mwenigftes müflen fie Doch in Ue⸗ 
bung gefegt werden. Diefe Uebungen find 

‚ überhaupt von zweyfacher Art. Dieerften 
haben vornemlich den Nutzen, Die Erkentnis⸗ 
vermögen zu Sertigkeiten zuerhöhen,, und die 
andern verbeſſern vornemlich Di rung 
— rlaft⸗ 
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Kraͤfte, ob man gleich geſtehen mus, daß 
eine jede Art dieſer Uebungen auch etwas, zu 
dem Nutzen der andern, auf eine mittelbare 

und entfernte Art, beytragen koͤnne und 
muͤſſe. | 


$. 225. 

Zu der erſten Art der aeftherifchen Uebun— 
gen rechne ich ſonderlich folgende dreye: 
1) Das fleißige und aufmerkſame Leſen der 
Werke des Geiſtes. Wenn man einen ſchoͤ⸗ 
nen Gedanken lieſt und hoͤrt, und zwar mit 
einer ſo ſtarken Aufmerkſamkeit, daß man die 
Schoͤnheit deſſelben empfindet; ſo weis ein 
jeder Weltweiſer, daß dieſes nicht anders 
moͤglich iſt, als daß unſere Seele ſelbſt ihre 
Erkentniskraft dergeſtalt braucht, daß das 
Durch der ſchoͤne Gedanke in uns entfteht. 
Folglich werden, durch ein folcheskefen fehöner 
Gedanken, die Erfentniskräfte im fehönen 
Denfen geübt, und erlangen nach und nach 
die Fertigkeit, felbit fhöne Gedanken durch 
die Nachahmung zu erfinden. Daß diefe es 
bungdemaeftherifchen Naturel zu Hülfe kom⸗ 
me, erhellet auch aus der Erfahrung. Leute, 
. die Feine geborne fehönen Geifter find , lefen 
die ſchoͤnſten Werke des Geiftes entweder gar 
nicht, meil fie Feinen Geſchmack daran ges 
mwinnenfönnen; oder, wenn fie diefelben les 
fen, fo haben fiedabey andere Abfichten, ohne 
die Schönheiten der Gedanken gewahr zu 
werden: Man erzehlt von einem Geogras 

21 phus 
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phus, daß er die Aeneis des Virgils wol 
hundertmalgelefen,, ohne das geringite Ver⸗ 
gnügen über die Gedanken zu empfinden, 
Seine einzige Luft fey geweſen, aufeiner als 
ten Randcharte den Weg zu fuchen, den Ae— 
neas. genommen habe, um nad) Italien zu 
kommen. Es wäre daher zu wuͤnſchen, daß 
die Lehrer auf niedrigen Schulen, mit ihren 
Schülern, die Werke grofler Dichter und 
Medner dergeftalt Durchgehen möchten, daß 
fie nicht blos die Erlernung der Sprache das 
bey zur Abfiche haͤtten. Siefolten ihnen die 
Schönheiten der Gedanken recht faßlich und 
empfinplich vorftellen, das wuͤrde beſſer ſeyn, 
als wenn man ſie zwinget, alle Wochen ein 
poetifches&rercitium, mit Hülfedes Gradus 
adParnaflum, zu machen, und ihnen, ftat 
jedesgehlers wider die Profodie, einen Stock⸗ 
fchlag zu geben. Bey dieſer ganzen Uebun 
ift die Wahl der Werke des Geiftes das a 
lerwichtigſte. Berfält man auf ein elendes Mu⸗ 
fter, oder auch nur auf ein mittelmäßig gu⸗ 
tes, fo verdirbt man den Beift ohne Zweifel. 
Man mus demnach die allervortreflihften 
ausfuchen, als z. €, die allerbewährteften 
Dichter und Redner. Da nun die alten 
durchgehends für vortrefliche Mufter nen 
werden, fo musman vornemlich Die Alten zur 
diefer Uebung erwaͤhlen. Einem jeden ift bes 
Fant, daß Somer, Pindar, Unscreon, 
Sophocles, Demoſthenes, Ecero,, 0⸗ 
‚Ing 
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caz, Virgil, Terenz Meiſter in ihrer Art ſind. 

er von Jugend auf dieſer Männer Schrifs 
ten lieft, Der Fan feinem aefthetifchen Kopfe 
Dadurch die fehönfte Nahrung geben. Unter 
den neuern Werken des Geiftes ift die Wahl 
ſchwerer. Ich wil meinem eigenen Geſchma⸗ 
che folgen, und hier gleichſam meine Leibbuͤ— 
cher anpreifen, ohne meinen Refern daraus 
ein Geſetz zu machen, oder das Refen derjes 
nigen, die ich nicht nennen werde, abzura⸗ 
then... Mlilton, Addiffon und Pope uns 
ter den Engländern; Boileau, Racine, 
der ältere Corneille, Moliere unter den 
Sranzofen; die freundſchaftlichen Lieder, 
LTangens Soragifche Oden, Gleims 
ſcherzhafte Lieder, Opitz, Bodmer, 

aller und die bremiſchen — zum 
Vergnügen des Verſtandes und Wi⸗ 
Be unter den Deutfchen, gehöten zu den 
Muftern der fchönen Gedanken, dergleichen 
man lefen mug, wenn man andern Das ſchoͤ⸗ 
ne Denken ablernen wil. ——— 


$. 226. 


2) Die andere Uebung der erſten Art bes 
ſteht in dem Naturaliſiren (erexsiaruare) 
oder, wenn man verſucht ſchoͤn zu denken, 
ohne die Theorie der Regeln zu verſtehen. 
Dieſe Uebungen machen die natuͤrliche erlang⸗ 
te Aeſthetik aus $.12. Wenn man, ohne die Re⸗ 
geln des ſchoͤnen Denkens zu verſtehen, es 
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wagt ſchoͤn zu denken; ſo koͤnnen wir am be⸗ 
ſten errathen, wozu wir von Natur aufge 
leat find, und zu welcher Art des fchönen 
Denkens wir uns am beften ſchicken Unfer 
Geift ift in folchen Mebungen frey und 
angebunden, und folgt feinem eigenen Tries 
be. Dergleichen Uebungen folte man, vie 
Jugend auf den Schulen, machen laffen. 
&o aber fängt man es am unrechten Orte 





zuerft, die Regeln der Profodie und des 
benmaßes, bey. Alsdenn befiehle manung, 
ein Gedicht zumachen, Fältunsnunetwa 
ein ſchoͤner Gedanke ein, fo wiſſen wir, Daß. 
man ung, einen Fehler wider dag Sylben- 
maas, nicht verzeihen wird, Wirverfüchen 
alfo, ob das Wort fich.in den Vers. fhicke, 
Schickt es fih nicht, fo ift es eine Ansge 
machte Sache, daß wires verwerfen, Ale 


„ 


wir nun noch Feine Helden Im ſchdnen 
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ken find, ſo iſt es ung unmöglich, einen ans 
dern eben fo fihönen Gedanken zu erfinden. 
Wir fihlagen alfp in-den Wortregiftern fo 
lange nad), bis wir ein Wort finden, das 
dem Sylbenmaße ein Genüge thut, es mag. 
nun einen fchönen oder feblechten Gedanken, 
verurſachen. Wäre eg alſo hier nicht befler, 
wenn manim Anfangeeinenkehrling, mit dies 
‚sen Regeln nicht plagte? Wenn ich jemans 
den in der DichtEunft unterrichten folte, fo . 
wolte ich feinem Geiſte freyen Rauflaffen. Er 
möchte eine Eurze Sylbe lang, oder eine lan» 
ge kurz brauchen, fo foltemirdas im Anfans 
ge einerley ſeyn. Und fo wolte ich es auch, 
in Abſicht auf alle übrige Regeln der Kunft, 
machen. Um diefen Abfag noch mehr zu bes 
ftärfen, fo darf man nur bedenken, daß die 
Kunft jederzeit fpäter ift, als die Ausübung 
derfelden. Ehe noch Arifkoteles Dichtkunſt 
in der Welt war, da war ſchon eine Ilias 
Die Regeln der Kunft werden jederzeit erſt, 
aus dem Naturalifiren der gröflen Meifter 
in derfelben, erfunden. u 
| §. 237. 

3) Die dritte Uebung der erften Art befteht 
in einer Eunflmäßigern Uebung. Wenn 
man die Regeln der Kunft verfteht, und man 
macht eine fehöne Ausführung vermöge Der, 
Anwendung dieſer Negeln dergeſtalt, daß 
man, unter der Ausarbeitung, dieſer Regeln 
* 213 ſich 
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fich bewuſt iſt, oder nachher die Ausarbei⸗ 
tung nach diefen Regeln prüft und verbeffert, 
wenn man etwa Damider verftoffen hat, fo 
komt man der Natur durch die Kunſt zu Hülfe. 
Das bloſſe naturalifizen iſt einer Wildnis aͤhn⸗ 
lich, wo zwar die Natur in ihrer ganzen Stärs 
fe, aber auch mit allen ihren Mängeln er» 
fcheint. Die Eunftmäßigenllebungen aber find 
einem fchönen Garten Ähnlich, wo die Natur 
durch die Runft verbeffert worden. Dieſes mus 
man, wider die VBerächter der Kunft, anmers 
fen. Wenn nur dieRegeln der Kunft rich⸗ 
tig bewiefen find, fo mus die Beobachtung 
derfelben nothwendig eine Schönheif verur⸗ 
fachen, meil fie fonft Feine wahre Regeln ſeyn 
würden. Weil ſich ein Anfänger auf feine 
— nicht ſicher genug verlaſſen kan, und 
weil ihn die Eigenliebe verhindert, ſeine Ge⸗ 
danken richtig genug zu beurtheilen; ſo erfor⸗ 
dern dieſe Uebungen, wenn fie zum Wachs⸗ 
“ thum feines fchönen Geiftes gereichen follen, 
daß er fiedem Urtheile eines gefchitften Kunfts 
richters untermwerfe, der fo befchaffen ift, wie 
ihn Soratz fchildert: | 


Vir bonus & prudens verfüs reprehendet inertes 
Culpabit duros, incomtis allinet atrum 
Transverfo calamo Agnum, ambitioſa recidet 
Ornamenta, parum claris lucem dare coget, 
Arguet ambigue dictum, mutanda notabit, 

Fiet Ariſtarchus. 


F§.228. 


” 
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6, 228. Ä 
Dieie andere Art der Hebungen $. 224. hart 
‚get lediglich, von der Erziehung und dem Um⸗ 
gange mit andern Leuten, ab. Wenn ein 
Menfch fo glücklich ift, daß ereine Erziehung 
genoſſen hat, in welcher er von Jugend auf 
an denen Perfonen, die ihn erzogen haben, 
Die Ausübung der heroifchen Tugenden, der 
edelen oder auch nur der niedern Tugenden. 
gerwahr geworden; wenn er von Kindesbeiz. 
nen an zu Diefen Tugenden angemwöhnt wors 
den, und vor allem niederträchtigen und pd= 
belhaften Weſen bewahrt worden: ſo bekomt 
er nicht nur eine lebendige Erkentnis dieſer 
Zugenden und Sitten, fondern er übt auch 
diefelben aus, begehrt alles Dasjenige, was 
dieſen Tugenden gemäs ift, und verabfcheuet. 
. das Segentheit, folglich befomt er Das aes 
ſthetiſche Temperament $.221. Wenn wir ges 
boren werden, fo find wir gleichfam in Abs 
- ficht aufdie Tugend gleichgültig, es Fan alfo 
aus ung alles gemacht werden. Ein Cars 
touche hätte ein Turenne werden Eönnen, 
wenn er die Erziehung des letztern genoflen 
hätte. Allein, da eine folche glücklihe Ers 
ziehung ein bloßer. Zufal des Gluͤcks ift, fo 
mus man den Mangel derfelben durch den 
Umgang erſetzen. Ich verftehe nicht nur. 
den Umgang mit lebendigen , fondern 
auch mit todten aber tugendhaften Leus. 
ten. Denn man mit lebenden tugends 
| 2 la. hafs 
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haften Leuten umgeht, 'fie mögen nun fich 
heroiſch oder edel aufführen, oder auch nur 
ſchlecht und recht leben, fo-befißt die Zugend 
jederzeit etwas reizendes, welches uns zu ih⸗ 
rem Bortheile einnint. - Wir gewinnen alfe 
durch Diefen Umgang einen Geſchmack an dies 
fen Tugenden, wirlernen dieheroifchen, edlen 
und ehrbaren Sitten Eennen, wir fangen an 
fie zu lieben, und wir nehmen die Sitten ders 
jenigen an ung, mit denen wir umgeben. 
Wenn man im Gegentheil mit dem Pöbel 
Umgang pflegt, wenn man fid) in die Rot⸗ 
ten der Sclaven der after verwickelt, ſo wer⸗ 
den wir niederträchtig, pöbelhaft und lafters 
haft. Die gröften Dichter find jederzeit mit 
den gefittefen und vornehmften Leuten ums 
gegangen, und fie find. Daher vermögend ges 
wefen, ihre Gedichte mit heroifchen und eds 
len Gedanken anzufüllen® Virgil, Zoratz, 
Corneille, Moliere, Boileau u. f. w. bes 
weiſen diefes. Ein — im Gegentheil, 
der in allen Dorfſchenken herumgeludert, hat 
ſich fuͤr niedertraͤchtigen Gedanken nicht in 
acht nehmen koͤnnen. Solte einem auch Dies 
fer Umgang fehlen, welches Doch nicht leicht 
ohne unfere eigene Schuld möglich ift, fo er⸗ 
wähle man fich die Gefelfchaft todter Helden 
der Tugend. Man lerne aus der Hiſtorie, 
aus den Tragoedien, aus den Heldengedich- 
ten, die heroifchen und edlen Tugenden les 
bendig erkennen, fo kan man ebenfals dadurch 
das 
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das aefthetifche Temperament, wenigſtens zur 

Noth erlangen. Man wird alfo aus meis 
‚nen bisherigen Betrachtungen überzeugt ſeyn, 

daß Die gehörigen aefthetifchen Hebungen, ein 

wichtiges Stück in dem Character eines ſchoͤ⸗ 

ven Beiftes, ausmachen. 


$. 292. 


Es folget nunmehr das dritte Stück des 
Eharacters eines fehönen Geiftes $. 216. 
nemlidy die würklichen Beftimmungen feiner 
Kräfte. Oder, damit ich meine Gedanken 
nicht fo metaphufifch ausdrude, fo gehört 
bieher die Unterfuchung der ganzen Erfentnis 
und aller Sitten, famt den gewöhnlichen Be⸗ 
gierden und Berabfcheuungen eines fehönen 
Geiftes, wodurch er auf eine nähere Art ges 
ſchickt gemacht wird, fehön zu Denken. Denn 
alle Kräfte eines fehönen Geiftes find, theils 
die Erkentnisfräfte, theils Die Begehrungss 
Eräfte $.217. Nun aber ift einem jeden bes 
Eant, daß die Erkentnis eine Beſtimmung 
der Erkentnisfraft fey, und die würflichen 
DBegierden, Rerafcheuungen, und Sitten, 
Die Beftimmungen der Begehrungsfraft, 
ausmachen. Eine jede Kraftder Seele, als 
eine bloffe Möglichkeit betrachtet , ift in Ab» 
ficht auf eine gegebene Würfung noch unbes 
ſtimt. Andere würklihedeftimmungen müfs “ 
fen. ihr den Schwung und die Richtung ges 
ben, um dieſe Wuͤrkung hervorzubringen, 

| tl; Folg⸗ 
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Folglich reichen die bloſſen Kraͤfte eines ſchoͤ⸗ 
nen Geiſtes noch nicht zu, wuͤrklich ſchoͤn zu 
denken, ſondern ſie muͤſſen, durch die uͤbrige 
Erkentnis und durch die übrigen Sitten, eis 
nes fchönen Geiftes, Dazu beſtimt werden. 


$. 230. 


Geſetzt, ein geborner ſchoͤner Geift fey noch 
gang unwiffend, vergeftalt, daß er noch gar 
keine klare Erkentnis beſitze, oder daß der 
Worrath feiner klaren Begriffe noch unends 
lich Elein ſey; gefest , ein folcher Menfch ftelle 
fih etwas vor, wird er daſſelbe wol ſchoͤn 
und aefthetifd denken Fönnen? Nichts we⸗ 
niger als das. Er müfte ja in der Sache 
fehr vieles voneinander unterfcheiden, und 
Das müfte er alleserfterfinden; wer abernoch 
nichts weis, ‚der fan auch nicht erfinden. 
Er müfte die Sache fehr kebhaft vorftellen, 
folglih Metaphern, Gleichniſſe, Benfpiele 
u. ſ. w. anführen, wo wil eraber diefe herneh⸗ 
men, wenn er noch gar nichts weis? Man 

gehe alle aeftherifche Schönheiten durch, fo 
wird man miteiner geringen Mühe erkennen, 
Daß Fein fchöner Gedanke, von einem unwiſ⸗ 
fenden, hervorgebracht werden fönne. Wer: 
aber ins Gegentheil einen reihen unendlis 
chen Vorrath von Elarer Erfentnis befißt, der: . 
weis fchon fehr vieles von der Sache, die er - 

ſchoͤn denken wil. Sein Gedächtnis ftele 
ihm, eine unendliche Reihe der Gedanfen, 
— vor 


) s Ar ' 
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vor —2 — Er kan nach Herzensluft waͤh⸗ 
len, was ſich zu ſeinem Vorhaben ſchickt, und 
wer ſchon viel weis, der kan auch viel neues 
erfinden. Doch warum bemuͤhe ich mich, 
eine fo handgreifliche Wahrheit weitläuftig 
zu beweifen ? Ein fchöner Geift mus, eine 
fehr groffe und weitläuftige Erfentnis, entwe⸗ 
der ſchon befigen, oder doch zu erlangenfüs | 
chen, wenn er ſchoͤn denken wil. ch vechs 
ne zu diefer Erkentnis drey Stuͤcke, die The⸗ 
orie der Regeln des fhönen Denkens, eine 
grofle Gelehrſamkeit, und viele Erfahrung. 
| 3. zz 
Die Erfentnis der Theorie vonden Regeln 
des fchönen Denfens (aefthetica artificialis $, 
12.) ift, einemfchönen Geifte, nicht nur übers 
aus nuͤtzlich, fondern auch unentberlid. Er 
Fan die Eunftimäßigen Uebungen im fchönen . 
Denken, die ihm doch fo nöthig als nuͤtzlich 
find 9.227. nicht anders anftellen, als wenn 
er die Theorie der Regeln des ſchoͤnen Dens 
kens hinfänglich verfteht. Ja weil die bloſſe 
Natur fo wol verwildern, als aud in den 
gehörigen Drdnungender Volkommenheiten 
bleiben kan: fo ifteseinbloffes Glück, wenn 
man volfommen fihöndenft, indem man der 
blofien Natur folgt. Die Kunſt ift eine Fühe 
rerin und Begleiterin der Natur. Sie erhält 
dieſelbe auf dem rechten Wege, indem fie ihr die 
Abwege entdeckt, und fuͤr denſelben ar‘ 
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lich warnet. Wir muͤſſen von dieſer Theorie Der 
Regeln des ſchoͤnen Denkens, welche wir einem 
ſchoͤnen Geiſte empfehlen, vier Stuͤcke anmers 
Een. 1) Wenn fie jemanden wuͤrklich ges 
ſchikt machen fol ſchoͤn zu denken, fo fegt fie 
bey demſelben nothwendig voraus, daß er ein 
gebohrner ſchoͤner Geiſt ſeyn mus 9.223. und 
daßerfchonglückliche, blos natürliche Verſu⸗ 
che imfchönen Denken, müffe gemacht haben. 
8.226. Wer gar Eein aefthetifches Naturel 
befist, Der Fan duch die Kunft niemals ger 
fchickt gemacht werden, ſchoͤn zu denken, und 
alfo Hilft ihm die Theorie Der Regeln des ſchoͤ—⸗ 
nen Denkens garnichts , nemlich in Adfiche 
auf das fchöne Denken, Und bat er nod) 
niemals verfucht, blos nach dem Zuge feiner 
Natur ſchoͤn zudenken, fo fängt erdie Sache 
auf eine verkehrte Art an, wenn er vonder 
Kunft ven Anfang macht. So bald.alg ex 
ſchoͤn zu denken anfangen mil, fo ſind ihm Die 
Regeln ſchon befant, und alfo beugt er ſich 
mit Gewalt unter das Joch derfelben. Und 
da habe ih $.226. gewiefen, mie ſchaͤdlich 
diefer Zwang einem Anfängerfey. Viele von 
unfern Deutfchen jungen Dichtern, in deren 
Bruſt die Muſen nicht wohnen, begehen die- 
fen Fehler. Sie haben noch niemals den 
feurigen Trieb der Mufen empfunden. Sie 
haben eine Dichtkunſt gelernt, und fie iftihs 
nen wohl gar vordemonftrirt worden. Gie 
bekommen eine lüfterne und juckende Degie 
| e 
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de zu dichten. Sie wagen es z.Eſeine Tra⸗ 
goedie zu machen. Mit der groͤſten Muͤhe 
fuchen fie die Einheit des Orts, der Zeit und 
der Handlung u.f. mw. zu beobachten, undfie 
verfertigen ein erbärmliches Todtenfpiel. 2) 
Die Erkentnisder Theorie des fehönen Den⸗ 
Eens Darf nicht nothmendig, eine Wiſſen⸗ 
fchaft oder eine Demonffrativifche Erkenrnig, 
feyn, Es iſt genug, wenn diefe Erkentnis 
nur Elar und deutlich iſt, und wenn die Res 
ein in einem richtigen SH 
anf werden. Wenn man eine Vorſch 
Eunftmäßig beobachten wil, foiftes nit nd» 
thig, daß man diefelbe mir einer mathematis 
ſchen Gemisheit erkenne. Wenn nurdiehe 
gelrichtigift, wenn wir fie nur für wahr hal⸗ 
ten, und ung derfelben bey der Ausübung bes 
wuſt ſind, foiftes ſchon hinlänglich. Zomer 


hat ohne Zweifel, die Theorie der Regeln eines 


epifchen Gedichts, nicht nach der mathemati⸗ 
hen Rehrart demonftriren Eönnen, und dem» 
—— er, ein volkommen kunſtmaͤßi⸗ 











ges und DaB allervortreflichſte Heldengedicht, 
verfertiget Man erkent demnach, daß es zum 
—— ſchoͤnen denken nicht nothwendig 
—9 daß man die Regeln deſſelben mathema⸗ 
tiſch demonſtrire Man wuͤrde alſo von mir in⸗ 
ſonderheit Den NG ob ——— 
egen - 





theilen, wenn man nit Die Meinung bey 
mele, als en ihgluuıe, dal shnedem 
be, ſchlechterdings 


Buche, ſo ich jego | 


weni⸗ 
1 
— 4 


» 


542 Von dem ſchoͤnen Geifte. 


weniger vortreflihe Gedichte, und Reden in 
Deutſchland feyn würden. 3) Eine mathes 
matifch gewiſſe Wiffenfchaft ver Regeln des 
fchönen Denkens hindert einen fehönen Geift, 
in fehönen Denken nicht, fondern ſie iſt ihm 
vielmehr nüslich. Da ihm eine Deutliche und 
richtige Erkentnis diefer Regeln nöthig ift, wie 
wil ihm die Wiffenfchaft derfelben Schaden 
bringen? Durch diefelbe wirdja feine Eins 
ſicht in die Regeln noch befler, deutlicher und 
überzeugender. Ja ſo lange maneine Regel 
noch nicht mathematifch gewis erfent, ſo iſt 
es immer noch möglich, daß fie falſch ſey, Me» 
nigfteng ift fie noch nicht eingefchrenft genug, 
und in der Erkentnis Derfelben herfcht noch 
viele Verwirrung, wodurch wir zu einer uns 
richtigen Anwendung derfelben, faſt auf eine 
nothmendige Art, verleitet werden Eönnen. Eis 
ne Wiffenfchaft fest einer Regel die gehoͤ— 
tige Schranfen, und befödert Die geſchickte 
Anwendung derfelben. Es verfteht ſich von 
feldft, daß die MWiflenfchaft ver Regeln des 
fchönen Denkens, die ich hier anpreife, eine 
wahre Wiſſenſchaft feyn müffe, und daß fie 
Feine Geburt eines Menfchen feyn müffe, dee 
an der Demonftrirfucht Fran liegt. 4) Die 
Erkentnis der Theorie des fehönen Denkens 
mus practifch ſeyn. Eine bloffe ſpeculativi⸗ 
fche Erkentnis begnügt fich mitder Erflärung 
und dem Beweiſe der Regeln, und fie mache 
zwar einen guten Theoreticus, der aber ein 
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ſchlechter Practicus iſt. Sol alſo die Theorie 
einem ſchoͤnen Geiſte zum ſchoͤnen Denken be⸗ 
foͤrderlich ſeyn, fo mus er die Regeln pracs 
tifch erkennen. Sie müffen ihm in dem Gras 
de gefallen, daß er dadurch hinreichend bewo⸗ 
gen wird, ſie auszuuͤben. Es iſt alſo unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig, daß man mit der The⸗ 
orie jederzeit zugleich die Praris verbinde, 
Wer andere in den Regeln des fhönen Den⸗ 
kens unterrichten wil, der mus, nachdem er 
ihnen eine Regel erklärt und bewiefen hat, ihs 
nen auch die Anwendung derfelben zeigen, 
und fie zu dieſer Anwendung antreiben. Es 
leven heute zutage viele Dichter, welche von 
denGedichten anderer fehr gründlich und phi⸗ 
loſophiſch urtheilen Eönnen, Die aber ſelbſt fehr 
fchlechte Gedichte verfertigen, und die haben 
eine blos fpeculativifche Erkentnis der Dicht⸗ 
kunſt. Wenn fie nur nicht mehr als bloffe 
Kunfteichter feyn wollen, fo würde man ih» 
nen Diefes als Feinen Fehler vormerffen koͤn⸗ 
nen, denn fie würden von rechtswegen mit 


Dein Joran fagen Eönnen:! 
Ergo fungar vice cotis, acutum 
Reddere qua ferrum valet. exors ipfa ſecandi, 
AMunub & ofjicium, nil [eribens ipfe, docebo 
Undeparenturopes, quid alat, formetque poetam, 
Quid deceat, quid nen, qua virtws, quo ferat error, 


$. 232. 


Ichh Habe zumandern $.230, gefodert, Daß 
ein ſchoͤner Geiſt, eine große a 3 
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befigen oder erlangen muͤſſe. Ich rechne zu 
der Gelehrſamkeit nicht nurdie Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ſondern auch die Diſciplinen, und wenn 
man wil, auch andere Kuͤnſte, als die Maler⸗ 
kunſt und dergleichen. Niemand wird an der 
Gerechtigkeit diefer Foderung zweifeln, Der 
da bevenft, daß heute zu Tage beynahe, alle 
wuͤrdige und großen Gegenſtaͤnde desfchönen 
Denkens, in den Difciplinen und Wiffen: 
schaften abgehandelt werden. Folglich) 

dieſelben, uͤßeraus fruchtbare Quellen des 
aeſthetiſchen Reichthums $.55. Wer eine fehr 


groffe Gelehrſamkeit befißt, Der befigt einen 


unendlihenSchas der Erkentnis/ und folglich 
kan es ihm an Materie des ſchoͤnen Denkens 
niemals fehlen. Aus dieferDifeiplinfan er eis 
ne aefthetifche Farbe hernehmen, und aus einer 
anderneine andere. Ja eine jede Difeiplin 
ift gleichfam ein Vorrathshaus, woraus wir 
viele aeftherifche Schönheiten entlehnen Fön» 
nen. dug kan ein ſchoͤner Geiſt, in den 
Diſciplinen, Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, kein 
gaͤhßlicher Fremdling ſeyn. Iſt ers fo kan 

er gar leicht einen Fehler wider die Diſcipli⸗ 
nen, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte begehen, und 
alsdenn verfält er in die unwiſſende Art des 
Denkens (imperitum cogitandi genus) und 
da ſetzt er jederzeit ſein eigenes Anſehen in 
Gefahr. Ein ſchoͤner Geiſt mus ſich in ein 
gehoͤriges Anſehen, bey ſeinen Zuhoͤrern und 


Leſern, ſetzen 9.176, Volglich — 7— 


— — — — 
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diefelben ehren $.ı75. Entdecken fie nun in 
feinen Gedanken grobe Schnitzer, fo fehen fie 
ſeine Unwiſſenheit was die Gelehrſamkeit be— 
trift. Und gleichwie ein grammaticaliſcher 
Schnitzer, einen Lateiniſchen Redner, bey 
vielen ganz veraͤchtlich und laͤcherlich machen 
kan; ſo koͤnnen es auch diejenigen Fehler thun, 
welche aus Mangel der Gelehrſamkeit uͤber— 
haupt entſtehen. Es iſt wahr, recht verſtaͤn⸗ 
dige und vernuͤnftige Zuhoͤrer uͤberſehen ſolche 
Fehler gar leicht, denn ſie denken wie o⸗ 
zog! . 

Yeram ubi plura hitene in carmine » mon ego 

autis 
— Offendar matulis, * aut incuria fadit, 
Aut humana parum cavit natura, 

Allein die allerwenigften Zuhörer und Le⸗ 
fer. find folche ſtarke und dernünftige Kunft: 
richter. Die allermeiften haben ſich, Aufeine 
gewiſſe befondere Art der Erfentnis, allein 
befliffen. Mas nun —— widerſpricht, 
das halten fie nicht nur für einen unvergebs 
lihen Schniger, fondern auch für einen fo 
groffen Fehler, den man bey ihnen, durch 
hundert tauſend preiswürdige Schönheiten, 
nicht gut machen und bedecken Fan. Man 
halteeine vortrefliche lateinifche Rede. Man 
verſtoſſe abereineingig mal wider die Gram⸗ 
matick, oder die Hiſtorie, ſo wird ohnfehlbar, 
unter unſern Zuhörern, ein ®rbiliue oder 
ein Bentley ſeyn, der, wenn er ung nicht 

| Mm ſchimpft, 
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ſchimpft, doch wenigſtens uͤber uns ſo entſetz⸗ 
lic) lacht, daß er nichts ſchoͤnes mehr in uns 
fern Gedanfen gemahr werden wird. Esift 
wahr, diefes Verhalten fehmeckt nad) ver 
Schule und Pedanterey, allein wer fan fich 
helffen. Ein fehöner Geift mus fich in die 
Thorheiten der Zuhörer herunter laflen, und 
fein Aniehen aud unter viefen fonft ſehr 
guten Narren zu erhalten fuhen. Ich fan 
hier ein fehr. merfmwürdiges Beyſpiel anfübs 
ren. Boilesu hatte Epitre V. v.28.29. 
geſagt. F 

Que P’Aflrolabeenmain, unautre aillechercher 

Si de foleil eſt fixe om tourne für fonaxe, 
Madame de laSsbliere entdeckte, in Dies 
fen Zeilen, zwey groſſe Schniger wider Die 
Aftronomie: .) daß man durchs Aftrolabis 
um entdecken koͤnne, ob die Sonne ftille ftes 
he oder fich um ihre Are drehe, welches uns 
möglich iſt; 2) Daß es unmöglich fey, dag 
die Sonne ftille ftehe und fich zugleich um ih» 
re Are drehe, welches ebenfals nach den Aſtro⸗ 
nomifchen Begriffen falfch if. Perrault, 
ein abgefagter Feind des Boileau, hielt ihm 
Öffentlich diefe Fehler empfindlich vor. Hätte 
Borleau ſeinen Sehler geftanden, fo hätte er 
fi mit guter Manier aus dem Spiele ziehen 
koͤnnen. Er that es abernicht, fondern ſüch⸗ 
te fi) an der Sabliere zu rächen, indem er 
fie, in feiner Satyrecontrelesfemmes, als 
eine Savante ridiewe porftelte, welches * 
aber 
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aber den Schandfleck nicht abgewiſcht har, 
bey Denenjenigen, welche nicht billig genug 
find. Kan man fich nun wol für dergleihen - 
- Fehlern Hinlänglic) in acht nehmen, wenn man ' 
garnicht gelehre ift? Folglich iſt auch die Ge— 
lehrfamfeit einem fchönen Geifte, um feines - 
Anſehens willen, nöthig. | 

$. 233. | \ 

Obgleich die Gelehrfamkeit überhaupt eis 

nem fehönen Geifte unentbehrlich ift $. 232. 
ſo kan man Doch nicht fagen, Daß eine jedwe⸗ 
de Art derfelben fich, mit dem Character eis 
nes fchönen Geiftes, vereinbaren iaſſe. Alle 
diejenigen Wiſſenſchaften, Difciplinen und 
Künfte, welche entweder über den aeftherifchen 
Horizont erhaben,, oder unter demfelben ers 
niedriget find, Die müffen, von dem Charac⸗ 
ter eines ſchoͤnen Geiſtes, ausgefchloffen fepn. 
$. 43.46. Ich will nicht fagen, daß ein 
fhöner Geift fih um diefelben gar nicht bee 
- Eümmern muͤſſe. Nein, er £an fie, um andes 
rer lobenswürdigen und nöthigen Abfichten . 
willen, lernen und freiben. Allein infoferne 
man ihn als einen fchönen Geift betrachtet, in 
ſo ferne - er fich mit denfelben nichts zu 
fhaffen machen. Doc es wird noͤthiger 
ſeyn, die Gelehrfamfeit eines ſchoͤnen Geiſtes, 
‚ihrer weſentlichen Befchaffenheit nach zu bes 
ſtimmen. Nemlich alle Gelehrfamfeit ift ent⸗ 
weder gründlich, oder meitläuftig, oder bey⸗ 

Mma4 des 


Ze 


sad Von dem ſchoͤnen Geifte . : 
des zugleich. Die Grünpdlichfeit der Gelehr⸗ 
ſamkeit entfteht aus den ftrengften Demon» 
ftrationen und aus den tiefinnigften Defini⸗ 
tionen, und iſt alſo eine Volkommenheit, Die 
fuͤr den reinern Verſtand gehoͤrt. Folglich 
darf die Gelehrſamkeit eines ſchoͤnen Geiſtes, 
in ſo ferne er als ein ſolcher betrachtet wird, 
nicht gruͤndlich ſeyn. Ja es Fanjemandfich 
dergeſtalt, der Gruͤndlichkeit des Denkens, be⸗ 
fleißigen, Daß er Dadurch alle Schönheit des 
Geiſtes hindert, unterdruckt und verliehret. 
$.220. "Zum fehönen Denken braucht nies 
mand,eine gründliche, tieffinnige, mathematis 
fche Selehrfamfeit. Folglich mus ein ſchoͤ⸗ 
ner Geift eine weitläuftige Gelehrſamkeit bes 
figen, ev mus fehr vieles wiflen, nicht nur vies 
le Wiffenfhaften und Difeiplinen, fondern 
er mus auch von einer jeden eine weitläuftige 
Erkentnis zu erlangen fuchen. Mit einem 
- Worte, er mus ein Polyhiftor feyn.:. Wenn 

die Gelehrfamfeit eines ſchoͤnen Geiftes den 

Nutzen gewähren ſol, weswegen ich fie. 232. 

'angepriefen habe, fo mus fie, wie ein jeder von 

ſelbſt fehen Fan, nothwendig weitläuftigfeyn. 

Manthue noch hinzu, daß ein fchöner Geift, 
welcher fehrvieles weis, in feinen Gedanken 
eine unerfchöpfliche Mannigfaltigkeit anbrin⸗ 
gen kan, und folglich darf er nicht 5 auf 
einer Leyer bleiben. Wer nicht viel weis, der 
mus einerley gar zu ofte wiederholen. Die 
ſchoͤnſten Gedanken verliehren endlich mit ih⸗ 
Su A — rer 
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rer Neuigkeit, alle Anmuth, wenn ſie gar zu 
ofte geſagt werden. Man mus'erftaunen, 
was Homer fuͤr eine weitlaͤuftige Erkentnis 
in ſeinen Gedichten angebracht hat, dergeſtalt 
daß einige alle Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, fo 
gar den Stein der Weiſen, in der Ilias und 
Oodyſſee geſucht haben, 


$. 234. 


Ich habe $.233. gefodert, daß ein fehöner 
Geiſt viele Wiſſenſchaften und Difciplinen 
verftehen müffe. Man Eönte hier infonderheit 
fragen, melde Wiffenfhaften und Dif 
eiplinen man vornemlich einem fehönen Gei— 
fte anpreifen müfle? und ieh rechne dahin fols 
gende. 1) Alle hiftorifchen Difeiplinen, die 
eigentliche Hiftorie und alle Arten derfelben, 
Dienatürliche Hiftorie, Die Kentnis der Alters 
thuͤmer, und dieGengraphie. Man Fan nieht ges 
nug fagen, was manfür Vortheile aug diefen 
Difeiplinen, in Abſicht auf das fehöne Dens 
fen, zu erwarten habe. Man Ean aus ver 
Hiftorie die Welt Eennen lernen, famt den 
edlen und heroifchen Sitten. Man Fan ald« 
denn leichter wahrfcheinliche Erpichtungen 
machen, wenn manden Stof dazu aus der 
Hiftorienimt. Man Ean fich für denjenigen 
aefthetifchen Irthuͤmern hüten, welche daher 
entfiehen, wenn man der Wahrheit im eng« 
ſten Berftande widerfpiht. Man Ean ges 
fchiefte Bepfpieledaher entlehnen, fchöne Me⸗ 
— — — Mm 3— ftaphern 
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taphern aus der Kentnis der Alterthuͤmer her⸗ 
leiten u.f.w. 2) Die phyſiſchen und mas 
themathifchen Wiſſenſchaften. Man kan nicht 
genug ſagen, wie praͤchtig, majeſtaͤtiſch und be⸗ 
wundernswuͤrdig das Weltgebaͤude in unſern 
Augen wird, wenn man dieſe Wiſſenſchaf⸗ 
ten verſteht. Wie viel erhabene Beſchrei⸗ 
bungen, welche prächtine Bilder, mas für eds 
ler Stof zum fchönen Denken fan nicht aus 
Diefen WBiflenfchaften, hergenommen werden! 
Es ifteine Schande, daß wir noch Feine neue 
Somers haben, da doch die Naturlehrer und 
Mathematiker, fo vielenund erſtaunenswuͤr⸗ 
digen Vorrath, zu neuen erftaunlichen, kurz 
zu homeriſchen Gedanfen, in den phyſiſchen 
und mathematiſchen Wiflenfchaften entdeckt 
haben. 3) Die Anthropslogifhen Wiffens 
fehaften, oder alle die IBiffenfchaften, welche 
die Kentnis der menfhlichen Natur beförs 
dern. Ein fchöner Geift fol rührend und ers 
baulich denken. Er mus nicht nurdieMens 
ſchen ergögen , fondern ihnen auch Nugen 
fchaffen. Die Selbfterfentnis ift aller Weiss 
heit Anfang, die mus er alfo befördern. Folg⸗ 
lich mus er wiffen, mie er einem, Menfchen 
beykommen fol, ihm müffen die Zugänge des 
menfchlidhen Herzens nicht unbefant ſeyn, 
und das lernt er aus den Anthropologifchen 
Wiſſenſchaften, dahin z. E. die Pfychologie 
gehört. 4) Alle practifchen und moralifchen 
Theile der Weltweisheit. Sch wil fein er 
BE 9 | agen, 
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ſagen, um zu beweiſen, daß dieſe Wiſſen- 
ſchaften einem ſchoͤnen Geiſt noͤthig ſind. 
Wer es leugnen wolte, der müfte nicht wiſ—⸗ 
fen, daß ein ſchoͤner Geiſt, wenn er recht ruͤh⸗ 
rend denken wil, die Tugenden und Rafter 
aufs genauefte Eennen muͤſſe. Horatz ift das 
von fo überzeugt gewefen, daß er, bey Der Ges 
lehrſamkeit eines Dichters, nurdiepractifche 
oder Socrstifche Philofophie nent: 
Scribendire&fe fapere efl principium & fens, 
Rem tibi Socratise poterunt oftendere chart. 
5) Die Gottesgelahrheit. Nichts ift erhabes 
ner als Gott. Wer alfo edel und erhaben 
denken wil, der kan aus der Gottesgelahrheit 
die würdigften und. geöften Gedanfen entleh⸗ 
nen. Haben dieheydnifchen Weltweiſen das 
Erhabene fo prächtig Durch ihre Gottesges 
tahrheit erreicht : mie vielmehr Fan dieſes ein 
heutiger Dichter tun, wenn erdie chriftliche 
und philsfophifche Gottesgelahrheit verfteht? 
Mehr wil ich nichf anführen, meil überhaupt 
nicht mehr nöthig if. Wenn man von eis 
nem fehönen Geifte gar zu viel fodert, f6 
übertreibt man die Sache eben fo fehr , als 
ein Stoiker, welchervonfeinem weifen Mans ' 
ne alles fodert, erfolein Königundein Schus 
fter ſeyn, ein großer Gelehrter und ein gufer 
Cantor u.f.w. So viel mil ich nur noch 
anmerken, daß ein fchöner Geift niemals eis . 
ne Sache zum Gegenftande des fchönen Dens 
kens ermählen müffe, Die, wenn fie zu einer 
m 4 Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſchaft und Diſciplin gehoͤrt ‚nicht zu 
einer folchen gerechnet werden muß, welche er 
entweder fchon verfteht — noch lernen kan. 


$. 2 

Wenn ich bisher gefodert babe, daß ein 
fchöner Geift eine weitläuftige Gelehrſamkeit 
befigen müfle, fo mil ich damit nicht fagen,,. 
daß derſelbe nothwendig ein Gelehrter feyn 
.müfle: denn man verfteht manchmal. dars 
unter einen Mann, dergleichen Homer gewis 

nicht geweſen iſt. Nent man nemlich einen 
Gelehrten denjenigen, welcher die Gelehrſam⸗ 
keit auf eine methodiſche Art nach der Ver⸗ 
nunftlehre erlangt hat, oder wol gar einen 
Menfchen, der feiner Lebensart nach ein Ger 
lehrter ift: fo hindert zwar eine dergeftalt erz 
langteGelehrſamkeit das fhöne Denken nicht, 
allein es ift auch dazunicht unentberlich, wie 
wir z. E. am Homer fehen, Wolte man aber 
denjenigen.fchon eihen gelehrten Mann nens 
nen, der viele Sachen weis, die in den Wiſ⸗ 
fenfchaften und Difeiplinen enthalten find, ob 
er fie gleich nicht methodifch erlernt hat, fons 
dern, Durch feine-täglichen Beobachtungen, 
und durch den vielfältigen Gebrauch, den er 
mit den Dingen angeftelt hat, fo fan man 
freylich ſagen, Daß ein jeder ſchoͤner Geift 
ein Gelehrter feyn muͤſſe. Unterdeſſen, da 
dDiefe Bedeutung des Worte ungewöhnlich 


J iſt, ſo wil ich nur ſagen, daß ein ſchoͤner 


Geiſt eine uͤberqus REN von 
< unends 


ein 
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unendlich vielen Dingen beſitzen muͤſſe, auch 
pon denjenigen, Die in den Wiſſenſchaften 
und Difeiplinen vorfommen, ob er fie gleich 
nicht fo methodiſch erkent und erlernt hat, 
wie in der Dernunftlehre gefodert wird, und 
ob man gleich nicht vonihm fagen folte, daß 
er im eigentlichen Verſtande — 
und Diſciplinen verſtehe. 

§. 236. 

Wer da weis, wie Wiſſenſchaften und Di⸗ 
ſciplinen abgehandelt und vorgetragen wer— 
den, wenn man dabey nichts weiter als die Re⸗ 
geln der Vernunftlehre beobachtet; der wird 
ohnfehlbar wiffen, daß man in denfelden ge⸗ 
woͤhnlicher Weiſe nicht ſonderlich um die 
Schoͤnheit der Erkentnis beſorgt ſey, ja daß 
man vieles in dag Gewebe derſelben hinein— 
bringe, welches alle Schönheit der Erfentnis 
verdunfele und unmoͤglich macht. Die Erfah: 
rung lehrt fo gar, daß in manchen Büchern, in 
welchen WBiffenfchaften und Difeiplinen vor« 
getragen werden, nicht einmal der geringfte 
Schatten einer aefthetifchen Schönheit anges 
troffen werde. Diefes Verhalten der Gelehrten 
kan theils gemisbilliget, theils gebilliget wer⸗ 
den. In den Wiſſenſchaften und Diſeiplinen 
wil man vornemlich, den Berftand und die 
WVernunft erleuchten. Da nun die Schönheit 
ber Erkentnis nicht für den Berftand gehört, 
a wuͤrde derjenige — von dem I 

en 
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den philoſophiſchen Beweis einer Wahrheit 


\ 


erwartet, eben fo thöricht handeln, wenn er 
dieſe Wahrheit in einer anacreontifchen Dde 


‚vortragen wolte; als der Dichter , der ein 


Liebesgedichte nad) Der marhematifchen Mes 
thode verfertigen wolte. Kan man es alfo 
den Gelehrten wol mit Grunde verdenfen, 
wenn fie in ihrem philofophifchen Bortrage 
ofte, die Schönheit der Erfentnis, ganz 
und gar hintanfegen ? Ja ein Gelehrter 
hat ofte Wahrheiten vorzutragen, die über 
den aefthetifchen Horizont erhöhet find, und 
da ift esan ihm zu loben, wenn er feinen 


VWortrag aeſthetiſch trocken, mager und Dune 


kel macht. Widrigenfals würde er Wind 
machen, und tändeln. Unterdeflen fan man 
fagen, daß die Gelehren vielmals hier zu weit 
gehen. : Sie Eönten fehr ofte auch Die Schöns 


heit der Erkentniß, mitten imphilofophifchen 


Denken, beforgen $.56. und fie treiben, zur 
DBeförderungder Barbarey, das aefthetifch 
trockene und dunckle ohne Noth gar zu hoch, 
wie man anden fholaftifchen Weltweiſen zum 
Ecfel gewahr werden Fan. Dem ſey nun 
aber wie ihm wolle, foiftauffer alen Streit, 
Daß in aller Gelehrſamkeit vieles vorkomt, wel⸗ 
ches ganz und gar nicht in den ſchoͤnen Ge⸗ 
danken ſtat finden kan. Folglich mus ein 
Woner Geiſt, feine Gelehrſamkeit, ſehr behut⸗ 
ſam im ſchoͤnen Denken anwenden. Er mus 
die Sachen, die Gedanken, die Rum, 
" Ä we 
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welche keine aefthetifche Schönheit haben, aus⸗ 
ſondern, und dieſelbe niemals in feinen ſchoͤ⸗ 
nen Gedanken anbringen, und im Gegentheil 
nur dasjenige aus der Gelehrfamfeit brau⸗ 
chen, was den Regeln des fihönen Denkens 
nicht zumider ift. Damit er nun dazu im Stans 
de fen, fo mus er fein Schulfuche feyn, Fein 


Gelehrter, der nach dem Schulftaube riecht 


- (eruditusumbraticus) das tft,er mus feines _ 
lehrterfeyn, der garnichts weiter als Wiſſen⸗ 
fehaften und Difeiplinen verfteht. Er mus 

- feine Gelehrſamkeit nicht-blos aus Büchern, 
Eollegiis, und auf feiner Studier-Stube er⸗ 
langt haben, fondern er mus mit feinem ges 
lehrten Meditiren, die Ausuͤbung, denumgang 
mit der geſitteten Welt, und den Gebrauch 
der Sachen ſelbſt verbinden. Ein Menſch, 
der nur mit feinen Büchern fich beſchäftiget, 
der wird ein rillenfänger, ein Pedant, ein 
finfteree mürzifcher Kopf. Er wirdeine pus 
ve Metaphnfick, ein bloſſes Bürgerliches Recht, 
eine leibhafte Medicin u. ſ.w. Wenn er 
eine Sache mit feinem Berftande begreift, fo 
hat er volfommen genug. An diefe Art zu 
denken und zu reden, die Diefen Zweck beförs 
dert, gewöhnt er ſich ganzundgar, und es iſt 
ihm unmöglich anders, als durch die Hands 
werksſprache der Gelehrten, feine Gedanfen 
vorzutragen. Er wird unmenſchlich, ervers 
liert alle Zaͤrtlichkeit des Herzens, er weis 
nicht zu leben. Mit einem Frauenzimmer e 
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det er von Monaden, Clyſtiren, Quaſtcon⸗ 
tracten. Sein finſterer Kopf kan, keinen 
glänzenden Gedanken, vertragen. Ein erhas 
bener Begrif rührt ihn niht, Sein Herz 
wird nicht bewegt, als wenn er ſich mit feinen 
gelehrten Gegnern öffentlich herumſchimpft. 
Kurz, ein folder hochgelehrter Pevant, dep 
fen Bild ih nur ganz Eurz entworffen habe, 
befist zwar eine Gelehrfamfeit, die in ihree 
Art überaus gut ift, welche aber dem fihönen 
Denken ſo ſehr widerfpricht, Daß Eein folder 
Schulfuchs einen ſchoͤnen Gedanken empfins 
den, vielmeniger erzeugen Fan, 


$. 237. 


Bey dieſer Gelegenheit Fanicheine Art zu 
denken anmerken, welche von einem ſchoͤnen 
Geiſte aufs ſorgfaͤltigſte vermieden werden 
mus, nemlich die pedantiſche und ſchul⸗ 
füchfifde(umbraticum, pedanticum, ſcho- 
laſticum cogitandi genus) Wenn man nem⸗ 
lich, im ſchoͤnen Denken, eiwas aus den Wiſ⸗ 
ſenſchaften undDiſeiplinen vortraͤgt, und dafs 
ſelbe auf eben die Art denkt und ausdruͤckt, 
ie es in den Wiſſenſchaften und Diſcipli⸗— 
nen zu gefchehen pflegt, foverfält man in dies 
fe Art zu denken. Aus dem vorhergehenden 
Abſatze exhellet fchon, daß dieſes ein lächerlis 
eher Sehlerfey. Um aber jedweden noch nach⸗ 
druͤcklicher zuüberzeugen, daß diefes ein thäs 
vichter Fehler ſey, ſo Darf man nur folgende 
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Betrachtung überlegen. In einer jeden 
Kunft, Difeiplin, Wiſſenſchaft und Lebens: 
art gibt es gewiſſe Sachen und Begriffe, wel⸗ 
che auſſer denfelben niemals vorkommen. 
Folglich hat mannöthig gehabt, eine Hand» 
werksſprache zu erfinden, die fo lange ohne 
Tadel ift, fo lange man fie braucht, wenn 
man mit Leuten von eben derLebensart, Runft 
und Wiſſenſchaft von Sachen redet, diedahin 
gehören. So bald ich aber eben diefe Spra- 
che, und Begriffe, und Arten zu denken, in 
andern Fällen brauche, fo bald faͤlt die Ab— 
ficht ihrer Erfindung weg, und alfohandele 
ich wie ein Narr, weil mich andere nicht 
verftehen, und ich auf Feine vernünftige Arc 
verlangen Fan, daß fie meine Handwerksſpra⸗ 
che lernen follen. Wenn man nun fehön 
denken wil, ſo mus uns jederman verftehen, 
er mag Auch eine Lebensart haben was für- 
eine er Wil, Wenn wir ihn anders ale unfern 
Zuhörer betrachten Eönnen. Es iſt demnach 
eine Nateheit, wenn man. mitten in fchönen 
Denken, auf eine gelehrte Art denkt oder re— 
det. So lächerlich wie es uns vorkommt, wenn 
ein Handmwerfsman, in feinen Gefprächen mit 
uns, feine Handwerksſprache braucht; fo laͤ⸗ 
cherlich es uns mit Mecht ſcheint, wenn 
ein abgedanfter Dfficier beftändig Baſtion, 
Eontreefearpe, Batallion, Efeadron,- ſchar⸗ 
mutziren im Munde führt :, fo lächerlich und 
pedantiſch iftes, wenn ein Gelehrter alsdenn 
Ä | wenn 
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wenn keine Gelehrſamkeit nöthig iſt, den gan⸗ 
zen Kram ſeiner Gelehrſamkeit auspackt. 
Man darf ſich alſo nicht wundern, warum 
die Gelehrten, von vornehmen Leuten, fuͤr 
Schulfuͤchſe gehalten werden, weil die allers 
wenigften anders denken und reden koͤnnen, 
als auf eine gelehrte Art. Alle vernünftige 
Leute fagen, Daßein Prinz, ein Srauenzims 
mer, ja ein jeder der Fein gelehrter von Pros 
feßion werden wil, zwar die Sachen, die in 
der Selehrfamkeit vorfommen, lernen Eönne, 
aber durchaus nicht die Handwerks ſprache 
der Gelehrten. Man Ean ihnen zur Noth 
diefe Sprache erklären, damit fie fehen, daß 
es feine geheimnisvolle Raritäten find; als 
lein vor dem Gebrauche derfelben mus man 
fie warnen. &o lächerlich es ift, wenneine 
Mansperfon von der Creutznath redet, fo 
abgeſchmackt und unleidlich ift es, wenn 
ein gelehrtes Sreuenzimmer, unter Dem fim- 
plicirer und fecundum quid, einen gelehrtru 
Unterfchied macht. Und fo verhält es ſich 

auch mit einem ſchoͤnen Geiſte. EEmus 
ſchoͤnen Denken gelehrt denken, aber gleich“ 

fam verftohlner und verborgener Weiſe. Mau 
mus es ihn nicht anfehenfönnen, daß er ein 
Gelehrter iſt. Er mus gelehrte Sachen, auf 

eine ſo natuͤrliche und ungekuͤnſtelte Art den⸗ 

ken, daß ein Ungelehrter eben ſo denken zu 
koͤnnen glaubt: — D — he 
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* Ur Abi quivis 
geret idem, ſudet multum, fruflraque laberes 
Aufus idem. | 
Hor, art, poet, 


Welche Stelle hier nur eine Parallel-Stelle 
feyn fol. Es giebt viele Dinge, die man in 
den Wiflenfchaften und Dijeiplinen , auf 
eine gelehrte und alsdenn untadelhafte Art, 
denft. Allein eben diefe Sachen koͤnnen 
auch auf eine andere und fchönere Art gedacht, 
werden, wenn man fie fich fo vorftelt, 
wie es Die allgemeine Art zu denken, die Erz 
fahrung,und der Gebrauch der Dingemit fich 
bringt. Und in diefem Fallemuß, ein ſchoͤ⸗ 
ner Geift, ‚jederzeit Die legte Art zu denken 
vorziehen. Ich wil zur Erläuterung einige 
befondere Fälle anführen. ı) Aller Gebrauch 
der Kunftwörter (termini technici) ift, im 
fchönen Denken, fehulfüchfifeh und pedans 
tiſch. Diele Prediger begehen diefen Fehler, 
ob er gleich fehr abgefchmarft if. Wie 
naͤrriſch ift.es nicht, wenn man von der zuge 
rechneten Serechtigkeit Ehrifti, vedef, wenn 

man den andächtigen Zuhörern: begreiflih 
machen wil, daß man nicht von einer ans 
dern Gerechtigkeit rede, die einefittlihe Zus. - 
gend ift, und. man bittet fie zu beherzigen, 
Daß ein Unterfchied fey zwifchen der iuftiria 
 forenfi-&inhzfiva. Eine ſoiche naͤrriſch an ⸗ 
gebrachte Gelehrſamkeit, kan nicht entſchul⸗ 
diget werden. Ein jeder ſieht, Daß es — 
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ſchoͤnem Geifte erlaubt ey, ſolche Kunſtwoͤr⸗ 
ter ale Gegenftände des fchönen Denkens ans 
zuführen, wenn er z. &, einen gelehiten Pedan— 
ten oder einen Pedanten überhaupt fchildern 
wil. So hat es der Herr von Zollberg in ſei⸗ 
nem Bramarbas gemacht. Sein Wiagifter 
Stifelius redet immer, die Sprache der Ges 
lehrten. Ich fage nur, daß man diefe Woͤr— 
ter nicht als Mittel brauchen muͤſſe, ſchoͤne 
Gedanken auszudrucken. 2) Die Anfuͤh— 
rung der in den Wiſſenſchaften erwieſenen 
Grundſaͤtze, und zwar ſo, wie ſie in den Wiſ—⸗ 
ſenſchaften vorgetragen werden, dahin auch 
die gelehrten Spruͤchwoͤrter, in ſo ferne ſie 
dergleichen ſind, gehoͤren. Wenn man den 
Satz des zureichenden Grundes, ab eſſe ad 
poſſe valet conſequentia u.ſ.w. anführen wol: 
te, jo waͤre es pedantiſch. 3) Die Anfühs 
rung der Logiſchen Erklaͤrungen, und die 
foͤrmlichen Schluͤſſe und Demonſtrationen 
Dieſes mögen diejenigen merken, welche phi⸗ 
loſophiſch und nach der mathematiſchen Mes 
thode predigen wollen. Ein vernünftiger Ge: 
lehrter, der Fein Schulfuchs ift, wird das 
Verzeichnis diefer Narheiten gar leicht noch 
am ein Anfehnliches vermehren Fönnen, 


$. 238. 


Diedritte Art der Erkentnis, die ich zu dem 
Character eines fehönen Geiſtes 5. 230. als 
ein nothwendiges Stück, gerechnet va, In 
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ſteht inder Erfahrung, oder in einer weit 
laͤuftigen Erfentnis, welche durch die Sinne, 
durch den vielfältigen Umgang mit den Men⸗ 
fen, durch einen häufigen Gebrauch ver 
Dinge, und durch die Empfindung vieler Sa-⸗ 
chenerlangt wird. Weil diefe Erfentnig fin 
lich iſt, fo fchicke fie fich noch näher und uns 
mittelbarer zum Stoffe fehöner Gedanken. 
Se mehr wir Erfahrungen ertangt haben, des 
fto ftärker wird auch unfere Einbildungs-und 
Dichtungskraft $. 218. «Folglich macht die 
Erfahrung einen ſchoͤnen Beilt, auf eine naͤ⸗ 
here Art, zum fihönen Denken gefihift. 
Durch die vielfältige Erfahrung lernen wir - 
biele Dinge, die in den Wiffenfchaften und 
Difeiplinen vorkommen, ohne Schulfüchferep 
‚ denken, fo wie fie iederman, der gefunden 


Menfhen- Verftand hat, denkt. Folglich 


verhuͤtet man dadurch Die pedantifche Art zu 
Denfen; und indem man dergeftalt mit det 
Gelehrſamkeit die Erfahrung verbindet, fo 
wird man Fein Schulfuche. $. 237. Durch 
diefe Erfahrung lernt man die Welt , vie 
Menſchen, ihre Sitten, Tugenden, Rafter, 
mantigfaltigen Neigungen u. ſ. w. Eennen.'. 
olglich ſtudirt man alsdenn die innerften 
Schlupfwinkel des menfchlichen Herzens aus, 
Man lernt die ehrbaren, edlen und heroifchen 
Sitten aus der Erfahrung kennen. Es wers 
den uns tauſend Eharactere der Menfchen 
bekarit, von denien man fonft nichts willen 
| Mn wuͤr⸗ * 
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würde. Kurz, man befomt durch dDiefen Weg 
einen Borrath zum fchönen Denken, den uns 
die Wiſſenſchafen, und die. ganze Gelehr⸗ 
ſamkeit überhaupt, nicht verſchaffen koͤnnen. 
Die Moral ſagt uns z. E. nur uͤberhaupt, 
daß der Geitz in der Begierde beſtehe, mehr 
aͤuſſerliches Vermoͤgen zu beſitzen, als wir be⸗ 
ſitzen koͤnnen. Allein die Erfahrung und der 
Umgang mit vielen Geitzigen lehrt uns, die 
unendlich verſchiedenen Geſtalten, unter wel⸗ 
chen der Geitz wuͤrklich unter den Menſchen 
angetroffen wird. Wolte ich alfo einen ae⸗ 
-  fihetifch rührenden Vortrag vom Geige hals 
ten; fo mag ich den abftracten Begriff vom 
Geitze noch fo fehhn vortragen, ich werde 
- Doch wenig Eindruck machen: meil vielleicht 
Eein einziger Geißiger , der fich unter meinen 
Zuhörern befindet, fih fürgetroffen hält, ins 
dem ich das befondere, wodurch) fich fein eig 
‘von dem Geige aller übrigen unterfcheidet, 
übergangen habe. Wenn ich aber die vers 
ſchiedenen Seftalten des Geitzes, fo ich durch 
meine Erfahrung habe Eennen lernen, hinzu 
thue, fo treffe ich den Geighals nach dem 
- Leben, der mir zuhoͤrt, und alfo sen, 
fcheinlicher, daß ich ihm das Herz ruͤhren werde. 
Ich koͤnte hunderttauſend ſolcher Beyſpiele 
anführen, wenn es noͤthig wäre. Ehe So 
mer feine Ilias anfing zu verfertigen, nahn 
er eine Reiſe vor, und nahm die Derter felbft 
in Augenſchein, deren er in. feinem —— 
er Dr gel en⸗ 
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gedenken wolte. Er lernete die Charactere, 
Sitten und Gebräuche der verfchiedenen 
Voͤlker, durch den Augenschein kennen. Er 
erfuhr tauſenderley, welches er hernach fehe 
geſchickt anbrachte. Die Kunftrichter haben 
angemerkt, daß er einmal von Hunden auf 
feinen Reifen angefallen worden, daher er in _ 
Der Odyßee diefes Umftandes auf eine ans 
genehme Art gedenft, als er erzehlt, daß 
Ulyſſes, in der Geftalt eines Bertlers, bey 
dem Eumeus angefommen. Kurz, Zomer 
ſammlete fih, durch feine eigne Erfahrung, 
den meiften Stoff zu feinen Gedichten, würs 
De ihm wohldie Gelehrſamkeit allein eben Dies 
fen Dienft geleiftet haben? Goran Virgil, 
Corneille, Moliere, Boileau find Hofleute 
geweſen, und mit den vornehmſten Perſonen 
haͤufig umgegangen. Sie haben alſo das 
edle, heroiſche und anſtaͤndige in ihren Ges 
danken erreichen Eönnen. 6. 228, 


6. 239. 

Die andere Art der würklichen Beſtinn 
mungen eines ſchoͤnen Geiftes find feine Bes 
gierden, Berabfcheuungen,, ‚Leidenfchaften, 
Neigungen, Sitten und wie feine moralis 
fhen und practifhen Beftimmungen und 
Sertigkeiten alle Namen haben mögen $. 229, 
Alles, was hiebey zu erinnernift, wil ic in 
folgende Betrachtungen einfchrenfen. 1) Alle 
Sitten. und alle übrigen practiſchen Fertig. 

Nn2 Feiten 
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keiten eines ſchoͤnen Geiſtes, muͤſſen ehr⸗ 
bar und tugendhaft ſeyn, und wenigſtens 
der gemeinen Tugend nicht widerſprechen. 
Folglich mus er nur, nach ehrbaren, tugend- 
haften , honetten Bemwegungsgründen und 
Triebfedern handeln, under mus demnach ein 
ehrlicher , ehrbarer und honetter Mann fepn. 
Wer diefe Eigenſchaft nicht befist, der mird 
in feinen Gedanken das niederfrächtige und 
pöbelhafte unmöglich vermeiden Eönnen: und 
wenn er andere ruhren fol, fo wird er es nicht 
durch tugendhafte und ehrbare Gründe thun 
fönnen , weil diefe ihm entweder gar nicht 
befant find, oder bey ihm felbft feinen Ein⸗ 
druck machen; denn die Erfahrung lehrt, daß 
wit andere nur durch diejenigen Gruͤnde zu 
bewegen fuchen, die wir bey uns ſelbſt Eräf- 
tig befunden haben. — * Sitten und al⸗ 
le uͤbrigen practiſchen Beſtimmungen eines 
ſchoͤnen Geiſtes muͤſſen edel und herdiſch ſeyn 
wenn dergleichen ihm anſtaͤndig ſind und ſich 
für ihn ſchicken. Denn freylich wuͤrde es laͤcher⸗ 
lich genug ſeyn, wenn ein Mann vom buͤr⸗ 
gerlichen Stande die Sitten eines Monar⸗ 
chen an fich nehmen wolte. In viefem Fal⸗ 
le mus er doch eine lebendige Erfentnis von 
den feinern und politern Sitten der groſſen 
Welt haben, und er mus durch edle und herois 
Ihe Bewegungsgruͤnde Eräftig gerührt wer⸗ 
den Eönnen. Diefes &tück ift Deswegen un» 
entbehrlich, weil ein ſchoͤner Geiſt ofte, u 

| er edle 


Don dem fhönen Geiſte. 565 


edle und.heroifche Ark zu denken, in feinen Ge⸗ 
Danfen erreihen mus. 3) Die Kentnis al 
ler diefer Sitten, ja die Fertigkeit in der Yugs 
übung derfelben, erlangt ein fehöner Geift 
entweder duͤrch die Erziehung $. 228. oder 


Dutch feirie eigene Hebung, Durch feinen Ums . 


gang mit dem ehrbaren und vornehmern 


Theile der Welt, und durd) feine Erfahrung; 
6. 228. 238.. : a, Daßer ein Gemuͤth beſitzt, 


welches durch: ehrbare, edle und heroiſche 
Gruͤnde geruͤhrt werden Fan, rührt eines 
Theils von feiner alücklichen Geburt her, wenn 
ihm ein edles und heroifches Gemüth anges 
boren ift, oder vielmehr die Fähigkeit dazu; 
6. 223. andern Theilg aber, von feiner Ues 
bung. und dem Umgange mit andern, wo—⸗ 
durch er das reißende in der Tugend lebens 
Dig erkennen lernt. Folglich mus ein ſchoͤner 
Geift nur, von ehrbaren, edlen und heroi- 
fchen Begierden und Derabfcheuungen mas 
wiffen. Das niederträchtige, pöbelhafte und 
felavifehe mug ihm ganz unbekant feyn, mes 
nigftens mug er nur eine hiſtoriſche Nachricht 
Davon haben, und wenn er Dadurch gerübre, 
wird, fo mus Diefes nur zur Verabſcheuung 
deflelben gereichen. Denn indem ex felbft der: 
gleihenNiederträchtigkeiten nicht bey fich dul⸗ 
det, und den Umgang mit niederfrächfigen, 
pöbelhaften Reuten fliehet, fo kan er keine 
ausführliche Kentnis folder Sitten haben. 
Kurs, er mus ein edles und erhabenes Herz 
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beſitzen. 4) Weil ein ſchoͤner Geiſt, das Ur⸗ 
theil anderer von feinen Gedanken, in Be 
trachtung ziehen mus $. 227. fo mus et 
Feines andern Richters Urtheil für rechtskraͤf⸗ 
tig erkennen, als von wem er weis, Daß er 
edel gefint ift. Ein fehöner Geift hat fo ein 
edeles Gemüth, Daß es ihm glei viel gilt, 
was niederträchfige und pöbelhafte Leute, von 
ihm und feinen Gedanfen fagen, und urthei⸗ 
len. Für dieſe Reute denkt er nicht, und 
folglich Eehrt er fih an deren Urtheil gar 
nichts... Haben diefe Leute ja einigen Bors 
theil von feinen Gedanken, fo betrachtet er 
fie wie die Hunde, die fich von den Broſa⸗ 
men nähren, Die von ihrer Heren Tifche fal- 
len. Folglich fucht ein fehöner Geift nur den 
Beyfal, des edlern Theils des menfchlichen 
Geſchlechts. Weil er überhaupt nur edle 
und würdige Sachen begehrt, fo kan er auch 
Eeinen fchlechten Beyfal verlangen. Soratz 
fol in diefem Stücke für mich reden: 
| | Si quid tamen olim 
Scripferis, in Metii defcendat indicis aures, 
Et patris, & nuflras, 
. Art, poet. 


Neque, te ut miretur turba, labores, 

Contentus pancis leeloribus. An tua demens 

Vilibus in Indis dictari carmina malis? | 

Non ego, Nam latis eſt equitem mihi plandert, 
Ä ut andax, 

Contemtis aliis explofa Arbufeula dixit 

Men’ meveat cimex Pantilins? aut crucier, 

ei Velli- 
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Wellicet abfentem Demetrius? aut quod ineptus 
Fannius Hermogenis ladat conviva Tigelli? 
Pletius & Varius, Matenas Pirgilinsqgue, 
Falgius & probet hæc Octavius optimus, atque 
8 — hæc utinam Pifcorum landet uterque; 
Ambittone relegata te dicere poſum 
Pollio, te Meflala, tuo cum rate Amulque 

Pos Bibuli, & Servi. fimul te his candide Furni, 
Complures alios, dectos ega quos & amicos 


Prudens pratereo, quibus hæc, fint qualiacunque, 


_ Arridere velım, doliturus, ff placeant [pe 
Deterius naflra. Demeiri, teque Tigelli 
Difeipularum inter jubeo plorare cathedras, 

IJ. LJ. Sat «A, 


Wider diefen ganzen Abfas Fönte man den 
Einwurf maden, Daß er zu viel fodere, ins 
Dem ein fihöner Geift ein vollfommener tue 
gendhafter Dann ſeyn müfle, welches in dies 
fer Welt menigftens unmöglich ift. Allein 
wenn man ein Bild entwerfen wil, fo mus 
man ihm die gröfte Bolfommenheit geben. 
Und wenn man mit diefer Antwort nicht zus 
frieden ift, fo. nehnıe man an, daß die Sit: 
ten und alle fitlihen Beftimmungen eines 
fchönen Beiftes, menigftens mehrentheils und 
aufeine habituelle Art, fo beſchaffen feyn muͤſ⸗ 
fen, wie ich gewiefen habe, und das wird man 
meines Erachtens gar nicht in Zweifel ziehen 

koͤnnen. | 
6. 240. = 
Es folget nunmehr das vierte und legte 
Stuͤck des Eharacters eines fehönen Geiftes, 
| NnA wels 
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welches in dem mwürklichen Gebrauche, oder 
in der Thätigfeit und Wuͤrkſamkeit des ae 
fthetifchen Kopfs und Temperaments befteht 
$. 216. Wenn auch jemand mit allen Denjes 
nigen Stücken, die ich bisher zu dem Char 
racter eines fihönen Geiſtes gerechnet Habe, 
in einem reichen Maſſe gefegnet ifi, fo fol» 
get Daraus noch nicht, Daß er jederzeit in al⸗ 
len Umftänden wuͤrklich ſchoͤn denkt. Wenn 
wir eine gewiſſe gegebene Wuͤrkung, durch ei⸗ 
ne Kraft, die wir in der That beſitzen, hervor⸗ 
bringen ſollen, ſo mus dieſelbe in dem Grade 
angeſtrengt werden, als zur Hervorbringung 
dieſer Wuͤrkung erfodert wird; oder die Kraft 
mus in dem Grade lebendig, geſchaͤftig, ehätig 
und würkfam werden, der da erfodert wird, 
wenn fie den nÄächften hinreichenden Grund 
der Würfung enthalten fol, weil die Wuͤr⸗ 
kung jederzeit den lebendigen und gefchäftigen 
Kräften gleich if. Da nun die ſchoͤnen Ger 
danken unter die gröffern Wuͤrkungen der 
Seele gehören, fo ift unleugbar, daß fein 
fhöner Geift eher. fhön Benfen koͤnne, ehe 
nicht alle feine Kräfte in dem Grade thätig 
und lebendig find, der da erfodert wird, wenn 
eingewifler erfoderter Grad der Schönheiten 
in den Gedanken hervorgebracht werden fol. 
Derjenige Zuftand des Gemuͤths, in welchem 
fo groſſe Kräfte gefehäftig. und lebendig find, 
daß Dadurch die erfoderte Schönheit der Ges 
danken hervorgebracht werden kan, heißt die 
| | a aeſthe⸗ 
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erung (ogun, impetus & Incitatio mentis. 
zfthetica, inflammatio, furor efthericus,asu. 
pw der, vigeimepos) Folglich Ean Fein ſchoͤner Geiſt, 
ohne Begeifterung,, fehön denken, und fo of⸗ 
te er ſchoͤn denken wil, mus er begeiftert ſeyn, 
ja er darf nicht eher es wagen ſchoͤn zu den— 
fen, bis ex nicht Diefe Begeifterung fühlt.- Es 
lehrt diefes auch die Erfahrung. Wenn ein - 
fihöner Geift ſchoͤn denken wil, und er iſt 
nicht begeiſtert, fo wil es mit der Arbeit gar 
nicht fort, ja er fängt wohl zehnmal an, und 
mus eben fo.ofte aufhören, wenn ein Hinders 

nis da ift, warum er nicht begeiftere wer— 
den fan. So balber aber Feuer faßt, und 
in die Wuth geraͤth, fo geht ſeine Arbeit leicht 
und nahNHerzensluftvon Starten. Die Dich⸗ 
ter reden Daher fo ofte von der Begeifterung, 
und von den Mufen, die in-ihnen mohnen, 
weil fie felbft dieſen fchönen Aufruhr und Tu> 
mult in ihrer Seele fühlen , wenn fie ing 
poetifhe Singen bineingerathen. „err 
S.ange befchreibt, im Anfange der Ode auf 
den Sieg bey Friedberg, feine Begeifterung 
überaus fchön: > * 


Ich fühl ein göttlich ſtarckes Dringen, 
Die Muſen treiben mich zum Singen. 
Wohin, o Regung, bringſt du mich? 

Ich folg euch willig, keuſche Muſen! 
Ich fuͤhl ein Feuer in dem Buſen, 
Mein kuͤhner Flug erhebet fich, 
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Ich ſing ein Lied den Ewigkeiten. 

Mein Spiel ertoͤnt auf ſtaͤrckern Saiten, 

"im Kerm deu Waffen, unterm Krieg, 

Vom groffen Sriedrich und vom Sieg. 

$. 241. 

Da die aefthetifche Begeifterung, in dem⸗ 
jenigen Grade der Anftvengung der Kräfte, 
beſteht, welcher zu einem jedesmaligen ſchoͤ⸗ 
nen Denken erfodert wird $. 240. zu Dem 
Kräften eines fehönen Geiftes aber, nicht nur 
die Erfentnisfräfte, fondern auch Die Begeh⸗ 
rungskraͤfte erfodert werden $. 217. fo mus 
zweyerley zur aefthetifhen Wuth gerechnet 
werden: 1) die hinlaͤngliche Erhitzung des 
aeſthetiſchen Kopfs. F. 217. Alle Erkentnis⸗ 
kraͤfte, welche zum ſchoͤnen Denken erfodert 
werden, der ganze Geiſt mus gleichſam in 
Flus kommen. Ein begeiſterter Dichter z. €, 
wird gleichſam auſſer ſich ſelbſt geſeizt. Sei⸗ 
ne erhitzte Einbildungskraft ſtelt ihm tauſend 
Bilder vor. Sein reger und lebhafter Witz, 
entdeckt ihm unendliche Aehnlichkeiten. Die 
Gleichniſſe flieſſen ihm von ſelbſt zu. Kurz, 

eine jede Erkentniskraft ift geſchaͤftig, Mas 
terialien zum ſchoͤnen Denken im reichen 
Ueberfluſſe herbeyzuſchaffen. Die Frucht⸗ 
barkeit feines Kopfs $. 58. 59. und Die Wei⸗ 
te deflelben (vaftitasingenii latius dieti) vers 
. shaft ihm nicht nur. einen reihen Vor⸗ 
rath zu denken; fondern auch die Staͤr⸗ 
Ee und Größe feiner Kräfte (magnirudo & Im 
Ä tenfio 
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tenfio ingenii larius dieti) ftelt ihm nichts 
Eleines, fondern lauter großes und wuͤrdiges 
vor. Solglich mus der aefthetifche Kopf in 
der Begeifterung in dem Grade erhist wer⸗ 
den, als erfodert wird, umgroße und würs 
dige Gegenftände,, auf eine proporfionitte 
Art fchön zu denken $.65. 2) Die hinrei⸗ 
chende Erhißung der Begehrungsfräfte, oder 
Die aeftetifche Großmuth 5.68. (magnirudo 
& elevario peltoris & anımi abfoluta)das iſt: 
der fefte Entfehlus und Borfag, Feine ande⸗ 
re Öegenftände, als die ſchlechthin aefthetifch 
gros und wuͤrdig find, auf eine proportio⸗ 
nirte Art fehön zu denken. Auf diefen Ents 
fchlus komt, bey ver Begeifterung, Das mei⸗ 
fie an. Selbſt der Gebrauch unferer Erfents 
nisfräfte hanget von unferm Entfehluffe ab, 
in fo ferne er der Herrfchaft der Seele uns 
terworfen if. Man kan diefes als einen 
Grund anfehen, warum die heydniſchen Dich⸗ 
ter die Mufen anrufen. Sie beweifen Das 
Durch ihre Grosmuth, meil dasjenige. nichts 
- Eleines, niederträchtiges fenn Fan, womit ſich 
die Gottheiten befchäftigen. Ein fehöner - 
Geiſt an es jederzeit in feinem Körper fühlen, . 
wennter begeiftert if. Uns der genaueften 
Uebereinſtimmung des Körpers mit der Seele 
willen, mus der Rörper und die Säfte def 
felben in eine ſehr frarfe Bewegung gerathen, 
wenn die Kräfte der Seele fo lebendig find, 
fonderlich da es unausbleiblich ift, daß I- = 

uf 
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Wuth auch die Leidenſchaften rege werden. 
Die Wallung des Bluts und andere heftige 
Bewegungen des Koͤrpers, koͤnnen alſo ein 
Merkmal ſeyn, daß die Begeiſterung vorhan⸗ 
den ſey. Es geht einem ſchoͤnen Geiſte in der 
Wuth fo, wie es der Sibylle indem VI B. 
der Aeneis gieng: 
At Phebi nondum patiens immanis in antre 
Bacchatur Vates, mapnum A pectore poßie 
Excuſſſſe Deum, tanto magısille farigar 
05 rabidaum, fera corda — —* pre⸗ 
mendo. 


G. 242. ER 

Man Fan fiih, bey diefer Gelegenheit eis 
nen recht accuraten Begriff von den frieihens 
den Ungeziefer des Parnaß, von den Eleinen 
Geiftern machen. Alle diejenigen, welche 
fid) unterftehen fehön zu denken, ohne daß fie 
begeiftert find, oder ohne daß fie die Geſchick⸗ 
lichkeit beftgen, begeiftert zu werden, find Leu⸗ 
te, die Rleinigkeiten denken (micrologi 
leptologi, pulcelli). Haben fienun eine ers 
tigfeit Diefes zu thun, fo find es kleine Geis 
ſter, Zwärge des Helicons (parvulæ ani- 
mulæ, pygmæi heliconis, reptilia parnafli ). 
ch fage mit Sleis, wenn fie fich unterftchen 
hön zu Denfen. Denn wenn jemand fein 
fchöner Geift, und alfo auch Feiner Begei- 
fterung fähig ift, umd wenn er diefen feinen 
Mangel fo lebendig erfent, daß er fich nie 
mals unternimmt ſchoͤn zu denken, fo märe es 
| eine 
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eine Narheit, wenn man ihn unfer: die klei⸗ 
nen Geifter rechnen wolte. Es würde eben 
fo thöricht feyn, als wenn jemand die IRelts 
weisheit nicht verftünde, noch verftehen duͤrf⸗ 
te,er gäbe fich aber auch für Feinen Weltweis 
fen aus, und man wolte ihn deswegen mit 
Satyren überhäuffen. Dasift eben die ver⸗ 
maledeyete Aufführung der Eleinen Beifter, 
Daß ſie ihrer Natur zum Troge ſchoͤn denken 
wollen. Ja man fannicht.eher jemanden mit 
dieſem verächtlihen Namen. belegen, ehe er _ 
nicht eine Fertigkeit hat, mider feine Natur 
fhön denken zu wollen. Ein kleiner Geiſt 
ſchmiert ohne Unterlas, er macht in einer 
Stunde zweyhundert Berfe "N ae 
ii) Stans pede in uns, * 
und denkt wunder, wie ſchoͤn er denkt Erbes 
wundert ſich ſelbſt, und es gibt immer noch 
groͤſſere Narren, die ihn bewundern, 
Gaudept feribentes & fe venerantur, & ultro 
si taceas, laudant quicquid [eripfere beati. 
Ich halte es demnach wider die Billigkeit, 
wenn man einen Mann deswegen gleich fo 
hart angreift, und ihn unter die Fleinen Geis 
ſter rechnet, wenn er etwa einoder das ande⸗ 
re mal ohne Geſchicklichkeit und Begeiſterung 
3. E ein Gedicht gemacht hat, und ſich ſelbſt 
nicht für einen Dichter ausgibt, noch feine 
eigene Arbeit bervundert. Zumal wenn es 
die Mode nothwendig macht, daß man manch⸗ 
mal wider ſeinen Willen, um ſeiner — 
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willen, einen Dichter vorftellen mus. Allein 
die Mietpveten , und Diejenigen, die ganze 
Samlungen ihrer Gedichte drucken laflen, ver⸗ 
dienen weder Mitleiden noch Perfhonen, 
wenn fie einen Düren, trockenen, erfrornen 
. and wäßrigen Kopf haben. 

$. 243. 

Wenn ein fehöner Geift wuͤrklich begeiftert 
werden fol, fo ift unumgänglich nothwendig, 
1) daß er Das gehörige: aefihetifhe Naturel 
befige, von Natur zum fehönen Denken aufs 
gelegt fey, ein munterer, geiftteicher, hitziger 

und feuriger Kopf ſey $. 240. alsdenn entſteht 
dieſe Begeifterung von felbft, auch im, bloffen 
Naturaliſiren $. 226. und wird durch die 
kunſtmaͤßigen Uebungen befördert $.227Dies 
jenigen Dichter, welche Meifter in der Dichte‘ 
Eunft geworden, ehe noch die Regeln zu dich⸗ 
ten in eine Kunft oder Wiſſenſchaft gebracht 
worden, haben diefes erfahren. Vermuth⸗ 
Ulich wuſten fie ſelbſt nicht, mie diefe Wuth 
natuoͤrlicher Weiſe bey ihnen entflanden, De. 

- fie nun überdies fahen, daß unzählige andere 
Menfchen nicht in dieſe Begeifterung geek 
- wurden, fo war ed nothwendig, daß ſie bey 
der damals fehr eingeſchrenckten Einſicht i 
die Natur glauben muften, fie wären auſ⸗ 
ſerordentliche Leute, und diefe ihre Bege 
fterung fen uͤbernatuͤrlich, und rühre. von 
einer Gottheit her. Sie und andere: — 


—* 
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demnach mit gutem Herzen glauben Finnen, 
daß Apollo und die Muſen ihr Werk in 
ihnen häften, und da war e8 fehr narürkch, 
daß fie, wenn fie fich begeiftern wolten, die 
Muſen anrieffen; 2) daß der Zuftand des 
Gemuͤths, welcher vor der Begeifterung herz 


geht, den Grund Dazu enthalte, Alle Vers 


Anderungen unferer Seele hängen Eettenmäf- 
fig zufammen, und der nachfelgende Zuftand 
des Gemuͤths entſteht jederzeit aus dem vor⸗ 
hergehenden. Es kan demnach der ſchoͤnſte 
Geiſt manchmal, zur Begeiſterung, ganz uns 
geſchickt ſeyn, wenn der vorhergehende Zuſtand 
feines Gemuͤths der Begeiſterung wider— 
ſpricht. Wenn ein ſchoͤner Geiſt einmal ein 
paar Stunden algebraiſche Rechungen gehöds 
rig Duchdacht bat, fo wil ich mein Reben 


zum Pfande feßen, wenn er unmittelbar. 


Drauf begeiftert werden fan; 3) daß alle feis 
ne Umftände ſich dazu ſchicken, begeiftere 
zu werden. Unfere Seele ift in ven Zufammens 
bang der Welt eingeflochten, folglich find 
alle ihre Beränderungen den. jedesmaligen 
Umftänden gemäs. Sind nun in den Unftäns 
den des Orts, der Zeit, oder wie fie Namen 
haben mögen, Hinderniffe der Begeifterung 
porhanden, fo Fan Ddiefelbe abermals nicht era 
folgen, und. da ift von neuem Elar, warum 
ein (höner Geiſt nicht! jederzeit und in allen 







Umftänden ſchoͤn denken koͤnne Wer,foufe 


vor⸗ 


te man es verlanget, augenblicklich Gedanken 


ö— 
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vortragen fan, die, wenn man ihm glauben 
fol, fehön find, der ift ein Eleiner Geift. $. 242. 


244 IJ 

Weil die aeſthetiſche Begeiſterung jeder 
zeit erfgdert, Daß der Eurz vorhergehende Zus 
-ftand des Gemüths derfelben gemäs fey, und 
dag die Äufferlichen Umftände, welche zufam- 
mengenommen, die Gelegenheit der Begei⸗ 
fterung ausmachen, derfelben günftig find, $. 
243. ſo mus ein ſchoͤner Geift die Vorberei⸗ 
tungsmittel und die Gelegenheiten der "Bes 
. geifterung nicht verabfäumen, fondern viel 
mehr diefelben ergreifen , wenn fie fich von 
ſelbſt darbieten, Oder er mus Diefelben verans 
laffen und fie zu erwecken fuchen. Sch wil 
einige anführen, die ich Durch die Praris der 
Dichter und Redner beftätigen fan. Ich 
rechne dahin folgende: 1) die Bewegung des 
Leibes. Ein jeder weis, daß eine ſolche Bes 
wegung die Säfte des Körperd in eine ſtaͤr⸗ 
Fere Bewegung bringt, und den ganzen Koͤr⸗ 
Ber munterer und geſchaͤftiger macht, ſonder⸗ 
lich wenn jemand zur Melankholie ‚geneigt 
ift. Solglih wird dadurch, Um der genauen 
Vebereinftimmung des Körpers mit Der 
Seele willen, auch die Seele luftiger und 
munterer, fonderlich wird Die SinlichFeit vege 
gemacht, und das iftzu der Begeifterung uns 
entbehrlich. Wer mit vielen Dichtern be⸗ 
Eant ift, der wird ohne Zweifel m. 
' | ie 
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fie gewaltige Deripatetider find, und, ehe fie 
noch recht in Flus kommen, auf ihren Stus. 
ben hin und her gehen. So ofte ich jeman- 
den auf feiner Stube gewaltig hin und her 
laufen höre, fo wil ich mich vielmals nicht be⸗ 
truͤgen, wenn ich fehlieffe, daß er poetifche 
Wehen befomme. Vielleicht Eönte man fas 
gen, daß diefes eine Öelegenheit, zu der Fas 
bel von dem Pegafus, geweſen. Bielleicht 
hat ein Dichter fi eine Motion zu Pferde 

gemacht, und er hat befunden, daß dieſe 
"Bewegung feine Begeifterung veranlaffet, 
folglich hat er auf eine poetifche Art fagen 
fönnen, der Pegafus öfne die Sippocrene 
oder Aganippe, die Brunnen, weiche dem 
Apollo und den Muſen heilig waren. Zo⸗ 
rar zielt augenfcheinlich auf diefe den Dich« 
fern fo natürliche Gemohnheit, fich eine Yes 
wegung Des Leibes zu machen, um die poefis 
fhe Meditation zu ‚befördern, in dem iro— 
niſchen Verſe Epift. L. II. epift. II. 

I nunc, & verſus tecum meditare canoros. 

2) Die Muße, oder diejenige Zeit, in welcher 
man von den gewoͤhnlichen Befchäftigun 
gen feines Berufs und feiner Lebensart frey 
iſt. Diefe Befhäftigungen find jederzeit 
dem ſchoͤnen Denken zuwider. Wir müffen 
ung mit Sachen befchäftigen, die entweder 
zu viel Gebrauch des Verſtandes erfodern, 
oderdie doch fo mannigfaltig find, daß unfes 
ve Gedanken Dadurch ganz zerftreuet werden. | 

dee Do ga 
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Ja dieſe Beſchaͤftigungen erfodern mehren⸗ 
theils eine gaͤnzliche Gelaſſenheit des Gemuͤths, 
welche mit der Begeiſterung nicht beſtehen kan. 
Man wird oftegewahr werden,daß rechte ſtar⸗ 
£e Dichter in ihren Berufsarbeiten nachlaͤſ⸗ 
fig werden, oder wenn fie eine befchäftigte Le 
bensart bekommen und fleißig-find, die Gabe 
au dichten ganz verlieren. geute, Die: eine 
beſchwerliche Lebensart haben, und in Derfels 
ben ſehr emfig find, Die Eönnen ſchwerlich 
Dichter ſeyn. Die gröften Dichter haben 
entweder gar Feine Lebensart gehabt, in wels 
cher fie durch viele Arbeit Den Unterhalt ihres 
Lebens hätten erwerben muͤſſen, oder fie has 
ben fich ihrer Lebensart nicht fleißig genug ans 
genommen. Folgende Stellen aus dem So⸗ 
ratz werden Diefes beftätigen: 
Ergo ubi me in montes, & in arcem ex urbe removi 
Quid prius illuſtrem Satyris, Mufaque pedeftri? 
TS. L. Sat. PL. 
0 rus, quando ego te ufpiciam? quandoque licebis 
Nunc veterum libris,nunc [omno & inertibus heris 
Ducers ſollicitæ incunda oblivia — 
Scriptorum cherus umnis amat namms & fugit serbes 
| L, Il, epiſt. AL, 
Folgende Stelle aus dem Virgil beitätigetes 
‚ebenfals: a Se 
Tityre, tu patulæ recubans Jub termine fagi 
Dhcfrun man mufam 2 * 
zu E 08: k 
3) Ein angenehmer und luſtiger Spatzier⸗ 
* — u gang 
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gang: Auffer dem, daß man' dadurch den 
‚Körper bewegt, fo befommt man dndurch fau« 
fend angenehme Empfindungen. Ein Wald, 
eine Wieſe mit £gufenderley Blumen durchs 
wuͤrkt, das Riefeln eines Bachs, dag Raub 
Der ſchwancken Aeſte, welches ein Weſtwind 
bewegt, deu melodiereiche Geſang der Vögel, 
und tauſend andere Reigungen der Natur era 
quicken die Sinne, und erhigen die Einbils 
dungskraft. Das Fan vielleicht durch Die Res 
Densart ausgedruckt werden, auf dem "es 
licon weiden und auf dem Parnaſſe traͤu⸗ 
men. Diefe Berge lagen in anmuthigen Ges 
genden, und vielleicht hat mancher Dichten 
von Denfelben feine Begeifterung geholt, 
 ,, Nes fonte labra prolui Gaballine, ; | 
Nec in bicipiti [omniaffe Parnaſo, | 
Memini, ut vebente jic poeta prodirem, 
 eliconiadasque , pallidamque Pirenen 
Alis remitto, quorum imagines lambuns 
Aederæ ſequaces. Es | 
— — = Perfine 
4) Derjenige Zuftand des Gemuͤths, in wel⸗ 
em, die anfhauende Erkentniß zukünftiger 
Dinge, natürlicher Weife Elärer feyn Fan. 
Denn Feine Begierde, Verabſcheuung und: 
Leidenfchaft, kan ohne eine Vorherſehung ent⸗ 
fiehen.. Folglich iftein folcher Zuftand ſehr bes; 
‚quem;, ftarke Begierden zu erwecken , folglich: 
ſchickt er fich unvergleichlich zu der Beneiftes 


“ 


zung $.241. Hieher gehören alle die Zuftände,: 


in welchen die Aufferlihen Sinne ruhig find, 
Ä | Oo 2 als 
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als in der Einfamkeit, an ftillen Orten, des 
Rachts. DieErempel, die ich fonderlich bey 
- dem jweyten Stücke angeführt habe, beftätis 
gen diefes. Milton fol diefes befräftigen. 
In dem Eingange, zum dritten Buch Des 
verlornen Paradiefes, heißt es: dennoch 
unteriaſſe ich nicht in die Orte zu ge 
ben , wo die Muſen fid) an einemElaren 
Bade, oder in einem ſchattigten Dal 
de, dder auf einem fonnenreichyen Aüs 
gel einfinden, die Liebe von heiligen 

schen zu fingen bat mein ers entzüns 
det, und ich befuche Mitternachts vor⸗ 
nemlich dich, © Sion, und die Blumen 
Flur deiner Bäche, die deine gewe be: 
ten Wurzeln wefchen, und an denfelben 
mir einem firöhmenden Raufchen vor> 
äüberflieffen. > = » Alsdenn fleigen mir 
Gedanken auf, die ſich von fich felber in 
melodiereiche Abfäre verbinden. Alſo 
finge die wache Nachtigal im Döftern, 
und läft ihre Stimme in der Mitte der 
Aacht in dem ſchattigten Buſche *7. 
nen. Wenn man die Gedanken ſchoͤner Geis 
ſter fich recht lebendig vorftelt, und dadurch 
‚yermittelft einer edlen Nacheifferung aufge 
muntert wird, ihnen nachzufolgen. Wenn 
man im Zomer, im Virgil, im Soratz ein 
Stuͤck gelefen hat, fo komt man unvermerckt 
ins poetiſche Denken hinein. Longin er⸗ 
theilt deswegen den Rath, ein Dichter —* 

2 8* man 
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manchmal die Frage an ſich ergehen laſſen: 
Wie würde Zomer hier gedacht haben? Man 
Ean es augenfcheinlich merken, daß fih Vir⸗ 
gil in der Aeneis hebt, fo ofte er den Zomer 
vor Augen gehabt. Wer auf Diefe Art 
begeiftere wird, der heift Pusunrre, einer, 


der von dem Phoebus ergriffen ift. 6) | 


Die Mufic, Gemälde, die Hiftorie und alle 
Werke der freyen Künfte, denen die Muſen 
vorgefest find. Dadurch wird man. ebenfals, 
zur Nacheiferung und Nachahmung, aufges 
muntert, wiedurch das vorhergehende, Wer 
auf diefe Ark begeiftert wird,der wird von den 
Muſen gerühret, (uarenzros, murewarentes, 
muſis percuflus) Die Mufic infonderheit ift 
eine Mutter der Dichtkunſt. Es iſt merk 
‚würdig, daß es auch dem Geifte GOttes 
manchmal gefallen hat, die Propheten bey 
Gelegenheit einer Mufic übernatürlich zu bes 
geiftern, Z. E. 2 B. der Roͤnige III, 14- 
15. Eliſa ſprach: So wahr der SErr 
Zebaoth lebet, vor dem ich ſtehe, wenn 
ich nicht Joſaphat den Koͤnig Juda an⸗ 
ſaͤhe, ich wolte dich nicht anſehen 
noch achten. So bringet mir nun einen 
Spielmann. Und da der Spielmann auf 
den Saiten ſpielete, kam die Sand des 
SErrn auf ihn. 7) Alle Diejenigen Um⸗ 
fände, in welchen wir in mäßige Gemuͤths⸗ 
bemwegungen gefegt werden. Denn gar zu 
heftige Leidenfchaften übertäuben das Ges 
| D0 3 muͤth 
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muͤth, und verhindern das ſchoͤne Denken. 
ie maͤßigen aber erhitzen und begeiſtern das 
‚ Gemüth $ 241. Hieher Fan man, als einige 
befondere Faͤlle, technen a) den Wein, mel: 
her des Menſchen Hertz erfreut. Die Dich | 
ter pflegen mehrentheils gernezu trinken. Py⸗ 
ra befchreibe ſo Den begeifterten Horay: 
“Br janchzt daher vom Baechus ganz erfälle: | 
| 





Die Macht der feuerreichen Bottbeit 
Treibt ihn in nener Wuth Durch Felſen Wald 
ei ’ und Bluft, 

Er fingt; was nie ein Mand gefungen. 
Die Melt, hört ihn den. wirdigen Augaft 

Bis zu der Götter Rath erheben. 

Er fchweift. umher mit Kibers Priefterin 
In den fehlaflofen tollen Naͤchten; 
„ er ftast and ſieht, wie fie, Verwundrangs poll 
"= Die Thäler, Ufer, leere Wälder, = 
"Und jauchze nnd folgs die, der Naiaden Bott, 
Dusch taufend rühmliche Gefahren. 
b) Die Liebe, die Galamterie, die Venus 

ingeniun nobis ipfa puella facit — 


Propert, 


Alle verliebte Dichter, und das find fie alle 
oder die meiften, haben ein Maͤdgen, melcheg 
ihre Mufe ift, und folte es gleich nur eine er» 
Dichtete Dülcines von Tobofo feyn. Die 
Berliebten fallen natürlicher Weiſe auf das 
Dichten, und wer. irgends fo menfchlich ift, 
daß er nur einmal die Macht der Liebe em— 
pfunden hat, der wird aus. der Erfahrung 
wiſſen, daß eine begeifternde Hitze alle 2 
astiez. ee ei⸗ 
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feines Körpers durchfaͤhrt, das Her) belebt, 
amd den Geift mit entzückenden Öedanfen ers 
fuͤlt. Zur Beſtaͤtigung Fan ich hier Die gan⸗ 
ze erfte Elegie aus dem erften Buch der 
Amorum des Ovidius anführen. c) Alle 
Umftände, in welchen die Leidenfchaft des Un- 
Er oder der Verfpottung vege gemacht 
wird, | | 
| Fatit indignatie werfhs 
| Fuvenal, 
Die Satprenfchreiber werden fonderlich bey 
Diefen Gelegenheiten begeiftert. d) Mandy 
mal Ean eben diefes auch die Armuth thun. 
Magijler artis ingenique largitor | 
Venter ' Perfius. 
| Paupertas impulit audax 
Ut verfus facerem | 
Horat, L. I, ep. II, 
e) Inder Jugend ift man, zu fehönen Ges 
danken am allergefchiefteften , weil alsdenn 
Die untern Kräfte der Seele in voller Blüthe 
ftehen. Das Alter erfticft, durch feine Räl - . 
te, das Feuer, welches zum fehönen Denken _ 
erfodert wird. Dichtern, die alt werden, 
mus man zuruffen. | 
 Solve (eneftentem mature fanus, equum, ne 
Br m. — — ilia duaat. 
Her. L. J. ep. l. 


£) Alle Gluͤcks oder Ungluͤcksfaͤlle, die das 
- Gemüth nicht ganz niederfchlagen, erregen _ 
natürlicher Weiſe fo viele Leidenfchaften, wel⸗ 
—— 204 che 
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che eine Begeiſterung zu verurſachen in Stan⸗ 
de ſind. Man kan zum Beyſpiel hieher rech⸗ 
nen, die XIII. Ode aus dem II. Buche, die 
Horag verfertiget, als er bey nahe von einem 
- Baume wäre erfehlagen worden. 


$ 245. 


Es ift nothwendig, daß ich, zu dem vorher 
gehenden Abfage, folgende Anmerkungen bins 
zuthue. 1) Nicht ein jedes der angeführten 
Stücke veranlaßt und befördert die Begeis 
fterung, bey einem jedweden fehönen Geifte. 
Der eine wird bey der Gelegenheit erhigt, ein 
anderer bey einer andern, nachdem fein 
Temperament oder feine ganze Gemuͤths art 
befchaffen ift. Ein jeder Eanund mus, aus 
feiner eigenen Erfahrung, lernen, in welchen 
Umftänden er am leichteften begeiftert wird. 
2) Die angeführten Stücke find Eeine zureis 
enden Mittel, wodurch, die Begeifterung 
auf eine nothwendige Artgemwürckt wird. Es 
wäre demnach. eine belachenswürdige Narts 
heit , wennein Eleiner Geift glaubte, es wäre 
genug, wenn er etwa ein paar Maas Wein 
zu ſich genommen, und mit feiner Aufwaͤrte⸗ 
rin gefchäckere hätte. Wer fonft nicht zur 
Begeifterung aufgelegt ift, der wird es durch 
die angeführten Stücke gewis nicht werden. 
3) Es Ean noch viel mehr andere. Vorbereis 
tungsmittel und Gelegenheiten geben, welche 
die Begeifterung veranlaflen und ar 
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Es wäre alfo gut, wenn groffe Dichter und 
Redner, fo oft fie begeiftert werden, unters 
fuchten, wie fienach und nach in diefen Zus 
ftand gefommen, fo würdeman noch verfchies 
dene nügliche Dinge entdecken Eönnen. 


$. 246. 

Wenn die aefthetifche Begeifterung derges 
ftalt angewendet und genugt werden fol, daß 
dadurch die möglichfte Schönheit der Ges 
dancken hervorgebracht werde, fo müffen fols 
gende Regeln beobachtet werden. ı) Ein 
ſchoͤner Geiſt mus, mitten in der Begeifte- 
rung, das ganze Gebäude der fhönen Gedan⸗ 
fen aufführen, und den völligen Ausputz der 
Eleinern Theile unterdeſſen gänzlich benfeite fes 
Gen. Wenn man eine ganze fehöne Ausfüh- 
rung verferfigen mil, fo mus nicht nur das 
Ganze den jedesmaligen erfoderten Grad der 
proportionirten Schönheit befommen, ſon⸗ 
dern einjeder Theil des Ganzen mus aud) fo 
fhön feyn, als nöthig it. Nun tft unleug» 
bar, daß Die Schönheit des Ganzen gröffer, 
wichtiger und folglich ſchwerer zu erreichen 
ift, als die Schönheit der einzeln fonderlich 
der Eleinern Theile. Jene Fan alfo nur, durch 
einen gröffern Grad der Kräfte erhalten wer⸗ 
den, als diefe. Da nun, in der aefthetifchen 
Begeifterung, die Kräfte eines ſchoͤnen Geis 
ſtes Vergleichungsweiſe am ftärckften find 
$. 240. fo wäre es Schade, wenn man Die: 

Do$ | felbe 
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felbe auf die Fleinern Schönheiten verſchwen⸗ 
Den wöolte, als welche durch einen geringern 
Grad der Kräfte können erreicht werden. In 
der aefihetifchen Wuth mus man alfo, von 
Dem völligen Auspuge Diefer oder jener Theis 
fe, abftrahiren, und die Begeifterung nebft 
ihren Gelegenheiten ‘und Deranlaffungen 
N 244. brauchen, Das Ganze in das gehörige 

efchicke zu bringen. a, wenn ein endlicher 
eingefchrenkter Geift vermögend wäre, alles 
mit einander auf einmal zu beforgen,, fo Füns 


“ te man endlich im fehönen Denken dieſe Nes 


gel entbehren. Allein die fehönften Geiſter 
Find Menfhen. Indem fie alfo einen jeden 
einzeln Theil gleich anfangs fo ſchoͤn machen 
wolten, als nöthig ift, fo würden fie fich da— 
bey manchmal lange aufhalten müffen. Uns 
terdeſſen würden fie das Ganze aus Dem Ges 
fichte verliehren, Die Hige würde verrauchen, 
und es würde von ihnen heiſſen: | 
4emilium circa Iudum faber imus & ungues - 
" Exprimet, & molles imitabitur are capillos: 
Infelix operis ſumma, quia ponere totum 
“ Neftiet. | Ä 
Hor. art, poet. 
Die Dichter erfahren dieſes fehr ofte. Ehe fte 
fichs verfehn, fo Eomt ein Vers, mit dem fie 
nicht gleich fertig werden Eönnen. Bolten 
fie fich nun dabey aufhalten, fo würde ihre 
Begeiſterung nachlaffen, und es wäre Schas 
De, Diefelbe bey einer folchen Kleinigkeit uns 
| = | gebraucht 
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gebraucht vergehen zu laſſen. Wir haben 
ein Bepfpiel am Virgil, welcher in der Ae> 
neis fehr viele Verſe unvollendet gelaffen, 
weil er es in der erften Hitze nicht der Mühe 
werth zu ſeyn erachtet hat, denfelben eine vols 
lendete Schönheit zu geben. Unterdeffen mus 
man Diefe Regel nur alsdenn beobachten, 
wenn ſich hieund da, Bey den Eleinern Vol⸗ 

kommenheiten der Eleinern Theile, eine Schwie⸗ 
rigkeit ereignet, welche uns zu lange aufhal⸗ 
ten wuͤrde. 2) Der Grad der Begeiſterung 
mug jederzeit, dem Grade der aeſthetiſchen 
Groͤſſe und Würde des Gegenftandes, gleich 
feyn. Denn die Schönheit der Gedanken 
mus den Sachen proportionirt feyn. $. 65. 
Nun ift der Grad der Schönheiten der Ge— 
Danfen jederzeit,dvem Grade der Begeifterung, 
gleich $. 240. folglih mus ein fehöner Geift 
weder zu ſtark, noch zu ſchwach begeiftert wers 
den, fondern jederzeit in dem Grade, als es 
die Groͤſſe und Würde des Gegenftandeg ders 
dient underfodert. Wer zu ftarf begeiftert 
wird, der denkt ſchwuͤlſtig, und er bläft in ei- 


ne Schalmeye mit einem Winde, der eine - 


Trompete tönend machen Fan; er erregt Lei⸗ 
denſchaften, die ftärfer find, als der Gegen» 
fland erfodert, und die deswegen lächerlich 
und unwahrſcheinlich werden, und was der: 
gleichen Fehler mehr find. Wer zu ſchwach 
begeiftertift, der Denkt zu mat und friechend, 
und läßt einen Zephyr wehen, wenn er - 
| Ä orea 
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Boreas folte ſtuͤrmen laffen. Solglich mus ein 
fchöner Geift jederzeit recht gelegentlich Begeis 
ftert werden,oder dergeſtalt, daß in dem Gegen⸗ 
ſtande und in allen Umſtaͤnden, worin er ſelbſt 
feine Zuhoͤrer und der Gegenſtand angetrof⸗ 
fen werden, ja in ſeinem vorhergehenden Zu⸗ 
ſtande, ein hinlaͤnglicher Grund, zu dem jes 
desmaligen Grade der‘Begeifterung, enthals 
ten fey. aber mus er 3) langfam eilen, 
Ruckt er gar zu geſchwinde mit einem groffen 
. Grade der Entzücfung und der Wuth her 
aus, fo kan er und fonderlich fein Zuhörer 
noch nicht vorbereitet genug feyn, und da Die 
Natur Eeinen Sprung thut, fo Ean ein fols 
ches wildes, geſchwind auffahrendes Feuer 
Eeinen rechten gegründeten Eindruck ben dem 
Zuhoͤrer machen. Man mus aber auch nicht 
zu lange zaudern, fonft wird das Gemuͤth zer⸗ 
fireuet, und die Hitze verraucht. Aus dies 
fem Grunde gibt man inder Redekunſt den 
Rath, daß, fo ofte der Zuhörer erft in unfes 
ver Rede felbft vorbereitet werden fol, man 
Den gröften Grad der "Begeifterung bis ang 
Ende verfpare, unterdeffen aber auch mitten 
in der Rede ſchon nad) und nad) immer feus 
tiger werde, damit man das Eifen fchmiede, 
weil es warm ift. 4) Die Begeifterung mus 
jederzeit einen gehörigen Schwung, oder eine 
gegebene Richtung haben, fonft wird fie ein 
flatterndes und loderndes Feuer. Oder, fie 
mus nur einen Hauptzweck haben, en —* 

en⸗ 
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fhende Bewegung des Gemuͤths, welche das 
durch hervorgebracht werden fol. Man Ean 
Diefer Regel am beften ein Genügen leiften, 
wenn man vor der ,Sdegeifterung, durch die 
Hülfe Des, fchönen Verſtandes, fich einen 
volftändigen Entwurf und Grundris macht, 
denfelben öfters durchdenkt, und alsdenn die 
Begeifterung in den Schranken dieſes Ent⸗ 
wurfs zu erhalten fucht. 


2 BAR 
Odb gleich ein ſchoͤner Geift, mitten in ſei⸗ 
ner Wuth, den völligen Ausputz einiger Theis: 
le des Ganzen beyfeite fegen mus 9. 246, 
fo mus er doch diefen Auspußnicht ganz und 
gar verfäumen und unterlaflen. Denn vie 
Schönheit der Theile vermehrt die Schön. 
heitdes Ganzen, und‘ der Mangel einer 
Schönheit in den Theilen, welcher nicht um 
der Schönheit des Ganzen: willen aeſthetiſch 
nothmendig ift, ift eine Häslichkeit, ein Fle— 
cken , welcher das Ganze verunziert. Wenn 
alfo ein fehöner Geiftdas ganze Werk zu En⸗ 
de gebracht hat, fo mus er nachher, fo ofte 
es nöthig ift, die Schönheiten der einzeln 
Fheile noch gröffer machen, und die rückftäns 
digen Mängel, Fehler und HäslichEeiten ders 
felben zuheben ſuchen. Diefe Befchäftigung 
mollen wir die Ausbeſſerung nennen (limz 
ftudium) und fie kroͤnet den ganzen Character 
eines fehönen Geiftes, Horay hat au 
St 
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Stuͤck fehrdfte eingeſchaͤfft. In der X Sa—⸗ 
tyre des erſten Buchs ſagter: 
fuerit Lucilius, ingwans, 
Comis & urbanus, fuerit limatior idem, 
Quam rudis & Gracis intacti carminis anter, 
amque poetarum [enierum turba, [ed ille, 
si feret hot noflrum fato dilatus in ævum, 
Deterreret /[ibi multa, recideret omne qued ultra 
Perfellum traheretur, & in — faciendo 
Sape caput ſtaberer, vivos & roderet ungues. 
Sape ylum vertas, iterum, quæ digna —* 
Seripturus Ä 
Eben diefes fagt er auch, in der DichtEunft, 
auf eine andere Art: | 
Nee virrute forer clarispe potentius armis, 
Quam lingua, Latinum; fi non offenderer unum? 
Quem poetarum limit Labor er mod Voso 
Pompilins [anguis carmen reprehendite quod non 
Mulra dies & multa litara coercuit, atque 
| perſectum decies non taſtigavit ad Bnguem, 
- Dadiefe ganze Arbeitleichter ift, als die Vers 
fertigung des Ganzen, fo Ean fie vorgenoni⸗ 
men werden, wenn die Begeiſterung fchon 
vergangen ift, vermirtelft des Verftandes und 
der Vernunft, Ya man Fan und mus diefe 
Arbeit,als ein Kunfteichter, durch eine philofos 
phiſche Anwendung der Eünftlichen Aefiherif, 
verrichten K 227. Um diefe ganze Arbeit zu er⸗ 
leichtern,fo kan man ſich Dabey nicht nu2 der Be, 
urtheilung anderer Kunftrichter bedienen, als. 
welche mehrentheils unparthegifcher von un. 
fern Arbeiten zu urtheilen pflegen,als wir ſelbſt; 
fondern man mug fie auch lange nach der er⸗ 
—J | DE ften 
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ften Arbeit vornehmen, undofte wiederholen, 
Penn man in der erfien Hitze feine eigene 
Arbeit beurtheilt, fo ift man gegen diefelbe 
‚eben fo partheyiſch, als eine zartlihe Sehe: 
wöchnerin gegen ihr gebornes Kind. Wenn 
man aber eine. längere Zeit vorbey ftreichen 
läßt, fo vergißt man feine eigenen Gedanken, 
und indem fie uns alsdenn wieder neu wers 
Den, fo Eönnen wir Sehler entdecken, die wir 
vorher nicht gefehen. Ja mas man einmal 
nicht gewahr wird, Das fan man das andes 
re, das fünfte, das zehnte mal fehen., Ohne 
Zweifel hat Horatz deswegen befohlen, man 
ſolle feine eigene Arbeit neun Jahr unterdrus 
4 F aonumque prematur in annum 
Membranis intus po/itis, delere licebit 

Luod non edideris, nefeit vox milfa reversi‘ 


Ars. poet. 

Boileau beflehlt eben diefes, U Art, poet; 
Chant. I. Se | 
“ Hatez.- vous lentement, & Jans perdre courage 
Vingt feis [ur de metier remettez. votre enprage. 

polifez.- le fans ceffe , & le repoliffez. Ä 

Aioutez quelgue fois, & Jonvent effärez, 
Heil Virgil feine Aeneis nicht auspusen 
Fonfe, wolte er fie verbrennen, und wenn ihn 
Auguft nicht daran gehindert hätte, fo würs 
De er. für die ganze Nachwelt gar zu zärtlich 
genefen ſeyn. Diefes ift ein überaus erbaus 
iches Beyſpiel, m alle unfere lebende Dichs 
ter. Rouſſeau ſagt: daß ein Schriftſt | 
. | Je er 
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ler die eine Helfte feines Lebens braus 
che, eine Schrift zu fehreiben, und die 
andere, fie ee Iſocrates wand: 
te zehn Fahren, feine2obrede zu verfertigen 
und auszubeffern , und Plato, da er fehon 
80. Jahr alt war, überfahe feine Gefprächt 
von neuem. 


F. 248. — 
Ich habe Bisher von dem 216. Abſatze an, 
den algemeinen Character eines [hönen Geis 
ftes ausgeführt, es folget nunmehr: der bes 
fondere $. 215; allein es ift unnöthig, Daß ich 
mich bey demfelben lange aufhalte. Wenn man 
alles dasjenige, was der algemeine Character 
infich enthält, dergeftalt beftimt, dag dadurch 
dieKräfte eines ſchoͤnen Geiſtes zureichend wer, 
den,eine gewiſſe gegebene Materie,auf eine ges 
wiſſe gegebene Art, unter gegebenenimftänden 
ſchoͤn zu denken, ſo bekomt man alle verſchiedene 
beſondere Charactere eines ſchoͤnen Geiſtes, 
und Das Ean ein jeder von ſelbſt thun. Einige 
Anmerkungen wil ih nur hinzu thun. 1) 
Wenn gleich jemand alles dasjenige befigt, 
mas zu dem algemeinen Character eines ſchoͤ⸗ 
nen Geiftes erfodert wird, fo folget Daran 
noch nicht, daß er alledahin gehörige Stücke 
auch zu allen Zeiten, bey einer gegebenen Art 
zu denfen, und bey einem gegebenen Gegen 
ftande habe. Ein fhöner Geift kan zu mans 
chen Zeiten ganz unvermoͤgend feyn, fchön zu 
denken, ev Ban vielleicht auf eine gewiſſe erfo⸗ 
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derte Art nicht ſchoͤn denken, ja bey manchen 
Gegenſtaͤnden Eanervielleicht gar nichts ſchoͤn 
denken. 2) Ein ſchoͤner Geiſt kan einen bes 
ſondern Character beſitzen, und die uͤbrigen 
nicht. Cicero war ein vortreflicher Redner, 
aber ein ſchlechter Dichter. Ein Dichter kan 
in der Ode gluͤcklich, und in der Elegie un— 
gluͤcklich ſeyn. — 

Pie | Pellio-regum 


Facta canit, pede ter percufo. Forte ehes acer 

Ut nemo Varius ducit. Molle atque facetum 

Firgilie annuerunt gändentes rure Camænæ. 

Hoc erat, experto Bufra Varrone Atatino, 

Atque quibusdam aliis, me lius quod [eribere poſſem. 

° Iuventore minor: neque ego illi detrahere aufim 
Acarentem eapiti multa cum laude corgnam. 
— Her, L. J. Sat. X, 
3 ) So ofte ein ſchoͤner Geiſt ſchoͤn denken 
wil, ſo ofte mus er ſich jederzeit pruͤfen, ob 
er auch den beſondern Character beſitze, der 
dazu erfodert wird, und wenn er gleich ſich 
mit Recht fuͤr einen ſchoͤnen Geiſt uͤberhaupt 
halten koͤnte. | a ne 

Sumite materiam veflris, qui [eribitis, æquam 

Viribus, & ver[äte din; qui ferre. — 

Quid ʒaleant humeri, | 
| | Hor, art. poet. 
Biele Dichter verſehen e8 in diefem Stücke, 
Haben fie. etwa einmal eine fehöne Dve ger 
macht, fo machen fie Satyren, Eonivedien, 
Tragvedien, mas ihnen nur einfält, und ins 
dem fie allesfeyn wollen, hält man fie für 
nichts. 4) Veberhaupt mus in der Aus» 
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bung, der algemeine Character eines fehönen 
Geiſtes, den drey Hauptgattungen aller Ge 
genftände desfhönen Denkens proportionirt 
fepn 6.71. Denn fo ofte.er fhön denkt, denkt 
er entweder Gegenftände von der niedern,mit 
leen oder gröffern Art... Folglich mus fein 
aeftherifcher Kopf, und die Fruchtbarkeit def 
feiden, das aefthetifhe Temperament; Die 
Grosmuth (magnanimiras comparariva) feis 
ne Gelehrſamkeit, feine Erfahrung, ſeine Tu⸗ 
gend, feine Begeiſterung u. |. m. von der Art 
feyn, und in dem Grade bey ihm angetroffen 
werden, als Die niedere, mitlere und erhabene 


Art zudenkenerfodert. Wenn ich auf eine aus 


fchweifende Art weitlaͤuftig ſeyn wolte, fo koͤn⸗ 
te ich hier ungemein viel Regeln anfuͤhren, 
allein dieſe Weitlaͤuftigkeit würde meine Refes 
nur verdrieslich machen. 
| Zr 2459. 
Aus der ganzen Betrachtumg des Charac⸗ 
ters eines ſchoͤnen Geiftes flieflen einige Res 
geln, die man im fhönen Denken beobachten 
mus, und von denen ich nach nicht Gelegen⸗ 
heit gehabt habe zu reden. Es gehören 
dahin folgende. 1) Alte fchönen Gedane 
- Een müflen natuͤrlich feyn, (naturale cogi- 
tandı genus) das iſt, fie müffen nicht nur der 
Natur des Gegenftandes gemäs ſeyn, fons 
dern auch dem befondern geſthetiſchen Cha⸗ 
racter desjenigen, der Der Urheber _ 
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ift. Das erfte erhält man dadurch, wenn 
‚man die 'gehörige Proportion zmwifchen den 
Gedanken und den Sachen, zu erhalten ſucht; 
und das andere, wenn ein jeder, der fchön 
denken wil, feinem Naturelle folgt, und, obs 
ne fich an ein Mufter fehlechterdings. zu bins | 
Den, feinen eigenen aefthetiihen Charactee - 
gemäs denkt. $.223. Die Natur führt eis 
nen niemals irre; wer fie zu feiner Führerin 
erwaͤhlt, ver hat nicht zu befürchten, Daß er 
auf einen Abweg gerathe.. Als Cicero das 
delphiſche Orackel fragte, was er für eine . 
Lebensart ermehlen folte? fo wurde ihm ges 
antwortet: folge der Natur. &o oft er nun‘ 
diefer Vorſchrift folgte, und einen Redner 
abgab, ſo ofte ward. er die Bewunderung 
von ganz Rom, und von der ganzen Nach— 
welt. So ofte er aber ungehorfam ward, 
and ein Dichter feyn wolte, fo ofte Dachte er 
fhlecht, und machte ſich lächerlich. Folglich 
mus man fich vor der ungeſchickten Artzy 
denken (ineptum cogitandi genus) in acht 
nehmen, und manfan auf eine doppelte Are 
in diefen Sehler fallen: a) wenn man gar ein 
aefthetifhes Naturel befist, und man wil doch 
por alle Gewalt, wider die Natur, ſchoͤn den⸗ 
Een. Es ift unnötig zu erweifen, daß ohne 
Naturel Fein Gedanke fehön werden Fönne. 
Wer feiner Natur zum Trotz febön denken 
wil, der fchickt fich dazu, mie der Efel inder 
Fabel zum Lautenfehlagen. Unterdeflen gibt es 
| | PPr2 Doc 
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doch viele folche Leute, fonderlih unter den 
Dichtern. Sie machen unaufhörlich und bes 
ſtaͤndig Verſe, und koͤnnen ungeheure Sam⸗ 
Jungen derſelben Der Welt mittheilen. Si 
find niemals vergnuͤgter, und mit ſich felb 


ufriedener als wenn fie Verſe machen. Sie 


hemundern;fich ſelbſt. Sie fernen ihre eiger 
ne Gedichte auswendig, und fagen fie vor ſich 
ſelbſt auf ihren Stuben, wenn ſie vor dem 
Spiegel ſtehen, recht nadchdruͤcklich her. Je⸗ 
derman todten fie faſt, indem fie einem jeden 


. ihre Gedichte vorfagen: Dit einem Worte, 


rn 


* Reute, die wider ihre Natur ſchoͤn den» 


. Ben wollen, find eben fo beſchaffen, als Las 


tullus den Suffehus beſchreibt Carm. XXI, 
Man mus alfo der Regel des Horatz folgen 
zu nihil invita dices faciesqzue Minerva 
- | Art, pret. 
b) Wenn manzmwar den algemeinen Eharats 
ter eines ſchoͤnen Geiftes befist, allein man wil 
auf eine befondere Art ſchoͤn denken, wozu eis 
nem doch der befondere Chavacter fehlt. 
6. 248. Wer alfo glücklich fortfommen wil, 
Der mus auch nut feinem befondern aefthetis 
ſchen Character gemäs denken. Das Bey 
foiel des Cicero beftetiget diefe Regel. 2) 
Man mus, fo ofteman ſchoͤn denken wil, je⸗ 
derzeit ven Grad feiner aefthetifchen Kräfte 
unterfuchen, ob derfelbe zureichend ſey, den 
Grad der aefthetihen Verhaͤltnisgroͤſſe in 
den fehönen Gedanken zu erreichen. $. der 
2 er 
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Mer diefe aefthetifche Ausmeflung verabs 
ſaͤumt, der ift ein Wagehals, und unterfteht . 
ſich Dinge, die er hernach nicht auszuführen 
im Stande iſt. Seinen Leſern geht es wie 
den halbverſchmachteten Raben, welchen ein 
weiter Graben in die Augen faͤlt. Sie flie⸗ 
gen mit der groͤſten Begierde dahin, in Hof⸗ 
nung Waſſer zu finden. Wenn fie aber fih 
demfelben genähert haben „ fo werden fie ges 
wahr, daß er trocken ift. Sehr. ofte unters 
nimt jemand ein Hebdengedicht, oder eine Tra⸗ 
goedie zu ſchreiben. Und weil er vorher ſei⸗ 
ne Kräfte nicht gehörig abgemeffen hat, fo 
‚bleibt er entweder gleich im Anfange der Are 
beit ſtecken, oder. er erfült Die Hofnung nicht, 
die er in feinen Zuhörern, Durch fein praletis 
fihes Verſprechen, felbft erweckt hat. 


$. 250, - Ä 

3) Dan mus das Naturalifigen nicht, mit 
den Eunftmäßigen Hebungen und Werken Des 
Geiſtes, verwechfeln. $. 226. 227. Oder 
man mus nicht blog mif einem fehönen Gei- 
ſte zufrieden feyn, dee Durch die Runft igae > 
nicht ausgebeflert ift, und den wir fo laffen, 
wie wir ihn ganz roh aus den Händen der 
Natur empfangen haben. Folglich musman - 
die erften, blos natürlichen, Proben feines 
ſchoͤnen Geiftes niemals für Werke des Geis 
ftes halten, welche werth wären, daß man ihs 
nen einen befondern Werth beylege. Mer 
| a Pp3 alſo 


5939 Von dem fchönen Beifte. 


alfo fich um die Kunft gar. nicht befümmerr, 
Der verfält in die nachlaͤßige Art zu denken 
(negle&tum cogitandi genus.) Wider dieſe 
Kegel verftoffen unter andern diejenigen Dich⸗ 
ter, welche ihre erften Uebungen und Schuls 
exercitia aufs fleißigfte famlen, und fie hers 
nach, "unter dem Namen der Tugendpros 
ben, drucken laſſen. Dergleichen Ausarbei— 
tungen muͤſſen von Rechtswegen den Weg 
alles elenden Papiers gehen, und man kan 
den Muſen kein angenehmers Opfer bringen, 
als wenn man ihnen zu Ehren alle ſeine Exer⸗ 
citia vernichtet, und aus dem Gedaͤchtniſſe der 


Welt ganz austilgt. Wuͤrde man nicht den⸗ 
jenigen verlachen, der niemals vor der Klin— 


ge gemwefen wäre, und fich Demohnerachter 
unter die Helden rechnen mwolte, weil er auf 
einem Fechtboden mit dem Rappiere vieleSies 
gedavongefragen? Eben fo Eindifch handeln 
diejenigen, welche, durch das elende Lob ih» 
rer Schullehrer verblenvdet, ihren erften blog 
natürlichen Sjugendproben einen zu groffen 
Werth beylegen. 4) Man mus die Ausbefs 
ferung feiner Arbeiten niemals verfäumen. 
8.247. Wer diefen Fehler begeht, der verfält in 
die ungusgepuste Art zu denken (incom- 
‚tum & incompolfitum genus cogitandi). 
Viele halten ihre erften Gedanken für die bes 
ften, und eg giebt unter den fchönen Geiftern 
manchen Pilatus, welcher denkt: was ich ges 
ſchrieben habe, das habe ich gefchrieben. = 
Ä | e 
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fe Diejenigen fehönen Geifter „ welche ihre 
Schriften, fo wie fieihnen zuerit aus der Fe— 
der gefloſſen, unter die Preſſe geben, find fols 
che kiederliche Leute, weiche durd) den Hoch» 
muth verblendet zu feyn fcheinen, vermöge 
deſſen fie, alle ihre Gedanken, fuͤr volkommen 
ſchoͤn und unverbefferlich halten. 


$. 258. 

5) Man mus fi) fürder Art zu denfen 
hüten, die ohne ale Kunſt iſt (iners cogi- 
tandi genus) $. 231. Man koͤnte esauch die: 
faule Urt zu denken nennen, wenn man Die 
Runft fehön zu denken garnicht verfteht, oder. 
wol gar diefelbe verachtet. Mancher Fan uns 
ter dem Eunftmäßigen und gefünftelten feinen 
Unterfcheid machen, der Doch fo handgeeiflich 
if. Weil man nun das legte als einen Feh⸗ 
ler verwirft, ſo fest er das kunſtmaͤßige dem 
natürlichen: entgegen, und weil er natürlich 
denken wil, fo glaubt er berechtiget zu feyn, 
ohne alle Kunft zu denken. Horatz fol in 
dieſem Stücke mein Zeuge feyn, auf deſſen 
Anfehen ich mich berufe. Er ſagt in der. Art, 
poet. 

Pir bonus & prudens verfns reprehendet inertes, 


Diefes iſt wider alle diejenigen zu merken, 
welche es tadeln, wenn man die Regeln Des 
fhönen Denkens ſyſtematiſch abhandelt. 6) 
Man mus die gezwungene und affectirte 
Ppa Art 
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Art zu denken vermeiden (coactum & affe- 
ctatum — genus). Die vorhergehende 
Art zu denken Fünftelt zu wenig, und dieſe zu 
piel. Man Ean in diefe gezwungene Art zu 
denfen verfallen, wenn man wider feine eige— 
ne Natur denken wil, wenn die Gedanken ver 
Natur des Gegenitandes nicht gemäsg find, 
wenn man entweder fhlehten oder ganz fals 
fchen Regeln der Runft im Denken folgr, und 
wenn man die guten Regeln der Kunſt fchlecht 
ausübt. Virgil ift einmal in dieſen Sehler 
gefallen. In dem VII Buche der Aeneis 
fagt er, daß, als Juno gefehen habe, daß 
Aeneas in Italien angelandet, fie voller 
Wuth und Grimm bey der Alecto Huͤlfe 
geſucht. Er legt ihr eine ungemein patheti— 
ſche Rede in den Mund, aber eine Stelle in 
derſelben ift ungemein gezwungen. Giefagt 
von den Trojanern: | 
 , Num capti potuerunt capi‘ num incenſa cremavit 
Noia pires? 
Es ift gewis der Natur eines heftigen Zorns 
zumider, einen folchenfpisfündigen, und dem 
Scheine nach fich felbft wiederfprechenden Ge 
danken hervorzubringen. Zu gefchmweigen, 
daß es faft nur ein bloffes Wortfpielift, Ein 
gewiſſer Schriftfteller fagt von dem Cato; 
daß Cato und die Srömmigkeit auf ein= 
‚ mal, aus dem Schoffe.der Kreatur, als 
ein paar Zwillinge herausgegangen. Hier 
fält einem jedweden dag gesmungene in die 
| ugen. 


Von dem ſchoͤnen Geiſte. 6(01 


Augen. Ronfard ſagt indem LXVHI Son- 
ner des erften Buchs zu feiner Maitreffe: 
Eflez -vaus pas ma [euls Entelechie? 


Das komt eben fo heraus, als wenn ein deut⸗ 
fcher Weltweifer in einem Gedichte zu feinem . 
Mädgen fagen wolte: Biſt du nicht meine 
Monade? Mankanüberhaups viele Artengu 
denfen hieher rechnen, welcheein bloffes Spiels 
werk find, als das Echo und dergleichen Ein- 
diſche Poſſen mehr. Leute, die auf eine has. 
bituelle Art im ſchoͤnen Denken affeckiren, 
kan man die Stußer unter den ſchoͤnen Geis 


u 


fiern nennen. 


7) Man mus niemals ohne Begeifterung 
ſchoͤn denken wollen. $. 240, Wer dag Ge: 
gentheil thut, der fält in Die froftige und 
matte Art zu denken (languidum & frigi- 
dum cogitandi genus). Alle Mietpoeten bes 
‚gehen diefen Fehler, desgleichen alle diejenis 
gen, welche eine gereimte Profe für Ges 
dichte verkaufen. Wem es natürlich uns 
möglich ift, begeiftert zu werden, der mus 
niemals ſchoͤn denken wollen. Ein folcher 
Wille wäre eine juefende und mwidernatürlis 
che Lüfternheit. Ja wer auch einer Begeiftes 
rung fähig ift, der mus doch niemals als» 
denn fich unterftehen fehön zu denken, wenn: 
er würklich nicht begeiftert if. 8) Man mug 
auch niemals gar zu ftarf begeiftert werden. 

P p 5 F. 246. 


mu 


’ 


602 Von dem fehönen Beifte: 


8. 246. Wer ftärfer begeiſtert wird, als es 
der Gegenitand und deſſen Gröffe und Wuͤr⸗ 
de erlaubt ; der verfält in die ausfihweifen> 
de , ausptelaffene und braufende Urt zu 
Denken(effrene cogitandi genus,parenthyr- 
fus). Er ſchwaͤrmt mie ein Bacchante. Die 
jungen muntern Köpfe fallen, vor der Reife 
ihrer Urtheilskraft, in dieſen Fehler, welcher 
bey ihnen aber deswegen gut und zu wuͤn⸗ 

ſchen ift, weil das wilde Feuer mit der Zeif 
Fan gedämpft werden. Ein junger ſchwaͤr— 
mender und ausgelaffenee Dichter ift befier, 
els ein fchläfriger. Allein wenn ein Dich» 
ter, der zu feiner Reife gekommen, unbaͤndig 
ift, foift es ein nÄrrifcher Fehler, der ihm 
richt vergeben werden Fan. Seneca, der 
Sragvedienfchreiber , und Lucan find Durchs 
gehends in diefen'Fehler gefallen. Martial 
hat diefen Fehler fehr fehön befchrieben, Libr, 
VI. Epigr. XIX. undich wil damit diefen er⸗ 
ften Theil der Aeſthetik beſchlieſſen: 


Non de vi, neque cæde, neque venene, 

Sed lis eſt mihi de tribus capellisz 

Wieini quæror has abeffe furto. 

Hoc index Abi poſtulat probari, 

Tu Cannas, Mithridaticumque bellum, 

Et periuria punici furoris 

Er Sullas, Mariosque, Muciosque 
Magna voce [enas, manuque tota, 


Fam die, Poſthume, de tribm capellis. 
ENDE 


ET 
7 Meberfegung 
| der 

in der 


Deſfthetif 


angeführten Stellen. 





— 


Eeite 26. — 


ie ſchoͤne wiſſenſchaft . 4 

— die harte Bruſt, das — u 
fen fliehet. 
Ovid. 

Eben 1 Dafelbfk. | 
Weil Orpheas, deffen heilig Spiel der Goͤtter 
Willen offenbarte —— 
von Mord und eckelhafter Nahrung die wilden 
Menſchen abgeſchreckt, 
So ruͤhmet man von ihm, daß er die Tiedev Ä 
und Die grauſen Loͤwen 

Bebändiget und zam gemacht. 


SBSoratʒ 
Seite 32: j 
. Mau frägt, ifts blos Natur, iſts Bunft, die dem 
Gedichte 
Die Schönheit gibt? Ich feh, was ohn dem 
reichen Kopf 
— id; and was der Geift ohn Hebung. lei⸗ 


ſten Fönne, 


Nicht 


)0 * | 
. Yicht ein. Denn es en erbeifihe eins ftets des an; 
Mit Seeanpfhafrlicher Hand, 


Beite 7. 
"Und es ſchimmerte im enden ihres Balſe⸗ 
Roſen⸗Farbe 
Das Ambroſiſch —— ef hauchte göttliche 


Don fich, es flos * ihr Kleid ganz herab bis 
auf die Rede, 


Und am Gang ſah man die Göttin. 
Pirgik, 


Soras. 


Seite 83. 84. 
Solte etwa jemand feyn;, der dabey der Körper 
Sprengung 
Meinete, es Fame —* * Au ſich Die Laft 
| verdiciet 
Diefer irret. Denn es wırd Das nar leer, wa⸗ 
vol fenft war, _ 
Das wird wieder angefült, was vorher yiel 
RN leeres hatte. ° | 
Es Fan ja die Caft auch es fich auf felche A 
verdicken 
Und, gefest, fie Eönt . than, fo wermein ich 
Dach , daß fie 
Ohn das Aeere ſich nicht felöft in ſich ziehen 
und in eines 
Sich zʒaſammen druͤcken koͤnne. Derohalben, 
wenn du gleich 
Dich dabey ſuchſt aufzuhalten und die Urſach 
zu ergründen; 
So mas man jedoch — daß in einem ‚te 
Dinge 


Laeres. 
Seite 89. 


green Kann an finden er. 


* —J 6* 
| “Weite 89 iR * 


Der blaffe Tod ſchlaͤgt mie — Fas 
So wol an arme Elan als an Sürken, 


NHorgatz. 
Seite 109. 
Reurz fey, wenn da — Bar daß gelehrige 


Alles defto ſchneller — und, getren behalten 
Die (Bon angefülre Fa ‚ ‚ig: das überfißsge 


— 
ben daſelbſt. 
. hebe nicht ‚den Krieg vor Troya von Le 
— dens beyden Eyern an 


Horats. 
Eben daſelbſu 
.Des Zierats ſtolzer Auswuchs mas 
verſchnitten werden 5 s 9 5 . 


Horatz. 
Seite 114, 
Ich ſtrebe nach der Kuͤrze; 
und werde dunkel⸗ 
Horatz. 
Seite u18. | 
in Dichtee oft sa vol von n feinem Gegenſtand 
Verlaͤßt ihn eher ‚nicht,biserihn ganz erfchöpft . 
Beſchreibet er ein — ſo mahlet er Sie 
ronte 
Und fuͤhret mich nachher auf jegliche Terraſſe 
Die Treppe zeigt fich bier, dert ftreicht die 
| Gallerie, - 
Der Altan fehlieffet fich in gelöne Bitter ein 
Ar zehlt Des Decen 5 die Rondeng die 


Und 


2 )e(* 


Und Blamwerk mancher Art famt allen Ban 
ten Reiffen 

“ich eil dem Ende zo, durd) swanzig Blaͤtten 

im ⸗ 

Und rette mich mit Noth gueer durch den Gat 
ten weg. 

Entfliehet ſolches Mans — überfläßge Duͤrrt 

Belaͤſtiget euch nicht mit leeren Kleinigkeiten. 

Was man zu viel gefagt , iſt dumm und mach 
Verdrus. 

Der Geiſt, sam Eckel Ne a ven Au 


we fich nicht ſchraͤnken Ean, der weis «ud 
sicht zu fchreiben. 
— Boileau. 
GSeite 16, | 
Da laͤufft das muntre Kind mit ungehemter Luft. 
Die feiner Jugend noch) die freye Unſchuld 
goͤnnet, 
Geht, komt deeht fig und hüpft, Darch man 
id : ches Luſtgekreiſche ” 
Enidecket es die Kauft, die feine Hagen fchöpfen, 
Den bunten Biefelftein, der vor den Fuͤſſen liegt 
Seigts, als was feltenes, dem erſten, den es finder. 
Nimt eine Schnede Auf, und — ganz auß⸗ 


— feiner Moꝛter hin, auf angeswangıe weiſe 

e 116. 

Wer Schler ſtiehet. en = er die Konſt 

Seite 120 J— 

Mezentius erſchuͤtterte den angehenren Baum 
des Speeres 


Und — — das —S—— her, fo wie 
Wenn 


— 


* )ol % 


Wenn er des KTerens Reich darchgeht, ea reis 
> chen ihm diegröften Seen u 
Das tiefe Meer bis an die Mitte, das obre Theil 
| * des Leibes ragt | 
Weit ans dem Öcean hervor, Und wie auf der 
Gebuͤrge Spigen . 
Sich die bejahrte Eller ſtreckt. Er trit fo auf dem 
Soden ber, - 
Das Haaupt verbirgt er in den Wolcken. So 
mifchte fich Mesentins 
Im angeheuren Streit: Aeneas erſah ihn in den 
fernen Gliedern. . J 
Und ruͤſtete ſich ihm entgegen, Doch er blieb 
anerſchrocken ſtehn 2* 
Erwartete den tapfern Begner, und ſtand, auf 
eigne Laſt gegruͤndet. 
| =; | Pirgil. 
Seite 122, 
wer rein von Kaftern antadelhaft leber 
Braucht nicht der MaurerWurfſpies und Bogen, 
Auch nicht den mit vergifteten Pfeilen 
gefülleten Böcher : 
Er reiſ auch durch Die (türmifchen Syrten 
Und durch die anwiribaren Gebirge | 
Und da, we die beſchriehenen Ufe 
un. Hydaspes benetzet. 
Eben daſelbſt. Zu 


Mich unterfceheiden Yon dem Poͤbel 
Ein Ealter Wald und leichte Reihn 
Mit Vympfen hüpfender Satyren 
Wehrt mir Euterpe nicht die Floͤthe 
Und weigert Polyhymnia 
Sich nicht den lesbſchen Darm zu ſtimmen 


Hotatz. 

Se ite 143), | — — 
Er ſagte dis and (ca Ben amgewandsen — 
n 


EICH 
¶ In Den gehölten Berg; es ftärzeten die Winde 
Bleich einem Heer hervor ans der „gemachtes 


©efnung 
Durchwuͤrbelten das Fand und fielen. auf das 
eer, 
Der Welt, and .. Dee o ſtuͤrmeriſche 


Darchwuͤhltens von Sie Ufe aus / und wolzten ab 
Ufer | 
wie groffen Mogen hin 


Seite 143. 

Rom, ſchaldfrey bifſſeſt da der Väter Sünden 
Bis du die Tempel und zerfalnen Haͤuſer 

Der Götter, und die von. dem ſchwarzen Staabt 
Verftelten Bilder wiederum ‚errichtet. 

Du hericheft nar, weil du die Goͤtter ehreſt 
Dein Wohl iſt einzig nur daher eutſtanden, 
Sie haben die Verachtung ihrer Gottheit 
An den betruͤbten Landern hart geraͤchet. 

Horatz. 
Seite 
Zoll. — den Sevssu bitten, der gibt and wie⸗ 
derum entzieht 
Kr, er mag But and Heben ſchenken, ein billi⸗ 
ges Gemuͤth wil ich 
air ſelbſt verſchaffe 
voras. 


Daſelbſt. 
Wenn da dich über ii ie Shin von Kpica, 
Krlaftigen wilft, fo kom, ' — ſieh, wie ich mich 
Rs glänzt Die geftopfete dan, mi mich, aberdecet 


"Seite 149. 


Bu 


/ 


B)Io)B 
Seite 149. a 
Xreben mir Eanft du die lacht unter grünen 
S83hweigen ruben 
Ich hab auch ein reifes Obſt, die Eaftanien 
| find zeitig, | 
Auch gepreffte Milch fehlt nicht, und es rauchet 
ſchon von fern — 
Aus den Dächern jener Doͤrffer, ja es fällt ein 
längerer Schatten 
Yon dem hohen Berg berab. 


Pirgil, 
Seine 150. | 
viel liegt dran, ob der Here und ob fein Davus 
\ Ä | rede. | 
u | Horatz. 
Seite 154. | 


Was folt er gegen drey wohl than ? 

Er folte fterben ! 

Eorneille. 
Seite 155. 
Ein geoffer Mann, der voll Berechtigkeit 
Nie von dem weifen Vorfag wandert, . 
Wird durch des — der tobend Laſter 
Und durch der raſenden Tyrannen | 
Ergrimmten Blick und Antlig nimmermehr 
In feinem feften Sinn erfchütterr. | 
Kr fcheuer nicht den Zorn des Africns, 
Des ftürmfchen Herrn der wilden Wellen, 
Und felbft den groffen Arm des Donnernd ſtar⸗ 
den 3evs. 

Aa ftürste gleich die Welt sufammen, | 
So wird ihn zwar der Truͤmmer grauſe Laſt 
Doch unerfchroden niederfchlagen. 
Durch diefe Runft geftärdt drang Pollag einft 
Wie auch der irvende Alcides . 

ag Durch 


* 00* 
Dorch des beflammten Schloſſes heitres Thor 


hinauf; 
wWo ſich Auguſtus zwiſchen ihnen 
Auch hingelagert, und den Necktar⸗Tranck 
Mir feinen Purpur⸗Lippen trincket. 
voratʒ. 
Seite 160. | | 
© baue, ſchoͤner Juͤngling, nicht zuviel auf deim 


arb,, 
Es fallen weiſſe Beeren ab, man lieſet auch die 
ſchwartzen auf. 
virgil. 
Seite 164. F — 

Das junge Fuͤllen dieſer edlen Thiere tritt ſtolz 
einher darch die Felder, und ſchleudert die zarten 
Schenkel um ſich. Es iſt voran aufder Straſſe, 
and unterfteher fich die drohenden Slüffe zu ver, 
fuchen, und ficy in die unbekannten Fluthen zu 
wagen. Man bewundert an ihm den ftarken 
„als, den fpigen Bopf, den Fargen Bauch und 
den fleiichigten Rüden, die Muſculn fpielen an 
feiner ‚muthigen. Zbraft, Die beften prangen mit 
einer Caſtanienbraunen Farbe, oder find hell: 
gr ‚die ſchlechteſte Gattung ift weiß oder gelb, 

o bald / etwa die entfernten Waffen einen Klang 
von ficy geben , weiß es nicht mehr fich ftilte 3a 
halten, es ruͤhret die Öhren und feine Blieder bes 
ben , und es welst einen dicken Dampf aus den 
Naſenloͤchern. Ks bat einedide Mähne , und ru⸗ 
bet wenn es fich nieder wirfft auf der rechten Sei⸗ 
te, Sin doppeltes Creutz läufft ihm an den Ken: 
den hinunter, es hoͤlet die Erde aus, and das fefte 
Horn der Hufe giebt ein Beränfche von ſich. 


, Pirgil, 
Seite 167: Br | —— 
Kuͤhmlich iſts vors Vaterland ʒu ſterben, 
Denn der Tod verfolgt auch den, der Me 


& 
* )o( 
Er verſchonet nicht Die ſchnelle Fuͤſſe 
Und furchtſame Ruͤcken, ſchwacher Jugend. 
Tugend, ſicher vor den boͤſen Ausgang, 
Prangt und glaͤnzt in unbefleckten Ehren. 
Sie nimmt niemals Würden an ſich, legt fie 
Auch nicht nieder, nach des Pöbels WillEühe, 
Denen, die nie fterben folten, oͤffnet 
Sie den Aimmel, fucht verwehrte Wege, 
Und verſchmaͤht mit flächtigem Gefieder, | 
Den gemeinen Schwarm und'niedre Sümpfe, - 
Horatzʒ. 
Seite 170.. | 
Er windt, fein Wink erfchütterte den weiten 


Breiß Der aimmel, 
en Virgil. 
Seite 171. | | 
Saturnens Sohn, du Pater, Schutzherr d 


Des groffen — dir von dem Schick, 
aa 


Allein vertraut. Regier' und Caͤſar regiere 
Der Naͤchſte nach dir, 
Geringer nur als du, beherrſche er, guͤtig, 
Die weite Welt, wenn er die Parther beſieget 
Die uns bedrohn, wenn er die CKaͤnder des 
| Morgens 9* 
Zum Reiche gebracht, 
Und nebft der Seren Volk die Inder beswungen, 
Erſchuͤttre on, mit fchweren Wagen den Himmel 
Und ſchleudre auf Die finſcern fchändlichen Heine 
Den feindlichen Blig, 
| | Horatz. 
Seite 178. | 
Aeneas, nebft den fürnehmften Heerfuͤhrern, 
wie auch der angenehme Julus lagerten fich uns 
ser Die Sweige eines hohen Baums, und richteten. 
| | Qga die 


x 


B)ol® 


die Mahlseit an. Siededten Fladen von Meel über 
das Gras, und ſetzten die Speifen darauf (fo fügte 
es Jupiter) und haͤuffeten auf Die Brodt⸗Tiſche 
wildes Gbft übereinander, Nach dem alles andere 
von ehngefihraufgesehret war, und der Mangel 
fie dahin brachte, das wenige Bebadene za er; 
geeiffen, um mit den Haͤnden und Fühnen Kinn 
baden in die merdwürdigen Buchen zu fallen, 
und der legten vieredigten Bebädfel nicht zu ver: 





ſchonen, fo rief Julus aus ohne eine weitläuftige 


Anfptelang zu machen: O wir verzehren auch 
die Tiiche. Diefe Rede Fündigte das Ende aller 
wiühe am, fo bald fie erfcholl. Der Pater nahm 
fie ihm fo gleich ans dem Munde, und überdachte 
voll Verwunderung das Göttliche fo in ihr lag, 
Virgil. 
Seite 130. 
Da er die niedre Erde meidet, verirrt er ſich 
in leere Wolcken. 
| Horatz. 
Seite 181. F | 
So tritt er auf den Hoden her, das Haupt ver⸗ 
| birgt er in den Wolden. 
! Virgil. 
Seite 183. | 
Solte det Erdkreis, der ſich fo viel übels be 
wuſt ift, nicht zittern bey der Empfängnis des 
gerechten Böniges. Doc) ich wolte lieber, daß 
man daraus die Ehrfarcht Des ganzen Europa 
gegen unfern Kudewig wahrnehmen möchte. Es 
war eine geringe Sache , daß esfich vor ihm fürch: 
tete, wenn er in Waffen war, es bebete ſchon 
vor ihn, da er noch nicht geboren war, 


Juglaris. 
Daſelbſt. | 
Diefes, was fein groffer Muth blos zwey Som; 
| mer Durch verrichter, 
1— | sonst 


! 


u 


w)oc“ 


ae es in zwey hundert Jahrn Hercal wohl 


| volbriagen Fönnen ? 
J Malherbe. 
Seite 184. 
Solche Haft; der Fluthen wäre. zu den Sternen 
aufgefchwollen, 


Hätte nicht das Heer mit Wolden Japiter zu⸗ 
coͤck gedruͤcket. 
Lucan. 

Daſelbſt. 

und was ſuchſt du vor Verzug 

Sind wir etwan fuͤrchterlich? trauet Atlas 

ſich den Himmel 

Wenn Aleides drinnen iſt, etwan nicht mehr 36 

en ertragen? 


2 s 8. ‘ 3. ⸗ %. 
CLaß mich, laß mich, Jupiter, wenigftens die 
Götter fchügen Ä 
VNimm nur dreuft die Blitze weg, yon der Sch . 
te Die ich fchüge, 
ses, fey gleich der False Pol, oder fol ich Si, 
den decken, 
Es ſey wo es. ſey fo. werden da die Goͤtter ſicher 
ſitzen 
Lucan. 
Daſelbſt. 
Thaͤt ers nicht, ſo wuͤrden ſie, Meer und Kand, 
den weiten Himmel 
Sthrmeifch mit fich weiter tragen, und felbfe 


durch Die Luft verwehn 
Virgil. 
Seite 188. 
Indes cheb das morgenroth ſich and verlies 
den Ocean. | 
Virgit. 


041 Daſelbſt. 


* )0 * 
Daſelbſt. 
Wenn nicht der roſinfarbne phebas ‚die mäs 


ven Pferde in Dem Strudel 
Des Ibers kuͤhlte, und der VNacht bey Unter 


ang des Tages rufte. 
\ en e Virgil. 
Seite 289. , 
So gaw erbärmlich ifts in Buͤrger Kriegen 
» fiegen! | 
Ä Cucan. 
Daſelbſt. 
Was viele ſuͤndigen, geht ungerochen bin 
Lucan. 
Seite 190. 
Segt den Delphin im Wald, den Kber in die 
Sluthen, 
Horatz. | 
Seite 193, | 


Licin, da wirft am allerbeften leben, 
wenn on Das hohe Meer nicht ftets befaͤhrſt, 
Auch nicht aus Surcht vor Lingewittern 
Nur an den —— — zu behutſam 
bleib 
Wer nur — guͤldne Mittel⸗Straſſe liebet, 
Wird vor den Staub, der alte Huͤtten ſchwaͤrtzt, 
- Gefichert feyn: er wird auch kluͤglich 
Dem Yleid, der an den Hoͤffen wohnt, entgehn, 
y Horatz. 
Seite 199. | 
Wir lieben die Wahrheit, aber das alte Spruͤch⸗ 
wort: man braucht eben nicht alles, was 
‚wahr ift, zu fügen, sielet vornemlich auf Die 
unnügen Wahrheiten. Beliebet euch diefer Stels 
le aus der Vorrede des Herrn v, Voltaire zu ers 
inneren. Die Befchichte eines Prinzen, fagt er, 
| | enthält 


— 5900 
enthaͤlt nicht alles, was er gethan hat, ſondern 
nur dasjenige, wR8 er würdiges verrichtet hat, 
das werth iſt, Daß es auf die Nachwelt komme. 
Es mag vielleicht Aefer geben, die fich vergnuͤ⸗ 
gen würden, auch den Catechismus, den Earl 
der XI, gelernet ” zu fehen, 

Veoltaire. 
Seite 2014 J 


Nach gleichem billigem Geſene, 

Theilt die Nothwendigkeit die Groſſen, 
Und die Geringen ein, es ſchuͤttelt 

Die groſſe Urne jedes Namen. 


| Horatz. 
Daſelbſt. 
Der blaſſe Tod ſchlaͤgt mit gerechtem Fuß 
So wol an arme Huͤtten, als an Fuͤrſten Schloͤſer. 


| Horatz. 
Seite 202, 
So wie der Wald fein Laub im fpäten Jahre 
Ändert, 
Das erfte falt, gleich ſo veralten auch die Blaͤtter 
Und neue blühen anf, und grünen wie die Is 
gend. 


| Zokatg, 

Seite 208, 
Die lofe Galathe wirfft mit dem Apfel nach min - 
Slieht zu den Weiden hin, und zeigt ſich im 


verbergen, 
virgil. 
Seite 216, | 
Rus, was du machſt, ſey ſtets/ naw einfach 
and, einförmig. 
Horatz. 
Seite 236. 


Piel beſſer ſtelt ſichs vor aus des Homers Ge⸗ 
ſaͤngen 
Bag Als 


#)oC# 


Als wenn ein fremdes Werd zum erften mal 
| erfcheinet, 
Horatʒ 
Seite zar. 
Bein GOtt werd eingemiſcht, wenn der ven 
wirte Bnoten 


Nicht Götter würdig ift. 
Horatz. 
Seite 242. 
Der Berg ſchwelt, und — ein lächerlis 
ches Maͤusgen. 
Horatz. 
Seite 251. 


VNimm Ladewig den a and eile wie ein 


CLoͤw 
En Aufruhrs legten Bopf mit Donner 30 zer⸗ 
fchmettern, 
Malberbe. 


Seite 268. 
Er giebt nicht Rauch nach Blitz, er giebt Kicht 
aus dem Nebel. 
| Horatz. 
Seite 261. 


Der Ruf, das fehnellefte von allen Ungeheuren 

Lebt durch Beweglichkeit, nimt Kraͤfte von 

| dem Beben. 

Aus Furcht ift es erſt Elein , doch waͤchſts fchnel 
in die Köfte, : 

Gebt auf der grd miher, das Haupt reicht i in 


die Wolcken. 
Der Erden Vater, nebſt dem Zorn erregter | 
Götter 
Erzeugt es, wie man fagt. Ks ift Die jüngfte | 
Schwefter. 


Des Caͤus, und zugleich auch des Enzeladns, 

Sie ift von Fuͤſſen fchnel; und flüchtig vom 
mn Ä 

| Kin 


2) 


Ein fehredlich Ungeheur. So vieles Federn h 
So viel ſind Augen Pe FR | — — iſts 3a 


gen 
So manches Maul tönt auch, es ſchwatzt wit 
ſo viel Zungen | 
Spitzt fo viel Ohren auch; licht zwiſchen Mrd 
und „Himmel 
Des Ylachts im Schatten, sifcht, und fehließ 
ſet mie dieXugen 
Im ſuͤſſen Schlafe zu. ze fit bey Tag and 
et 


Auf einem hoben Dach und uf den hohen 
Thuͤrmen, 
Die groͤſten Staͤdte macht es voller Schreck, 
und faͤngt 
Das ſalſch und boͤſe auf ‚ wie es die Wahrheit 
R bringet. 
Virgil. 
Seite 271. 
Gefordert, und nicht ohn des Mannes Wiſſen 
Gebt fie vom Lager nach dem Mind des Aupps 
lers 
Und wenn ein Spanſcher Kauffmann rufft 
Der ihre Unzucht theuer kaufft. 


Seite 277. 


Du ſiehſt aus tieffem Schnee Soracten dort 
glaͤntzen 


Nunmehr ertragen die beſchwereten Wälder 
Die Kaften Eaum, 


Horatz, 


| Horatz. 
Daſelbſt. 
Was die Fuͤrſten thoͤ eicht thun , müflen die 
Achiver buͤſſen. 
Horatz. 


gr | | Daſelbſt. 


% )oC%$ 


Daſelbſt. | 
"ich finge dich, des groffen Sevs und der Goͤtter 
Befandter, Dich der Erummen Keyer Erfinder 

Der du, was dir im Schergen zu ftehlen beliebt, 

liſtig verftedeft, 


| Horatz. | 
Seite 274. | 
s s s Xlunmebhro hole freygebig 
Dierjärgen Wein, o Thaliarch, 
Aus der Sabinjchen Urne, 


Horatz. 
Seite 279. 
Wer ſtets die guͤldne Mittelſtraſſe lieber, 
Wird vor dem Staub, der alte Huͤtten ſchwaͤrzt, 
Geſichert feyn , er wird anch Elüglich 
| | der Hoͤfe Neid vermeiden. 


5 Ä Horatʒ. 
Seite 276. 
Ich Maſenfreund, wil Traurigkeit und Furcht 
Den raſchen Winden in das ereiſche Meer 
Zu tragen geben : : : 4 


SER. Horatz. 
Seite 277. — J 
Die Treu, der Friede, Ehr und alte Zucht 
Und die vergeffne Tugend Eommen kuͤhn 
VNunmehr zurück, es komt mit vollem Horne 
5 | die felige Fülle. 
Daſelbſt. | n 
Bey mir trindift du den won Eecubfcher Kelter 
Eepreflten Wein, Mein Becher mifcht nicht 
Salernum und des Sormianas sechier. 


Horatz. 
Bemeccke die genau die Sitten jedes Alters. 
Be Horatz. 


Seite 


Ä * 9 C Kr 
Seite 278. 
Blaubft du, daß Todte fich daram befämmern 
werden ? 
Es ſey; fo haben ja vor dem auch Feine Männer 
Dein traurig Hertz gebeugt. Bein Fuͤrſt aua 


Lybien, 
Bein Fuͤrſt aus Eyrus nicht, auch Aarbas ward 
verſchmaͤht 
Und andre Fuͤrſten mehr ss 


viegu. 
Seite 280. 
Warum ſieht man ihn ſo ſcharf anf der Srenode 


hler ſchauen, 
Wie ein Adler oder Drache, —— Epidau⸗ 
rus naͤh 


Horatz 
Seite 28 1. 
Sie wählt nicht lange, welchen fie 
WMit abgewandten DSliden will 
Die unerlaubte Freude gönnen, 


Boratz. 
Daſelbſt. | 
© Lyce, folteft du auch vom Ausfluß des Tansia 
trinken, 
BE Horatz. 
Seite 282. 


Du ſieheſt, wie die Sachen ſtehen, daß der Erd⸗ 
kreiß darch die Theilung der Herrſchaft im Krie⸗ 
gesfeuer brennet. 


Cicero. 
Seite 282. 
Nun iſts genag, kein Wort ſchreib ich — 
ſonſt denckſt du 
Ich haͤtte den Crispin, den Plauderer, geplündert, 
Horatz. | 
: | | Seite 


Bloch 


Seite 284. 
Die Tapfeen — her von tapfern Benten 


Ein Balb, ein Fuͤllen hat der Nlren Güte, 


Und ſchwache Tauben werden nicht 

Vom wilden Adler ausgeheckt. 
| Ä Horatz. 
Daſelbſt. 


Denn alles, was nur iſt 
Die Tugend, Ehr und Zier, das Geiſt⸗ und 
Weltliche 
Dient ſchoͤnem Reichthbum, wer ſich Schäge 

aufgehäuft 
Iſt tapfer, weit en ‚ gerecht auch , und ein 
n 


Und was gr (ber wil, 


Borat. 
Seite 285. | 
Der Reuter lehrt fein pferd am noch bengfa 
men + Halſe 
DSen Weg, den er ihm zeigt, Nachdem der 
junge Hund 
Die Hirſchhaut in dem Hof oft angebelt, fe 
fämpft er, 
So wie ein Jagdhand fol, nun in dem Wald, 
| © Bunabe, 
Tim mit der reinen ruft bald Achten auf, 
und biete 
Dich ietzt auch hoͤhern an, der Topf wird den 
Geruch, 


Den er ganz nen empfing, ſehr lange noch bes 
halten 


Verzögerft du, gehſt Du auch unermüdet vor 
So wart ich Sauler nicht, und treib auch den 
nicht an 
Der vor mir geht. | 
Hqhoratz. 
Seite 


)ol 
Seite 290. — 
nNichts iſt von allen Siten voll⸗ 
kommen. 
Ein ſchneller Tod entriß den groſſen Achilles 
Und Titon ward durch langes Alter geſchwaͤchet. 
Horatz. 
Seite 293. 
Du, der au mir befiehlſt dienſt elend andern 
au 
Man fuͤhrt dich, wie ein Holtz, das fremde 
Sehnen ziehen. 
Horatz. 
Daſelbſt. 
Es glänst das Jaliſche Geſtirn vor allen, 
So wie der Mond vor den geringern Lichtern. 


Horatz. 

Daſelbſt. 

So wie ein Ken mit leerem Bauch oft um die 
hoben Ställe ftreifft 

Der tolle Hunger treibet ihn, wenn er denn ef: 

ne flüchtge Ziege, 
Und einen Hirſch, der mit den Hoͤrnern fich hebt, 
von ohngefehr erblicet; , 
So blöderer mir gierger Seeude, die Haare ſteifft 

er in Die Ach, 

VUnd liegt feft auf dem Eingeweide, den fchlim: 

men Schlund färbt ſchwartzes Blut; 

So ſtuͤrzte auf die dichten Hauffen des Feinds 
der hurtige Mezentz 

Virgil. 
Seite 297. 
Paar Ba Br vr —— du? 

Han huͤteſt du Dich wohl gewigige durch Ku 

fabrung. | 

Nein / da ſuchſt nene — ſuchſt wiederum zů 


® du, 


EL y ar nn 
© da , fo offt ein : welch Wild EfE wol 
o to 


Dem Netz, dem es entrann, ſich noch einmal zu 
nahen? „= 
" Horatʒ. 
Seite 300, 
Verwundernd ſchaut er fo die muͤtterliche Babe, 
Und des Pulcanus Schild, Und fremd noch 
in den Sachen 
Wacht ihn die Bildung froh» Kr hab auf feis 
ne Schultern 2 
Der Enkel Ehr und Fa! und Fünftiges Ge⸗ 


Virgil. 
Seite 302. 
Wenn fliehſt du, thoͤrichter? Auch Soͤtter 
wohnten gern 
“in Waͤldern, Paris auch der Sohn des Dar⸗ 
danus, 
Das Schlos, das ſie erbaut, mag Pallss felbft 
| bewohnen 
Die Bůͤſche bleiben ans vor allen andern werth 
Die Baͤrin fucht den u... wolf gebt nach 
| der Biege 
Die geile Stege ſucht den Lieblich grünen Klee, 
Und > Nleris dich, Dich fucher Eoridon, 
Jedweden reißt mit ſich die eigene Begierde 


J— Seite 303. 


2. 
Das faule Rind wuͤnſcht ſich den Sach, der 
‚ | Hengſt hingegen pflügte lieber, 
Sch ſage, jeder uͤbe nur die Kunft, die er mit 
Auft glerne *bB 


Seite 


* 00 
Seite 307. 
Schnel — das — ber ; auf fe get, AR 


Pirail, 
Seite 308. 
der Lerm geht an, und in geſchloſſe. 
nen Gliedern 
Durchtönet mit wechfelndem Trit der Auf dae 
ſtaubige Feld. 
Virgil. 
Daſelbſt. 
© Bom, das ruͤhmlich ſtieg, bey meiner Conſul⸗ 
Wuͤrde. 
Cicero, 
Seite 316. 


Du haft nicht deswegen gefieget, daß da tri⸗ 


umpbiren moͤchteſt, ſondern da triumphireſt, = 


weil On geſiegeſt haſt. 


Plinius, 
Seite 317. 
mer allenthalben iſt, if Hirgend wo 30 Hanſe. 
Martial. 
Seite 318. 


Was ſag ich von der Flotte, die am Eegin⸗ J 
ſchen Strand verbrandte 
Was, von dem Könige der Stürme? was/ 
von der in Aeolien 
Erregten Raſerey der Winde, was, yon de 
Iris die fo gar 
Von oben ber gefender ward, 


Virgil. 
Seite 319. | ß 
Und daher (deines e es Mie noͤthig su ſeyn, daß, 
ehe ich von den widrigen Zufaͤlien Siciliens eti 
was ſage, ich zuvor etwae Wenige von der u. 
s de⸗ 


*900* 


de Schoͤnheit und Naxbarkeit dieſer Proping 
— muͤſſe. 


Seite 320. 


Cicero. 


Ich wil dich Galgenſchwengel, 


ſo wahr ich bin! jedoch, du thu erſt deine Sa 


chen. 
Terengg, | 
Dofelbft, 


So trögt und Kg ihr euch ſo ſehr auf eur 


eſchlecht, 


Ihr wind, erkuͤhnt euch jetzt den Simmel und. 


die Erde 
- Und diefes ohne mich ı ” Rlumpen 3a vermen: 


Und folchen grauſen — und Wellen zu ers 
heben? 
Much fol! doch lieber wil ich Sturm und 996; 
gen jtillen. 
Virgil. 


Seite 321. 
Es iſt verwegen einen roͤmiſchen Buͤrger bin⸗ 


— „eine Schandthat iſt es, ihn za ſchlagen, and 
es iſt bey nahe ein Damm ihn zu toͤdten. 


Cicero. 
Seite 322. 


Ich fing von Waffen und dem Held, der durch 


des Schickſaals Schlas Yon Troja 

Lach Latien zuerft entwich, und den Lavin⸗ 
fchen Strand betrat, 

Kr ward 3a Kande und zur See weit umgetrie⸗ 
ben durch Die Wacht 

Der Bätter und der bittern Juno ftets im Ge⸗ 

| daͤchtnis friſchen Has. 

VvViel mußt er auch im Krieg erdulden, da er 

den Grund der Stadt gelegt, 

| Und 


— 


0% 


Und Götter in das Land gebracht , daher Eam 
der Kateiner Stamm | 

Und die Albanfchen Aelter: Väter, und deg en 
babnen Roms Gebäude, 

© Muſe, fage mir die Urfach, fprich, welche 

Gottheit war beleidigt, 

Was bat die Bönigin der Götter ersöent, daß 

ſolch ein frommer Mann 

So viele Säle überwinden, fo viele Muͤh aus⸗ 
ftehen mufte? | 

Was trieb fie an? Herrſcht folcher Zorn denn 

en n Himmlihen Gemüthern? 

Virgil, 


Dafelbft. 
| Daher lebt anverzagt, 
| Sest eine tapfre SER = Unglöd Fühn ents 


Horatz. 
‚Seite 3 
"Ein ass bekanntes Bild ift fchwer recht absay 
Ändern. 
Piel beffer ftelle fichs vor aus des Bomers Bei 
ngen, . 
Als wenn ein fremdes Werk zum erſten mal er⸗ 
ſcheint. 
Horatz. 
Seite 341. 
Verfaſſer, nemt ein Werd, daß euren Traͤfften 
gleicher, 
Derfachet lang zuvor, was eure Schultern tragen 
Und wem fie fich entziehn. 
Horatz. | 
Seite 342. 


Die nicht von, ſolchem Stamm entſproſſne a 
gend 
Zat einſt die See mit Ponfigen Blas Be 


BR )ol 


Den Pyrrhas und den geöffen Antioch 
Und den graufamen —. erleger. 
Soratʒ 
Seite 345. 
| Ihr Goͤttinnen oͤfnet = — Berg und fin: 


Welche Könige geftrien, ER Schaar jed⸗ 


Und die Feler fuͤllete. "nd an was für tapfı 
vn Männern 


War Italien ſchon * Was fir Briege 
brenneten. 


Denn ihr wiſſet es Soͤttinnen, und ihr koͤnnt e⸗ 
auch erzehlen, | 
Kin geringer Schr des Ruffs ift kaum Bis za 
uns gekommen... | 
Virgil. 
Daſelbſt. 
Ich will ein- neues Kied aas den bekannten 


Daß jeder denckt, daß —S machen 


Er ſchwitze viel dabey,und mähefich vergeblich, 
So viel verinag dabey ek Ordnung und Vers 
dung. j 


Horatz. 
Sär 348. | 
‚Du weifft indeſſen wohl, die sitze die mich treibt 
Ant die Bewinfacht nicht — meinem Geiſt ge⸗ 


And 
Mein Eyfer konte jich aus — nicht bergen 
Eh deine Wohlthat noch mich aufzuſachen eilte. 
Nichts war mir groß, als — Die Wolluſt dis 
Hat mir dein ob —8* im n Schooffe dr Sa; 
tyre. 
/ 


DA 


EB) 


Da deine Gaben, — mich nunmehr übeys, 
Raffen 
seen, daß mein Vers wie fie, fit) auch verdop⸗ 
peln folte; 
So, wenn ichs fagen darf, fühl ich gerechte Biffe 
Die bey der ige rt Verſe fchwächer 
| machen 


Mir, groſſer Koͤnig, deacht , in meinen nenen 
ee Schriften | 
Sey ein bezahltes Lob nicht yon demalten Werth. 
Ich fuͤrchte, Daß die Welt, die Die Vergeltung 
| | weiß, 
Die Triebe eintzig nur der Dandbarkeit beys 


meſſe. Br: 
Und daß, durch dein Geſchenck, die nun verdächt, 
ee ge Mafe 
Nicht bey der fpäten Welt vor dich gnug wich, 


g fey 
Boileau. 
Seite 353. 
Was jeder meiden ſoll, iſt noch dem Menſchen 
NVicht gnug befannt,der Punfche Schiffer fürchtet 
. Den Bosphorus und fürchtet weiter nicht, 
" Von andern Beten ber, das blinde Schickſaal. 
Die Pfeile und die ſchnelle Flucht der Parther 


Scheut der Soldat, der Parther fcheutdieerten 


Und Voms Armee, Der unverſehne Tod 
Reriſſt Voͤlcker weg, und wird fie ferner reiffen. 
— | | ! N) 777 
Seite 362. | | 
Wenn mitdem Mienfchen Kopf der Mahler eine 
j Fi: Maͤhne 
Vom Pferd vereinigte, und die, von allen Orten 
Bufammen a, 20h fich ganz fremde 
ABlieder 2*2 


Mit Federn mancher Art und Farben aͤberdeckte; 
| & r 4 So, 


—— 


* )00 
So/ daß ein oberwaͤrts recht ſchoͤnes Weib: fich 
cheußlich 
mit einem Wunderthier vom Sifche enden müfte, 


Ihr Sreunde Föntet ihr Dis wohl ohn Kachen 
ſchauen? 


Pifonen, glanbet mir, Daß einer folchen Tafel 
Das Werd ganz — — das uns verwirrte 


Und falſche Bilder giebt, ; er fie ein Rrander 


amet 
An welchem Haupt und Fuß fich nicht sam 
Kumpfe paſſen. 
Seite 36 8. 


-Die laſterhafte Zeit beſchmitzte erſtlich 

Das Eheband, das Haus und das Geſchlecht, 
Von dieſem Ouell entiprang die Yliederlage, 
Die Vaterland und Volck darnıeder fchlug. 

Ein mannbar Maͤdgen lernt gern jonfche Tänge 
Und bildet fich nach der Verſtellungskunſt. 

Sie ſint von zarter Kindheit an auf Geilheit, 
Und fucht Die jüngern Ehebrecher anf, 

Wenn fich der Hann a Sie wählt nicht 


a 
Wem ſie mit abgewandtem Bi verbotne Luft 
Vergönnenwil, Wenn fie der Kuppler rufft 
Steht fie nicht ohn des Mannes Wiffen auf) 
Und wenn der Spanfche Bauffmann fie begehrt 
Der die ſchandbare Handlung — kaufft. 
oratz. 


Seite 371. 
Bein Menſch komt ohne “7 zar Wei, ur iſt 


Der die cerlnoſten Da 
Horatz. 
Seite 


EICH 
Seite 373. | * 
Kein Menſch — — Fehl zar Wat, der iſt 
Er der befte 
Der die geringften hat· Ein ächter Freund, wie 
billig 
wenn er mein Gutes will zu meinen ‚sehlern 
% balten, 
Iſt mir geneigt, wenn ich mehr gutes nar beſitze, 
Wenn er geliebt will feyn. Und eben. ſo verfahr 
Ich auch mit ihm. Denn wer die eigenen Ge⸗ 
ſchwuͤre 
Erdoldet wiſſen will, der duld' auch andrer 
Maren, 
Es iſt nichts billiger, als daß der muß verzeihen 
Der felbft verʒeihung ſucht. 


Seite 375. 


Boraß. 


Wenn ein weiſer Reichthum hat, 
wenn er gute Schuhe macht, eintzig ſchoͤn ift, 
und ein König, 

Warum ſuchſt du, was du haſt? Du ſprichſt. 
haſt du nicht gehoͤrt 

Was Chriſippus fagt: Ein Weiſer macht nicht 

Schub” macht nicht Pantoffeln 

Und ift doch ein guter Schufter! Wie? Sowie 
Aermogenes 

Stets ein guter Sänger ift, und wie ein höchft ges 
ſchickter Spieler 

Ob er gleich feet — ſchweigt. Wie der liſtige 


phe 
Ob er gleich den —8** weg ſchmiß, ob er gleich 
ven Kaden fchloß 
Doch ein guter Schafter blieb, fo ift auch der 
Weiſe eingig 
— den Kuͤnſten wohl erfahren, ja der beſte und 
ein Koͤnig. 


Kr 3 Doch 


*00 


DSoech großmächtigfter Monarch rauffen die dfe 
>: lofen. Jungen , 
"Nice den Barth — aus? Wenn dein 


rügelfienicht fchrecker 
Siehn ſie Ionwermer um Dieb ber. Du serreiß 
| ſeeſt dich und fchreyefk. ED 
‚ Burg: Indeſſen, daß, o Boͤnig, du fuͤr einen 
Dreyer badeſt 
wird dich niemand ſonſt begleiten, als der thoͤ⸗ 
richte Crispin. 
Wir Hingegen werden ftets wahre Freunde leicht 
verzeihen, : | 
Was ich anverfebens feble und ich werde wie 
derum 
Ihre Sehler freudig dulden, and, ob gleich ein 
fchlechter Bürger, 
N ein beſſer Leben fuͤhren, als du groſſer 
— fuͤhreſt. 


Bi 377 
Doch wer ſchwoͤrt einen Eyd, 
Daß binnen folcher — — Matter keuſches 


Den Männern — 2 , den Sahlern feind 
geblieben, 
Daß nie. ein Fühner — ſie gluͤcklich an⸗ 


Und durch den Ahnen, s San dir einen Strich 
gemacht 
Und daß ein reines Fra aus nicht geringern 
den- 
Stets durch Aocretien dir zugefloͤſſet worden, 


Boilesa nad) des 
Canitz ueberſchung. 


Seite 


EICH 
Seite 37%. 


Wer den Knecht, dem er befiehit, Schůſſein von 
| dem Tifch zn raͤumen 
An das Creutze befften ließ, weil ex halb vers 
zehrte Fiſche 
Und die laue Bruͤh verſchlungen, wäre der wol 
klug zu nennen 
Da er doch den Kabeo weit au Narrheit 
| uͤbertrifft. 
| Horatz. 
Seite 379. J 
Und du biſt uͤberzeugt 
Daß, ehe Tullius der Sclaven Sohn geherrſchet, 
So mancher Ehren⸗Mann — unberuͤhmten 


Ahne 
| Gh gelebt , und Ruhm Er Würden and, 
SÄPlHN- | | 
‚ Horatʒ. 

Seite 380. 

: Mänius ſprach einftens uͤbel vom entfernten 

Novius. 

Jemand rieff: ©, hoͤre doch Maͤnius kennſt du 
dich nicht, 

Oder wilft du uns beſchwatzen, weil wir dich 

vielleicht nicht Eennen ?: 
Nein, fpricht — ſelbſt uͤberſehe meine 
ehler! 
Dieſe Lieb' iſt Infterhaft,, thoͤricht auch und Tas 
delswuͤrdig. 
Denn, wenn du mit blöden Augen deine Boßheit 
nur betrachteſt, 

Warum ſiehſt du denn fo ſcharff auf die Fehlen 

deiner Freunde, 

wie ein ſcharffer — — und ein Epidaur 
| cher Drache? ? 


— 4 Keitk 


* Au * 


Seite 98 2. / 
Ach Poſthumus, Ach $reund, die —— Sabre 
Gehn ſchnell dahin, die Froͤmmigkeit Hält nicht 
. Die Rungeln and das nahe Alter auf, 
Auch nicht den Tod, der unerweichlich ift. 


Horatz. 


| Der Freundin Fehler und Gebrechen 

Sieht der Verliebte nicht, ja oft ſieht er fie gar 
vor Schönheit an, 

Wie jüngft Balbin, der noch dazu den Polypus 


Seite 384. 


der ae. lobte, 
Horag. 
Seite 386. 
Wenn du dich Aberzengft, es werde das Ver⸗ 
langen- 


Bey der Abweſenheit die Liebe ſtaͤrcker machen; 

So reiſe ‚weg und laß ihr Zeit ſich su erhoblen, 

- Denn ein geruhtes Land trägt eine reiche 
Erndte, 

‚Kin duͤrrer Acker trinckt das Aaß des Himmels 
reichlich. 

So lang Demophoon bey ſeiner Phyllis war 
War ſie nicht ſtarck — — auegeſpannten 


Entbrannte ſie erſt * 
= Ovid. 

| Seite 388. 

Macht ohne Rath ſinckt unter eigner Saft 

Gemaͤßigte Gewalt wird von den Göttern 

Noch mehr erhoͤht, fie haſſen alle Rräffte 

Die Unrecht thun, and nur Bewaltthat üben, 


| „orag, 
Daſelbſt. 
Die Zeit und anverdroßner Fleiß hat mit verin, 
— Jahren 


or 


%)o( 


Schon manches wieder hergeſtellt, wie viele hat 
des Gluͤckes Mechfel 
Betrogen and auch wiederum auf einen feſten 
Grund ——— 
Virgil. 
Seite 389. 
Konnt ich den Leichnam nicht 3erreiffen? die 
Glieder in Die Sluthen ftrenen?  _ 
licht feine Voͤlcker, und auch felbft- nicht den 
Ascan durchs Schwerdt vertilgen? - 
Bonnt ich nicht feines Kindes Glieder dem Os 
- ter guf die Tafel tragen? 
Jedoch. die Schlacht ift voll Gefahr! Was aber 
hatt ich wohl zu fürchten 
Die ich, zum Tode mich gefchidt? Ich hätte 
Sadeln in das Lager: - 
Und Sener in den Ort gebracht, und foden Kr; 
ben mit dem Pater _ 
Und ges fein Befchlecht vertilgt, und mich denn 
anch zulerzt gesödter. 
Yirgil, 
Seite 393. 
Es fey fo, du Eanft nichts — ob ich 
nun ſo gleich obfiegen folte, fo wil ic) doch von 
meinem Rechte nachgeben, und dir in dieſer Sa⸗ 
che etwas einraͤumen, was ich in keinen andern 
Sachen einraͤumen wuͤrde. Ich ſteife mich auf 
dieſes Unſchuld, und frage dich daher nicht, wes— 
wegen Roſcius ſeinen Vater umgebracht habe, 
ſondern wie er ihn ee babe? 
| Eicero, 
Seite — 
Naur du wilſt durch den argen Bram die Ja⸗ 
gendliche deit verzehren? + 
Und Keine fühle Rinder nicht, auch nicht der Kies 
be Srüchte Eennen? 
rs Glaͤubſt 


- 
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Su⸗bl On denn, daß begrabne Todte, ſich viel 
et — 
$ 1 
die LCiebe, die dir "gefle, wiſt du 
beſtreiten? 
Es kommt die auch nicht in den Sinn in: wel 
fen Land du dich befindeft ? 
Virgil, 
Beite 398. _ 
Der ——— und der Thor ſchenckt das, 
h was er haſſt und fchmäher, 
Solche Saat teng undanckbare und wird fie 
such immer tragen 
Ein gerechter weifer, Mann iftbereit, dem, ders 


verdienet, 
Und ift Doch nicht anerfahren, Bold vom Both 
zu unterfcheiden: | 
Horatzʒ. 
Daſelbſt 


Ich lobe den, der auf dem Kande, du lobſt den 
der in Staͤdten lebt 

Weil dem ‚ der ftets das fremde liebt, fein eigen 
CLoos nicht wohl behaget, 

Ein Thor iſt jeder von den beyden, und ſchmaͤht 
die Gegend ohne Urfach. 


Horatʒ. 
Seite 399. 
Wenn ſie wider deinen Willen nach Italien ge⸗ 
gangen, 
So laß ſie den Frevel Loͤſſen, deinen Beyſtand 
halt' zuruͤck; 
Wenn ſie aber, nach der Antwort, die die Goͤt⸗ 


ter und die Seiſter 
of gegeben , fich — ‚ſage, warum darff 
alsdenn 
Jemand deine Worte beugen, and ſtets nenes 
: weh erregen? 


Und 





— 
gi —J 


und was wiederhol ich jetzt Die, am Erycin⸗ 
n Strande 
wurd die Gioih vertilgte $lotte, und den im 
8 Eolien 
ofgebrachten Herrn der wetter r ande der Mini 


de Raſerey? 
Und die von dem — her aögefhidte Ti? 


Naun die ensreieofcen weiſter ae 
e Pirgil. 
Seire 402, 
Waram, ach, erblickt —— and wor frevels 
haffte Slide, 
Warum ward mir ohne Vorfag die ſtraffbare 
Sünde Eund? 
Unverſehens ſah Aeteon die Diana oͤhne Blei⸗ 
dung 
Und er wis nichts — ſeiner eignen Sande 
i | sub;  ... 
| Denn man muß such bey den Göttern vor dem 
bloffen Glüdsfau büffen, 
Und ein Jafall findet nicht vor den Zorn der 
Gottheit Freyheit. | 
An demfelben Tag, an welchen mich ein boͤſer 
Zufall ſtuͤrzte 
Siel zwar ein geringes Asus Hal doch es fiel ohn 


S 
Ovid. 
Daſelbſt. 
Du unweiſer Groͤſſrer ſchone, ſchone endlich des 
geringern 
Horatz. 
Seite 404. 


Wenn diejenigen Sachen beſſer ausgefuͤhret 
werden, die mit weiſem Rath, als die ohne Rath 
gehandelt werden, nichts aber unter allen Din; 


‚gen 


: . | 
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beffer als Die ganze Welt verwaltet wird, fo 
ift. es Elar, daß die Welt mit weifem Rath regiert 
werde, 75.1 * se 
Be, Quintilian. 
Seite 412. re er 
Und nun halte ich davor, daß nicht nur die 
Menſchen, fondern auch die unſterblichen Götter 
äbereinftimmig gewefen find, Das gemeine Weſen 
zu erhalten. Denn, die unfterblichen Götter ſa⸗ 
gen uns entweder Durch Zeichen und Wunder das 
Fünftige vorher, and in diefem Sal find Die Dem 
tungen Else, Daß jenen die Steaffe, nns aber Die 
Freyheit bevorftehe; oder es Fan eine folche alge⸗ 
meine Uebereinſtimmung fich nicht ohne Antrieb 
der Götter ereignen, waram haben wir nun noc) 
wohl an dem Loillen des Himmels zu zweiffeln? 
Bi Eicero, 
Seite 416. | ei 
Die Kiebe ſol mir dennoch. weichen, ob fie mir 
—— gleich mit ihren Waften 


Die Bruft verlest, fie fol die Blut, mit der fie | 


mich getroffen , loͤſchen. 
Je ftärker Amor mich verwundet, je heftiger 
| er mich gebrannt, 
Um defto ftärEer wil ich mich an ihm vor meis 
ne Wunden rächen, 
Ich wil o Phoͤbus deine Kanft, die du mirgabft, 
nicht unrecht brauchen. 
u —— VOvid. 
Seite 417. 
Ein Narr findt einen groͤſſern ſtets, der ihn 
bewundert und verehret. 
Boileau. 


Seite 423. 424. 
Ich ſol ſelbſt mein Unternehmen, als bezwun⸗ 


gen, liegen laſſen! 
u j | Ich 
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Ich ſol nur der tencrer — nicht von Latien 
alten! 
ir, mir webzts nur das Gefchide, Pallas 
bat dee Griechen Flotte F 
Angeſtecket und fie ſelbſt um des einzigen Ver⸗ 
brechen, 
Um des oileiſchen — Rafereyi ins Meer ver 
endet. 
Jupiters ſchnel reiſſend „Sener ſchlenderte ſie 
felbft hernieder 
Und zerfehmis die Schiff und Fehrte durch den 
Storm die Fluthen um, 
| Syn, der aus Durchborter Bruſt Gluth nnd - 
Flammen von fich banchte, 
Grif fie durch den Würbel auf und fpießt ihn 
auf ſpitze Selfen. 
"ich, ich Götter — Jupiters Gemahl 
d Schweiter, 
ch, ich muß ſo — Jahr nur mit einerh | 
Volde Fimpfen! | 
Wird nun wohl .- Juno Gottheit jemand 
Fünftig bin noch achten, 
Und demüthig meinen Altar mit dem Opfer | 
| ferner ehren? 


Virgil. 
Seite 437. U 
Du wilſt die ſaſſen Kinder nicht, auch nicht 
‚der sah ———— an 


ach) die Kiebe, die Dir gefäl, wilß On beftreis 
en 


wie mächtig ſiehſt du — © Schwefter, 

bier diefe Stadt, was fürein Reich 

lc ans folchem Khebande, wie mächtig 
wird der Puner Sache 


Beglei⸗ 


* )0) # 
Begleitet von trojanſchen Waffen ſich bi— 


zum hoͤchſten Ruhm erhoͤhn! 
— Virgil. 
Seite 440. | | 
Auch fterbend halt dich Dido nicht mit ihr 
grauſen Keiche auf! 


% 6 ; ‘ ‘ $ ; ‘ 
Wem laͤſſeſt da mich fterbende zuruͤck, o Baft, 
Denn dieſer Name bleibet mir nur noch von 

Ä dem Bemabl zurüde ! | 
Was wart ich? ob Pygmalion der Bender 
meine Stadt verwüfte 
ie oder der Betulfche Jarbas mich gefan 
| gen führe, 
Ä Virgil. 


Seite 451. 452. 


Alle Eligliche Umftände ſchweben nicht nar 
mir vor Augen , fondern auch ihr Eönt fie ſehen 
und erkennen, Wenn, dach Japiter wende es ab, 
wenn ihr ihn Durch euer Urtheil. befümmert, wo 
fol fichh der Klende alsdenn hinwenden ? Etwa in 
fein Haus, damit er dafelbft das Bild des groffen 
Mannes feines Vaters erblide , welches er wenis 
ge Tage zuvor zu feiner Biwilfommung umlörs 
bert fabe , Diefes fol er nun durch die, | 
gefchändet, und in trauren fchen? Su feiner Mjats 
ser? Diefe,bedsurenswärdige hatte ihren Sohn 
Kaum als Conſul umarınet, nun Ängftet und kuͤm 
mert fie die Farcht, daß fie ihn bald aller feiner 
Wuͤrden entſetzt fehen muͤſſe Doch was geden: 
ke ich noch viel des Hauſes nnd der Mutter, da 
ihn die, durch das Geſetz meu aufgelegte, Straffe, 
des Zauſes, der Mutter und Des Umgangs Allee 
der feinigen beraubet. Der Arme wird alſo ver 
srieben? wohin aber? In die Morgenländee, in 
welchen ex viele Sabre hintereinander Legat gr 

weien 
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weſen ift , wo er die Armeen geführet qud die 
gröiten Thaten verrichtet Har? Aber wie ſchmerz⸗ 
lic) iſt es nicht, wenn man mit Schande dahin 
wieder zurhd Tehren mus, wo man mit Ruhm 
"hinweg gegangen wer. | 
Sol ex fich in die gegenfeitigen Welttheile bege⸗ 
‘ben? Etwan in das überslpifche Gallien, dieſes wo 
er mit der geöften Gewalt verfehen fo gerne wer, 
‚fol er nun befümmert traurig und als verbannee 
ter beiuchen‘ | 
Und mit welchem Herzen, [ol Murena in diefer 
"Provinz feinen Bruder anfehen? wie gros wird 
"Diefes fein Schmerz, jenes fein Sammer , und 
aller beyder Klagen feyn? welch ein Umſturz des 
©lüds ift es nicht! wie wird die Rede, nicht 
ſchnel abgeändert, wenn er an diefem Orte, wo 
nur wenige Tage zuvor die Nachrichten eingelaus 
fen waren , daß Murena Conſul geworden fey 
und woher die alten Bekanten und Freunde fich 
sufmachten nach Rom zu geben, und ihm Gluͤ⸗ 
te zu wünfchen, wenn er, fage ich, nun felbft 
an diefen Orten , der erfte Bote feines Unfals 
werden fol? | | 
2. ! Cicero, 
Seite 453: 

Wenn wie annoch gute Kräfte,’und noch fri⸗ 
| | ſche Voͤlker Heben 
Wenn italiaͤnſche Voͤlker noch zur Huͤlfe uͤbr ig 
n 


ind, 

Wenn auch die Trojaner nicht ohne Blut den 

- Ruhm erhalten, ! 

Denn auch fie, fie haben Keichen, und den 
Sturm fihlag beyde gleich: 

Warum wolten wie unrühmlicy bey dem er 

9— ſten Tritt verzagen 

Maram zittern wir fo farchtſam, ch noch die 

TIrompet ertoͤnt. | 

| Zeit 


— 


f 
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Zeit and unverdrosner Fleiß bat mit Aenderang 


der Jahre 
Manches wieder hergeſtelt, wie viel hat des Gluͤ⸗ 
| | des MWechfel 
licht betrogen und hernach wiederum'recht gut 
n «uch der Zerolier, Arpus a ni 
— — Huͤlffe leiſtet; * F 
wird es Meſſapus doch ſeyn, und Tolamnus 
der beglüdte. — 
Und die Fuͤrſten vieler Voͤlker, die ans der Las 
teiner Hand (Voͤlker 
Von der Gegend um Laurent, auserleſne tapfre 


| 





Die nicht ohne Ruhm erfcheinen. Yon der 


Volſer tapfern Stamm 


Iſt Eamilla noch surüd, die die Reuterhauf, 


fen fuͤhret, 
Schasren, die von Erze glänzen. | 


Virgil. 
Seite 458. — 
Riumer mir nur dieſe Bitte ein, und brechet 


‚euer. hartnaͤckiges Schweigen, wo ift dieſer Lerm, 


Das Zeichen eurer Munterkeit? wo ift das alte 
Geficht meiner Wiacedonier? Ich erkenne an 
euch meine Soldaten nicht, und es fcheiner, daß 


ihr auch mich nicht mehr Eenner. Ich rede fchon 


lange tauben Ohren. Ich beftrebe mich abge, 
wandte und niedergefchlagene Gemütber aufzu: 
zichten. Ich weis nicht, was ich aus Unbedachts 


ſamkeit gegen euch begangen habe, daß ihr mich 


euch nicht einmal anfehen wollet. Es Eomt mir 
vor , als wenn ich in einer Wüfteney wäre. Nie⸗ 


mand antwortet mir, ja es widerſpricht mir ſo 


gar niemand. Was fuͤr Keute fol ich anreden, 

und was begehre ich von ihnen? Ich nehme mich 
eures Ruhms, and euer erlangten Groͤſſe an. 

R —— Curtius. 

Seite 


N 
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Seite 459. 


Du wilſt die ſuͤſſen Kinder nicht auch nicht der 
. Liebe Fruͤchte Eennen? “er 


J Virgil. 
Daſelbſt. * 


© Richter, wenn auch dem Slaccns ein groſſes 
Ungläd wiederführe, welches doch die unfterbs 
lichen Götter verhüten wollen, fo wird es euch 
Doch niemals leid werden, wenn ihr ener eigen 
Wohl beforget, und euch felbft, euren Bindern, 
Shegatten, und Glüdsumftänden rathet. Hier, 
dieſen, dieſen bedaurungswuͤrdigen Knaben, der 
euch, o Richter, und euren Kindern zu Fuſſe faͤlt, 
werdet ihr durch dieſes Urtheil Lebens: Regeln ge, 
ben. Wenn ihr ihm ſeinen Vater erhaltet ſo 
werdet ihr ihn unterrichten, was er ſelbſt fuͤr 
ein Buͤrger ſeyn muͤſſe. Nehmet ihr ihn aber 
denſelben; ſo werdet ihr an den Tag legen daß 
ein nuͤtzlicher, feſter und wichtiger Vorſatz von 
ench Feine Belohnung zu boffen babe. Weil er 
das Alter erreicher hat, daß er den Schmerzen 
des Vaters empfinden, aber ihm noch Keine Er; 
‚leichterung verſchaffen kan, fo bittetjer euch, daß 
ihr feinen Kummer durch die Thränen des Vaters, 
und des Vaters Jammer Durch fein Meinen nicht 
vermehret. | 
red | Cicero. 
Seite 462. u? 
Glaubſt du das begrabne Aſche und die Geiſter 
darnach fragen? J 
Virgil. 


N. 


Seite 4885. „;, 


a Te . B 
Ws vor Scham und Schranden Eennt die 


Dh Wehmuth 
Ueber. ein. fo theures Haupt - | 
RP | = | — Horatz. ⸗ 
LE 88 Seite 
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Seite 487. 

Wenn ſich etwa jemand von euch, © Kichter, 
oder von den Anwelenden verwundert, Daß, da 
ich mich fo viel Jahre in Sachen und oͤffentli⸗ 
chen Berichten alfo verhalten, ich viele vertheis 

iget, niemanden aber angeklagt Habe: Daß, far 
ge ich, nun mit einmal meinen Sinn Ändere, und 
nun eine Klage vorbringe; fo wird er, fo bald 
er die Urſache meines Verhaltens und den Brand 
erkennen wird, nicht nur mein Unternehmen bils 
Ligen, fondern gewiß überzeuget ſeyn, daß nie 
mand die Stelle eines Blägers jetzo beſſer vertre⸗ 
ten Eönne, als eben ich Ä 


Seite 488. | 
Ich glaube, o Richter, daß ihe euch verwun⸗ 
dern werdet, woher es Eomme, daß eben ich aufı 
anden bin, da fo viel vortrefliche Redner und 
ie edelften Perfonen figen bleiben, da ich weder 
am Alter, noch an Anfehen mit denen, die fügen 
bleiben, in Yergleichung Fomme, 


Seite 489. 

© Richter , alles was am meiften sn wänfchen 
war, und was allein Den Haß gegen enren Stand, 
and die hbele Nachrede von den Berichten ftillen 
Eonte, fcheinet euch nicht durch, menfchlichen Wis, 
ſondern bey nahe vom Himmel herab, zu Diefer 
gefährlichen Zeit des gemeinen Weſens ertheilet 


3a feyn. 
Cicero. 
ei Eile ifts vor ein Wan, 

p ı was ifts a, 
—*8 ein Held, den du jetzt mit ber Acyer, 
Mas iſt es vor ein Bott den du = 
Mit fcharfer Floͤthe feyerlich wilſt loben ? 


i © 


Cicero, 


® 


u u zz su »>-R u" 


as 


Seite 494. 495. 
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Seite 490. 


Mecaͤn nanmehr will ich befingen, wodurch die 
frohe Saat entſteht, 

Bey welchen Zeichen man fol pflügen, und Bes 
ben an die Ulmen binden, 


wie man das Hornvieh recht verpflegt, wie 


man Die Heerden warten foll, 
Und wie man mit fparfamen Bienen gehörig 
3u verfahren bat. 
Virgil. 
Seite 494.. | 
‚Geh , und folge nur den Winden nach Italien, 


und fuche 
Dir ein Reich durch Meer und Wogen. Gelten 
P noch die Götter was, 
© (9 hoff ich, daß du noch mitten unter Felſen 


Blippen 
Solft der Rache Öpfer.werden, and offt Dido, 
- Dido, rufen. 
Auch abweſend will ich die mit den ſchwartzen 
Ä Fackeln folgen, | 
Und wenn deinen Beift den Gliedern wird der 
Falte Tod entreifien, 
Sol mein Schatten dich verfolgen, Stecher, 
‚denn fühlt du die Strafe - 
Ich wils hören, in der Brufft wird mein Geiſt 
es denn vernehmen, 
Virgil. 


Denn nun dieſe Dinge bittet, wenn fie Jammer⸗ 
You, wenn fie hoͤchſt teaurig find, wenn Jie weit 
von enter Keurfeligkeit, o Richter , und Don eurem 
mitleidigen Weſen entfernt ſind: fo erhaltet dem 
Aömifchen Volcke eine Wohlthat, gebt dem ge 
meinen Weſen den Conſul zuruͤck. That dieſes 
wegen ſeiner ſchamhaft gen Sucht, ‚wegen feines 
vr Ve 7 


* )o(® 
perftorbenen Vaters, wegen feines Stammes and 
Seſchlechts, thut es auch um des ruhmwuͤrdigen 
Ortes Kanuvlum willen, welchen ihr in Diefer 
antzen Sache ſo haͤuffig verſammlet, und fo bei 
net geliehen habt, Stoſſet von den vater: 
lndifchen Opfern , welche der heilbringenden 
“und gebracht wetden , und welthe alle Eonfuls 
vornehmlich. verrichten . muͤſſen, einen Einge⸗ 
bohrnen, und vornehmlich dem Vaterlande erge⸗ 
benen Conſal nicht ab. Wenn meine Empfehlung 
Yon einigem mern ift, — Bekräfftis 
tung einiges Anſehen bey eu at, E mpfeble 
I Richter, als ein Conſul, Kan le 
folche Art, Daß ich veripteche und davor ftehe, er 
werde der Muße hoͤchſt begierig denen Gutgeſinn⸗ 
ten hoͤchſt ergeben, gegen den Aufruhr am ſchaͤrf⸗ 
fter, im Briege der tapfeifte, undgegen dieſe Zar 
fammenverichwöhrung , die gegenwärtig das ger 
tieine Weſen wandend macht, am feinofeligften 
ſeyn. x 
= | Cicero. 
Seitè 495. — — 
Dolabeua, niemand erbarmet ſich jetzo über dich 
und deine Kinder, welche Elenden du in Mangel 
und Einſamkeit verlaſſen haft: Galt denn Vers 
zes bey dir fo viel, daß du dieſer unſchuldigen Blat 
ihm aufopffern wölteft ? Haft du darum daB Heer 
und den Feind verlaſſen, daß du dutch deine Ber 
walt und Grauſamkeit dieſes fhändlichen Wien, 


\ u 
7 


m Gefahr mindern — Er 


Seite 499. a N 
Es a jemand Ans diefem Befchlecht, und vor⸗ 

nemlich Appins Cäcns hervor, denn der 
den geringften Schmer empfinden , der NER 
—8* Und gewiß, wenn et aus dem Grabe auf⸗ 
ehen folse, fo, würde er alſo u — 
s 


/ 
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Me 
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fprechen: Weib, was batteft du mit dem Coe— 
lius zu thun, mit einem blutjungen Menſchen, 
mit einem fremden? Warum bift Du entweder fo 
gemein mit ihm umgegangen, daß du ihm Geld 


Lieheft , oder ihm fo feindfelig gewefen, Daß du 


das Gifft fürchrereft? | 
| Cicero. 
Seite goo, 


Eatilina, Das Vaterland Handelt fo, and fpricht 


gleichſam ftilfchweigend diefes mit dir: Es ift fo 
wiele Jahre ber Feine höfe Handlung, als durch 


Dich, Fein Bubenſtuͤck als nicht ohne dich geſche⸗ 


ben. Dir allein ftund es frey und gieng ungeftrafft 
aus, Daß du fo piel Bürger umbrachteſt, und die 
Bundesgenoſſen druͤckteſt und pländerteft. Du 
Haft nicht nur Vermögen gehabt, die Befeze und 
Unterfuchungen zu verachten, fondern Auch ganz 
gmautehren und zu brechen, 

RR ‚Eicero, 
Seite son, 


Euch foU 5 » Doch befier ifts dag Ungewitter 


füllen, 


Virgil. 
Seite 516. 
So wie, wenn unter groſſem Volk ein Aufruhr 
n oftermals entſteht. 
Der ſchlechte Poͤbel wuͤthet dann, es fliegen ſchon 
die Stein und Fackeln, | 


Die Wauth giebt Waffen an die Hand, Wenn 


fie denn plöglich einen Mann 
Beruͤhmt an Tugend und Verdienften fehn, fo 
ftehn fie um ihn her 
Und hoͤren ihn, ſein Wort regiert den Geiſt, be⸗ 
| \ fünftiger die Herzen. 
| Virgil. 


Ss 3 Seite 
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Steit 724. 
Umſonſt iſta, am Parnas — ein verwegner 
Denkt das erhabene ng Dichtkunſt zu errel⸗ 
Fuͤhlt er nicht in der zeit: * — Trieb 
Wenn die Geburt ihn — sam Dichter felbft 


gem 
. In feinem engen Beift ift er — wie gefangen 
Vor ihm iſt Phoͤbus taub und Pegaſus zu wild. 


Boileau. 
Seite 534. | 


Fin gut und weifer Mann wird dumme Verſe 

ſchel ten, 

Das harte tadelt er, mit umgewandten Griffel 
Merkt er das Niedrige, die gar zu ſchwuͤlſtge 
| Zierd de 

Sefchneidet er, und zwingt das dunkle za er⸗ 


hellen. 
Er ſtrafft — bemerckt was man 
muß Andern 
Und wird ein Ariſtarch. 


Horatz. 
Seite 3. 


— Dram einem Wetzſtein gleich 
Der Sk seifen fehärffen Ean , und felbften doch nicht 


Lehr ich des BOOTE any. ob md gleich felbft 
nichts fchrei 


deig ihm die Uinellen an, was Dichter‘ naͤhrt 
| und bildet, 
Was wohl, was übel ftebt, die ‚Tagend und den 
Serthum, | 
Horatʒ. 
Seite 








* )06 * 
Seite 
Doc 'R dev geöfte — des Liedes ſchoͤn, 6 


Mic wenig FAR, in die man nachläßig | 

macht, F 

Und menſchliche — nicht gnug vermeiden 
an. 


Horatz. 
Seite 546. 
Und ein anderer an fuchen mit dem Aſtrola⸗ 


Ob die Sonne ſtille ehr oder um die Axe wirble. 
oileau. 
Seite sg. 
ill man etwas gutes fcehreiben , fo ift Weiß⸗ 
heit Grund und Onelle. Fb 
Wie man dieſes machen ſoll lehren die So⸗ 
cratſchen Sla laͤtter. 
Horatz. 


rn . 
s Daß ein jeder eben das 
Sich verfpreche, , and vielfchwige, und vergebi 
lich fid) bemuͤhe 
Wenn er gleiches unterfaͤngt »_ > 


Horatz. 
Seite 566. | 
Denn On denn was aufgeſetzt, ſo laß es dem 
Metius 
Deinem Vater and auch mir erſtlich vor die dh: 
zen kommen. | 
Horatz. 
Daſelbſt. | 
Strebe nicht darnach, Daß dich nieders Pssel 
Volk bewundre. 


Menig Sefer find genug — oder wilſt du thöricht 
e 8 * Das N 
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Daß dein Lied die Schenken loben? Ich nicht. 
Denn mir „A genug, * 
Wenn mich nur der Ritter lobt, wie ein 
Des Poͤbels fehmäben * 
Kuͤhn Arbuscala — Soll Pantilius der 


Mich wol ärgern, oder wenn mich Demetrins 
. abwefend 
Tadelt, Wenn mich, der Schmarotzer des Tie 
gellus, Fannius 
Schmaͤhet? Plotus, Yarins, Yalgius, Mezaͤn, 
Virgil, 

Billigt es, es lobets auch der glorwuͤrdige Oetav. 
Und 0 moͤgten es nn vr die Gebrüder Piscus 


lob 
Ich darff ohne Schmeicheley Pollio dich auch 
wol nennen, 
Und auch dich nebft deinem Bender Meſſala, and 
die Bibull, 
Und aach dich mein Serviug und Dich treugo 
Ä urning. 
Und noch mehr geichere Freunde uͤbergeh ich 
jetzt mit Fleiß. 
Mas ich auch nur immer Icheeibe ſoll nardiefen 
l woblg allen, 
O wie fehr würd es mich kraͤnken, wenn die 
Hoffnung mich bereöge, 
Da Demeter, da. Eigelos, meinetwegen möget 


Erch bey eurer Schüler Bänden n fan erheben, 
oder weinen 


Ä Horatz. 
Seite 572. 
Die wilde Prieſterin — SOtt noch nicht ge⸗ 


Cobt in der wi und Rn: ob fie die groſſe 
Aus 





FF) 
Aus’ ihrer Seel und Bruſt loß werden koͤnn. 
Greifft ſie nun FR ng) ſchaͤnmet ihr der 
Sie sähme das wilde zei und baͤndigt fie durch 


Treiben, 
_ Virgil. 
re dla! Hof einem Beine Reden 
Hora 
Daſelbſt 


Es — ſich über fich, es ehrt ſich der Verfaffer, 
Und wenn du ftille el folobt er, was er 


Und nennet fich beglädt. z 


Horatz. 
Seite 577. 
Nan geh, and ſinne — anf Lieder, Die wohl 
lingen, 


Horatʒ. 
Seite 578. 
Entzieh ich mich der Stadt, bat mich mein 
Haus und Huͤgel, “oz 
"Was fchreib’ ich lieber Kin als in der niedern 
uſe 
Ein beiſſend Spottgedicht = i 
rag, 
Dofelbft, 
© $eld ‚wenn ſeh ich dich 4 'wenn ift es, ‚mie 
gönt, 
Bald bey der alten — und bald im fanfı 
bey — f 


In Stunden voller Bud, ‚ der Sorgen dieſes au 
ens 
Nicht eingedenc zu ſeyn. 
ge | Horatz. 
555 Daſelbſt 


EC 
"ee a ib wollen ‚, füeht 


Horatʒ. 
Daſelbſt. 
Titire, ſanft bioeſueg in ve der breiten Bache 


Splelſt da einen Wald-Gefange auf dem dünnen 
Haberrohr | 
vitgil. 
Seite 579. 


Des Pferdes Buell nest meine Lippen nicht 
Ich träumte nicht auf des Parnaſſus Spigen, 
Daß ıch fo ſchnell ein — koͤnte werden. 
Der Helicon der glaͤnzende Piren 
Iſt nur fuͤr die, um deren Bilder 
Sich linder Epheu ſchlingt. 


Perſias. | 
Seite 582, 
Den Beift hat mir das Wädgen ſelbſt gegeben. 
Propertz. 
Seite 533. 


Mer anfgebeachte Zorn macht .. 
Juvenal. 
Dafſelbſt 
Der Lehrer jeder vn Aut Beift und wie 


Der Bauch), 


Daſelbſt Perſius. 
Die kuͤhne Armath trieb mich an. 
Daß ich ein Dichter ward | 
F Daſelbſt. af 


Laß, be; da klag, den alten Sant, denn es iſt hohe 
Beh nun ruhen, F 2 


= ».)o( * 
Daß er nicht zum Gelaͤchter wird, und auf die 
letzte krafftloß keuchet. 


Foras, t 


Was hilffis dem ——— — ſo gut die Zahen 
Und der ein weiches a j gut auf rg nace 


ahmet, 


Das gantze Werd taugt nichts, weil erg wicht | 


weiß zu paſſen. 
a voratʒ. 
Seite5 * 

| Rs mag Lucilius, fag ich, 

Seyn ſcherzhaft angenehm gewefen, er fey am 
groͤſſern Zierrath reich, 

Als der noch rauhere Erfinder des Liedes, dag 
. vor ihm noch nie 


in Grieche Angeftimmt. Zr mag die alten Dich: | 


ser übertreffen; 


Mach hätte ihn des Schickſals Schluß für unfee 


ZJeiten aufbehalten 
So ſtrich er a .. aus, er naͤhme alles 


s hinweg 

was er. su Fünftlich pad mer. er kratzte ſich 
bey ſeinen Dichten 

Offt in den Kopf, er würd auch offt mit Sihnen 
ſeine Naͤgel kauen. 

© wende offt den Griffel um dund ſchreibe das 
zum andern male 

Was leſenswuͤrdig werden un 


Seite 590. 
Es waͤr Italien ſo wohl durch ſeine Sprache 
Als Marh und m. geoß, wenn nicht die 

| Wuͤh des — 


Horatz. 


Den 


*00* 
Den Dichtern Pace On Ichwer, 3a zandernd 


© ihr Pompilier, verachtet jedes Kied 
. Das ‚nicht fo mancher ns and viele Seilung 


Und durch ont, F aufs auſſerſte ver⸗ 


oratz. 
Seite 591. * 


Das eingeſchloſſne Pergament bleib unterdruͤkt 
ins neunte Jahr. 


Was du noch nicht. ans Kicht gebracht, ftebt dir 
noch immer frey zu beſſern. 
Ri n einmal ausgeſprochnes Wort kennt keine 
Ruͤ ickkehr 2⸗ 
Horatz 
Daſelbſt 
O eilt mit CLangſamkeit nnd ohne zu verzagen 
Verbeſſert zwantzig mai ae werd, and glät: 


Ohn Nachlaß, glätten # denn wieder, Man: 
nigm 

Thut noch etwas > ſtreicht mannigmal 
was AUS. 

oileas. 


| Seite 593. 
Im fechsfachen Sylbenmaffe 
Singet Pollio von — und Das Epiſche 


ie 
Schreibet Varias am * ‚, and die Maſen die 
ben 


Auf dem Band ergoͤtzet fehengten Zartlichkeit 
und fanftes Weſen 

Dem Virgil, was gang vergeblich Varro yon 
Narbon verſucht 

Nebſt 


#)0o(% 


Nevbſt noch mehrern, dis allein kan ich noch 
am beſten ſchreiben. 
Ob ich gleich zuruͤcke bleibe hinter dei, der es 
" erfand. 
Ich will mir nicht unterftehn ihm den Korber; 
krantz zu nehmen · 
De mit einem groſſen Lobe ſich um ſeine Schein 


tel beugt. 
® Horatz. 
| Daſelbſt. 
Verfaſſer, nehmt ein Werck, das eben Kräften 
aleichet, 
Verſuchet lang wor wa eure Schaltern tra⸗ 
er 
nd wem i e fich — — 
be DR ratʒ. 
N Seite 96. ut * —— 
Du, ‚this and rede nichts, wenn nicht Minerva 
Sau Wwill. 
— doras. 
Seite ET | | 
Bin en meer ein wo ee Verſe 
| Wr Secatʒ. 
| Seite u er 


Bonnten die efangasin denn — wohl ge⸗ 
fangen werden, 


Bonnte das verbrannte Troja auch noch Min: 
ner wohl verbrennen? j 


| virgil. 
Seite 602. 
Ich handle nicht vom Ban vom Mord, vom. 


Drey Siegen finds 1m, die ich jetzo ſtreite 
Ich 


* 004 


Ich klage, daß der Nachbar ſie geſtohlen. 
Der Richter will, daß ich beweiſen ſoll. 

Du aber fehreyeft laut mic Aandgeberden 

Yon Cannas und vom Withridatfchen Krieg, 
Und von der Wuth der ungetreuen Puner, 
Vom Sulla, Marius, vom Mucius. j 
Sprich, Pofthumus, fprich jogt nur von drey 
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‚. Berzeichniß 
derer übrigen Bücher fo der Verle· 
ger auch) Drucken laffen, und bey ih 
zuu haben find, | 
Meiexs Georg Friedrich, Beweis, daß keine 
Materie dencken koͤnne, zte Auflage 8vo. 
s » Beweis der vorherbeſtimmten Ueber⸗ 
einftimmung! 2te Auflage 8v0. 
» Gedandendon Schergen, ate Auflage 8. - 
e. theoretifche Lehre von den Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen überhaupt, Bvo, Ä | 
s Abbildung eines wahren Weltweifen, 8. 
s Abbildung eines Kunftrichters, gvo. 
» Sendfhteiben demundo archetypo,gvo. 
⸗Gedancken vom Zuftande Der Seele nach 
dem Tode, 2te Auflage svo. 
‚x Bertheidigung der Baumgartifihen Er. 
klaͤrung eines Gedichts, wider bag 'ste 
Stück des neuen Bücher-Saals ıten Y, 8, 
s » Gedanken von der Ehre, vo 
2 Unterfuchung einiger Urfachen des ver⸗ 
dorbenen Geſchmacks der Deutſchen, Bvo. 
Rettung der Ehre der Vernunft wider 
bie Freygelſter, gvo. — 
Beuxthellung des abermaligen Verſuchs 
‚einer Theodicee, 8vo, _ 
s s Beurtheilung der Gottſchediſchen Dichts 
kunſt, 1. 2.3.4. 5. 6tes u. letztes Stück, gvo, 
os Bertheidigung der thriftlichen Religion 
wider Herrn Johann Ehriftian Edelmann, 
te Auflage svo, ;. | | | 
„⸗Gedancken von Öefpenftern, Svo, 
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» Bertheidigung ſeiner Gedancken von 
Gefpenftern, 8vo; on 
VGertheidigung feiner Gedänden vom 
Zuftande der Seele nach dem Tode, als 
der ate Theil, zsvhoo. 
; Anleitung zu den fhönen Wiſſenſchaften 
oder Acfthetif, ıter zter und zter Theil,svo. 
: Berfuch eines neuen Lehrgebäudes von 
den Seelen der Thiere, 2t% Auflage 8vo. 
» Beurtheilung des Heldengedichts ver 
Meßias ıtes und 2tes Stud 3vo. _ 
; Bertheidigung feiner Beurtheilung_ des 
Heldengedichts der Meßias, Wider. Das 
>5jte Stüc der Hallifchen Zeitungen 8vo. 
s = Gedancken von der Religion zteAlufl.gvo. 
s : Beweiß, daß die menfchliche Seele ewig 
lebt vd. Er — re .; e 
s » Bertheidigung feines Beweiſes des ewi⸗ 
gen Lebens der Seele und feiner. Gedan- 
en von der Religion 8vo. — Ä 
s Gedanden vom Glück und Ungluͤck Svo. 
+ vorläufige Antwort auf die neueſte unge: 
ſchuͤffene Schrift eines Herrnhuters wieder 
en Heren Doctor Baumgarfen Ivo. 
s = philofophifche Sittenlehre ıterXheil 8v0. 
12:8. 3 ⸗ ter Theil 8y0. ſub relo. 
*abermalige Vertheidigung ſeines Bewei⸗ 
ſes daß die menſchliche Seele ewige lebe 
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